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Das  Recht  der  Uebersetxung  in  fremde  Sprachen  ist  vorbehalten. 


Vorwort. 


Der  vorliegende  Leitfaden  in  der  Rhythmik  und  Metrik, 
den  ich  hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  enthält  einen 
möglichst   kurz    und   knapp   gehaltenen   Umriss   derjenigen 
elementaren  Theile  meines  Systemes,  deren  Darstellung  den 
Zwecken  der  Schule  angemessen  ist,   nicht  über  ihre  Auf- 
gaben hinausgeht  und  auf  die  Bildung  der  heranwachsenden 
Jugend,  bei  gehöriger  Handhabung,    nicht   ohne  heilsamen 
Einfluss  sein  kann.    Nachdem  bereits  der  erste  Theil  meines 
grösseren  Werkes  („Die  Kunstformen  der  griechischen  Poesie 
und  ihre  Bedeutung")  unter  dem  Titel  „Die  Eurhythmie  in 
den  Chorgesängen  der  Griechen "  in  demselben  Verlage  er- 
schienen ist,  ist  den  Lesern  dieses  Buches  in  dem  gegen- 
wärtigen Leitfaden  Gelegenheit  geboten,  wenigstens  in  einigen 
allgemeinen  Zügen  auch  die  notwendigsten  anderen  Seiten 
meines  Systemes  kennen  zu  lernen.    Ich  hoffe,  dass  die  Zahl 
der  Freunde  meines  Systemes  sich  durch  diese  Arbeit  ver- 
mehren wird.     Freilich  ist  auch  so  erst  der  bei  weitem  ge- 
ringste  Theil   desselben   veröffentlicht,    und   wie    in   einem 
Leitfaden  nicht  gefordert  werden  kann,   das   neu  Hinzuge- 
kommene wenig  wissenschaftlich  begründet  und  belegt;  doch 
hoffe  ich,  wird  die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  aufgestellten 
Sätze,  dann  aber  die  Proben  praktischer  Anwendung  in  den 
angefügten  Texten  des  Sophokles,   hierfür  hinreichend  ent- 
schädigen.   Ich  darf  behaupten,  dass  mein  System  sich  viel 
näher  an  die  metrischen  Traditionen  anschliesst,  als  z.  B. 
das  von  Westphal.  Wenn  der  letztere  Gelehrte,  vor  dessen 
Forschungen   ich   den   höchsten  Respect  besitze,   und   von 
dem  ich  sehr  viel  gelernt  habe,  jetzt  eine  metrische  Pause 
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vr  Vorwort. 

mitten  im  Verse  für  zulässig  erachtet  und  häufig  anwendet; 
wenn  er  die  Dochmien  aus  zwei  gleich  langen  Takten  be- 
stehen lässt,  wenn  er  dactylische  Tripodien  nach  Belieben 
in  Tetrapodien  verwandelt  u.  dgl.  mehr,  so  wird  jeder  Leser 
meines  Buches  sogleich  erkennen,  dass  ich  in  diesen  und 
anderen  Gardinalpunkten  mich  streng  an  die  überlieferten 
Lehrsätze  halte,  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  sie 
Sinn  haben,  eine  rationelle  Erklärung  der  Thatsacheh  zu- 
lassen und  zugleich  unserer  Willkühr  die  strengsten  Schranken 
ziehen.  In  anderen  Punkton,  worin  die  alten  Metriker  sich 
gegenseitig  widerlegen  und  worin  niemand  eine  feste  Basis 
kannte,  wird  man  begreiflich  finden,  dass  ich  meinen 
eigenen  Weg  gegangen  bin.  Meistens  aber  hat  meine  Unter- 
suchung da  Lioht  zu  bringen  gesucht,  wo  die  alten  Metriker 
schweigen.  Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  dass  sie, 
wie  die  alten  Rhythmiker  über  philosophische  Speculationen, 
meist  ins  Leere  hinein  und  andererseits  über  eine  rein 
äusserliche  Auffassung  und  die  Registrirung  langer  und 
kurzer  Silben  nioht  hinausgekommen  sind.  Diese  Aufzäh- 
lungen können  meistens  in  Kraft  bleiben,  sind  aber  ohne 
wissenschaftlichen  Werth. 

Ich  habe  in  der  „Eurhythmie"  den  strengen  und 
schönen  Periodenbau  der  antiken  Strophen  nachgewiesen. 
Ein  solcher  Periodenbau  steht  mit  keinen  Ueberlieferungen 
der  alten  Grammatiker  in  Widerspruch;  ja  diese  selbst  haben 
eine  Ahnung  davon  gehabt,  vermochten  aber  nicht  über  diese 
Ahnung  hinaus  zu  festen  Resultaten  zu  gelangen.  Ist  nun 
ein  so  schöner  Periodenbau  gefunden,  ist  dessen  rhyth- 
mischer, musikalischer  und  orchestischer  Sinn  nachgewiesen, 
wie  ich  denke  es  nachgewiesen  zu  haben:  wer  will  etwas 
hiergegen  einwenden?  Warum  sollte  man  entschieden  Un- 
ordnung, Unklarheit,  Zwecklosigkeit,  ja  Unsohönheit  suchen, 
wo  lichtvolle  Ordnung,  Zweckdienlichkeit  und  Schönheit  ge- 
funden ist?  Kein  Freund  wahrer  Wissenschaft  wird  solchen 
Grundsätzen  huldigen;  und  gewiss,  das  Zeitalter  der  docta 


Vorwort.  VII 

obscuritas  ist  für  immer  dahin.  Aber  man  wird  die  drin- 
gende Forderung  aufstellen,  dass  die  in  einem  Theile  ge- 
fundene Ordnung  keine  neue  Unordnung  in  anderen  Theilen 
der  Wissenschaft  bedinge.  Ich  erkenne  nicht  nur  diese  For- 
derung an,  sondern  eine  weit  höhere,  strengere  und  drin- 
gendere. Die  in  einem  Theile  erkannte  Ordnung  muss  näm- 
lich auch  in  den  anderen  Theilen  der  Wissenschaft  strengere 
Ordnung,  als  bisher  bekannt  war,  erkennen  lassen;  das  ein- 
mal angezündete  Licht  der  Wahrheit  muss  aus  sich  selbst 
immer  heller  brennen,  immer  neues  Licht  erzeugen,  wo  bis- 
her Finsterhiss  war.  Und  dieses  habe  ich  in  einem  kurzen 
Zeiträume  in  einem  Masse  erfahren,  dass  ich  oft  den  Augen 
nicht  traute  wegen  der  immer  neuen  Erscheinungen,  die 
sich  darboten.  Mein  Verdienst  ist  wahrlich  ein  sehr  ge- 
ringes;  es  bedurfte  keines  grossen  Scharfsinnes,  nachdem 
einmal  einige  richtige  Anschauungen  geleitet  hatten,  immer 
tiefer  in  das  Wesen  der  antiken  rhythmischen  Compositionen 
einzudringen,  nur  galt  es,  die  Augen  nicht  verschlossen  zu 
halten,  nur  musste  unverdrossen  das  Reich  der  Thatsachen 
erforscht  werden,  um  diese  selbst  sprechen  zu  lassen  und 
von  ihnen  allein  zu  lernen.  Es  galt,  in  hohem  Masse  der 
Speculation  zu  entsagen,  überall  aber  aus  der  Menge  der 
Erscheinungen  das  Gesetzliche  herauszufinden  und  die  Be- 
deutung der  Formen  zu  erkennen. 

Was  nun  in  der  Eurhythmie  bereits  dargestellt  ist,  das 
ist  äusserst  zusammengezogen  wieder  im  Leitfaden  zu  finden. 
Gerne  habe  ich  mich  an  dieselben  Beispiele  gehalten,  wenig- 
stens da,  wo  durch  neue  Beispiele  kein  neues  Licht  geboten 
wird.  Um  z.  B.  die  Ictenverhältnisse  in  mehrsilbigen  Wör- 
tern zu  zeigen,  brauchte  man  doch  wahrlich  nicht  lange  zu 
suchen,  sondern  jedes  mehrsilbige  Wort  genügte  dem  Zwecke. 
Wozu  aber  lauter  neue  Beispiele?  Ich  glaubte  vielmehr,  es 
würde  von  Nutzen  sein,  möglichst  wenig  auch  formell  zu 
ändern.  Hinzugekommen  ist  aber  viel  Neues.  Im  Leitfaden 
zuerst   sind   die  Typen  besprochen,   sind   die  Hauptformen 


Vin  Vorwort. 

der  rhythmischen  Sätze  (xoXa)  und  der  Verse  (iiitpa,  artypi) 
angeführt,  ißt  das  Wesen  der  Cäsur,  des  Verses  u.  s.  w.  er- 
läutert und  vieles  andere,  was  aufzuzählen  von  geringem 
Nutzen  sein  würde. 

Der  Philologe  wird  freilich  eine  ausführlichere  und  ge- 
nauere Aufzählung  der  Sätze  und  Verse  vermissen;  aber 
das  Buch  ist  für  Schulen  bestimmt  und  für  diese  ist 
mehr  als  reichlich  gegeben  worden.  Der  Gelehrte  möge  sich 
nun  ebenfalls  vorläufig  an  dem  Gegebenen  genügen  hissen; 
weitere  Belehrung  findet  er  in  den  Texten  der  Eurhythmie 
und  des  Leitfadens.  Nur  kann  ich  nicht  unterlassen,  vor 
der  Klippe  zu  warnen,  nach  den  Theorien  der  erwähnten 
beiden  Bände  selbständig  an  dramatische  Texte  zu  gehen. 
Jeder,  der  dies  versuchte,  würde  denselben  dornenvollen 
Weg  noch  einmal  zu  wandeln  haben,  den  ich  zurückgelegt. 
Es  wäre  die  gesammte  lyrische  und  dramatische  Literatur 
zu  verarbeiten,  eine  Arbeit,  wovon  man  mir  glauben  wird, 
dass  sie  eine  ungeheure  ist.  Wie  oft  habe  ich  auch  an 
kritisch  gut  überlieferten  Strophen  verzweifeln  müssen,  bis 
ich  gerade  da,  wo  finstere  Nacht  zu  stein  schien,  ein  neues 
unverhofftes  Licht  fand.  Es  wurde  eine  Constituirung  ver- 
sucht und  eine  Erklärung  der  Thatsachen;  das  Gefundene 
musste  wieder  fast  durch  die  ganze  Literatur  verfolgt  wer- 
den. Wie  oft  musste  ich  eine  gefasste  Ansicht  widerlegt 
finden,  bis  aus  scheinbaren  Widersprüchen  eine  neue  Har- 
monie hervorklang!  Und  wie  viel  schwieriger  war  nun  die 
Arbeit,  wo  die  handschriftliche  Ueberlieferung  eine  ver- 
dorbene war  1  Doch  wozu  dem  Leser  ein  Bild  der  Mühe 
und  Arbeit  entwerfen.?  Ist  doch  der  Zweck  meiner  Bestre- 
bungen, die  Wege  zu  ebnen,  leicht  und  angenehm  zu 
machen:  also  keine  trüben  Bilder  vor  die  Augen  gestellt! 
Wo  aber  der  vorliegende  Leitfaden  auf  Schulen  eingeführt 
wird,  da  darf  man  keine  anderen  Tragödien  lesen,  als  deren 
Texte  gegeben  sind.  Inzwischen  schreitet  die  Ausarbeitung 
des  zweiten  Bandes  der  Kunstformen  ins  Beine   möglichst 
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rasch  vor,  und  vor  Ablauf  des  Jahres  1869  werden  auch 
sämmtliche  lyrischen  Texte  aus  Sophokles  und  Aristophanes 
den  Freunden  meines  Systemes  zugänglich  sein. 

Ich  habe  in  dem  Vorworte  zur  „Eurhythmie"  bereits 
einige  Andeutungen  über  den  Plan  des  ganzen  Hauptwerkes 
gegeben.  Hier  erlaube  ich  mir  nun  etwas  Näheres  über  den 
zweiten  Band,  der  neben  den  erwähnten  Texten  den  schwie- 
rigsten und  vielleicht  wichtigsten  Theil  meines  ganzen 
Systemes,  nämlich  die  „Compositionslehre",  enthalten 
wird,  mitzutheilen.  Ich  denke  in  demselben  die  Typenlehre 
nicht  weiter  zu  behandeln,  sie  ist  vorläufig  genügend  im 
Leitfaden  dargestellt,  eine  genauere  Begründung  und  aus- 
fuhrlichere Darstellung  wird  aber  in  den  weiteren  Theilen 
des  Hauptwerkes  nicht  versäumt  werden. 

Die  „Compositionslehre",  in  dem  Sinne,  wie  ich  sie  in 
den  rhythmischen  Schöpfungen  des  Alterthums  zur  An- 
schauung bringen  und  behandeln  werde,  darf  ich  als  eine 
ganz  neue  Disciplin  ansprechen.  Wenn  man  hie  und  da 
von  der  Composition  der  antiken  Strophen  gesprochen  hat, 
so  hat  man  damit  gewisse  äussere  Erscheinungen  gemeint, 
die  von  secundärem  Werthe  sind;  zuweilen  ist  wohl  ein- 
zelnes, in  meine  Disciplin  Einschlagendes  geahnt  und  aus- 
gesprochen worden:  aber  auch  nicht  die  ersten  Rudimente 
eines  Systemes  liegen  bis  jetzt  vor.  Ich  bekenne  also,  dass 
hier  die  schwierigste  Aufgabe  von  allen  zu  lösen  war.  In 
wie  weit  es  gelungen  ist,  das  wird  noch  nicht  so  rasch  ent- 
schieden werden  können.  Ueberall  aber  habe  ich  mich  durch 
die  positiven  Thatsachen  leiten  lassen,  und  wenn  man  hie 
und  da  meine  Erklärungen  missbilligen  wird,  so  hoffe  ich 
um  so  zuversichtlicher,  dass  man  wenigstens  die  Facta  im 
grossen  Ganzen  anerkennen  werde. 

Nun  zu  einzelnen  Andeutungen  und  Winken:  denn 
weiter  wird  in  dem  beschränkten  Baume  der  Vorrede  nichts 
geboten  werden  können.  Betrachten  wir  die  Seite  71  des 
Leitfadens  aufgeführten  Formen  der  choreischen  Hexapodie. 
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Was  ist  ihr  Sinn?    Weshalb  wechseln  in  den  Chorliedern 
Metra  wie 
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und  manche  andere  mit  einander?  Die  Antwort  lautet: 
Jeder  dieser  Sätze  hat  ein  eigenes  rhythmisches  Gepräge. 
Der  Rhythmus  des  einen  ist  lebhaft,  concitirt;  der  des 
andern  schwer,  ernst,  ja  melancholisch.  Folglich  hat  jeder 
dieser  Sätze  eine  beschränkte  Anzahl  rhythmischer  Funktionen. 
Beginnt  nun  ein  rhythmischer  Gang  mit  concitirten  Sätzen, 
so  wird  er  durch  ruhigere  und  gemessenere  abgeschlossen. 
In  den  entstehenden  Combinationen  machen  scharfe  Con- 
traste,  ja  nicht  selten  Dissonanzen  sich  bemerkbar,  und 
diese  müssen  wieder  zu  einer  befriedigenden  Harmonie  auf- 
gelöst werden.  Wie  nun,  wenn  sich  hierin  eine  allgemeine 
Gesetzlichkeit  erkennen  Hesse  (und  sie  lässt  sich  erkennen!), 
würden  die  Resultate  als  Phantasie  zu  bezeichnen  sein?  Ist 
nicht  überall  da  wahre  Wissenschaft,  wo  Folgerichtigkeit 
herrscht,  wo  die  äussere  Form  den  innern  Sinn  erkennen 
lässt?  Und  gefunden  wurde  diese  Gesetzlichkeit,  indem  ich 
nur  nach  strengen  metrischen  und  eurhythmischen  Regeln 
die  Strophen  behandelte:  ihre  Composition  zeigte  sich  so 
fast  immer  von  selbst,  obgleich  auch  durch  ihre  Resultate 
zuweilen  der  richtigere  Schematismus  der  Strophen  gefunden 
wurde.  Ferner  mit  dem  erkannten  Sinn  der  Composition 
ging  immer  der  des  Textes  Hand  in  Hand.  Endlich  Hessen 
sich  sogar  nicht  selten  sichere  Schlüsse  auf  die  Tonreihen 
ziehen:  es  wurde  offenbar,  wo  eine  steigende,  wo  eine 
faUende,  repetirte  oder  springende  Tonreihe  vorlag.  * 

Doch,   auf  die  Sätze  zurückzukommen.     Aus   welchem 
Grunde  6ind  z.  B.  logaödische  Tetrapodien  wie 
__  ^  I  -^>  wL  wI__aII, 
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u,  I  t_    I  —  vy  I  -^  w  !l  u.  dgl.  mehr 

undenkbar?  Also  woher  jene  stereotypen  Formen?  Was 
ist  ihr  rhythmischer  Sinn?  Und  weshalb  werden  andere 
Formen  ausgeschlossen?  Dies  wieder  beantwortet  die  Com-* 
'positionslehre,  die  hier  also  §  22  des  Leitfadens  weiter  aus- 
fuhrt und  einen  Theil  des  Amtes  der  alten  Metrik  über- 
nimmt. 

Aber  weiter.  In  den  rhythmischen  Perioden  haben 
diese  und  jene  Sätze  ihren  bestimmten  Platz.  Diese  Sätze 
pflegen  zu  sciiliessen,  jene  zu  beginnen,  diese  eignen  sich 
zu  Mittelspielen,  jene  zu  Nachspielen  u.  s.  w.,  alles  unter 
bestimmten  Verhältnissen. 

Dann  dienen  manche  Formen  der  Sätze  zu  Ueber- 
leitungen  von  einem  Metrum  ins  andere.  Manche  andere 
kommen  in  bestimmten  Verhältnissen  vor,  die  hier  nicht 
näher  angegeben  werden  können.  Hier  gilt  es  wieder,  Ge- 
setz und  Ordnung  statt  des  Zufalles  und  der  Regellosigkeit 
zu  finden,  immer  aber  den  musikalischen  Sinn  im  Auge  zu 
behalten. 

Wir  gehen  zu  den  Perioden  über.  Wozu  hier  stichische, 
dort  repetirte,  dort  palinodische,  dort  antithetische  Perioden? 
Auch  hierin  muBS  Zweck  und  Absicht  erkannt  werden.  Und 
die  Resultate  sind  keine  vagen,  sondern  bo  sicher,  wie  sie 
•in  einer  Wissenschaft,  die  keine  reine  Mathematik  ist,  nur 
sein  können«  Oder  ist  es  Zufall,  wenn  z.  B.  bei  Sophokles 
die  Perioden  der  Standlieder  dieselbe  Ruhe  und  Gemessen- 
heit zeigen,  die  der  Inhalt  des  Textes  hat;  wenn  schneidende 
Contraste  in  den  kommatischen  Gesängen  sich  offenbaren, 
ganz  wie  die  Gefühle  der  Singenden  sich  in  scharfen  Gegen- 
sätzen bewegen;  wenn  die  schönste  Symmetrie  in  den  Perio- 
den der  Hyporoheme  herrscht,  gemäsB  der  Symmetrie,  ohne 
welche  lebhafte  Tanzbewegungen  undenkbar  sind?  Wer 
hier  nichts  als  Zufall  sieht,  mit  dem  ist  freilich  über  den 
Gegenstand  gar  nicht  zu  sprechen. 
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Aber  auch  der  Bau  der  Strophe  kann  kein  Chaos  be- 
liebig zusammengewürfelter  Perioden  sein.  Selbst  in  dem 
ganzen  Chorgesang  muss  rhythmisch  -  musikalische  Einheit 
herrschen.  Ja  bei  Aeschylus  werden  wir  finden,  dass  alle 
lyrischen  Partien  der  ganzen  Orestie,  in  einen  Körper  zu- 
sammengeschoben, auch  eine  innere  Einheit  bilden,  und  die 
Einheit  im  Einzeldrama  ist  erst  untergeordneter  Art.  Doch, 
um  bei  letzterem  stehen  zu  bleiben,  wo  wenige  Worte  wenig- 
stens andeuten  können:  wir  werden  dort  das  Thema  der 
Gesammtcomposition  leicht  erkennen;  wir  werden  die  Ein- 
leitung und  den  Schluss  absondern;  vor  letzterem  liegt 
die  Vorkatastrophe,  die  Bückkehr  in  sanftere  Weise 
(ins  Thema  besonders),  und  die  Hauptkatastrophe.  Wir 
werden  die  Uebergangsthemata,  die  Contraste  u.  s.  w. 
unterscheiden  lernen  und  schliesslich  erkennen,  dass  wir  vor 
einem  rhythmisch -musikalischen  Meisterwerke  in  der  höch- 
sten Bedeutung  des  Wortes  stehen,  das  als  herrliches  Muster 
und  Vorbild  für  alle  Zeiten  glänzen  wird. 

Doch  genug  hiervon!  Auch  so  ist  kaum  die  Hälfte 
meines  Systemes  abgeschlossen.  Es  gilt,  in  den  Bau  der 
Monodien  einzudringen  und  das  Wesen  der  Euripidischen 
Dichtung  überhaupt;  es  gilt,  in  einem  umfassenden  und 
detaillirten  Ueberblicke  den  ganzen  äussern  Formalismus  der 
antiken  Metrik  vorzufuhren.  Dies  bleibt  den  weiteren  Bän- 
den der  Kunstformen  vorbehalten,  die  ich  möglichst  rasch 
zu  vollenden  bestrebt  sein  werde.  Freilich  erforderte  eine 
Arbeit,  wie  die  erwähnte,  viele  Müsse,  die  mir  fehlt;  doch 
hoffe  ich,  mit  Gottes  Segen,  wenigstens  so  weit  das  Werk 
rasch  zu  vollenden,  als  im  ursprünglichen  Plane  lag.  Auch 
mein  Verhältniss  zur  alten  Tradition  werde  ich  näher  dar- 
legen, so  wie  manches  Andere,  was  sich  gelegentlich  ergeben 
hat,  das  aber  vielleicht  mehr  anhangweise  dargestellt  wer- 
den muss. 

Ich  komme  nun  auf  die  Bedeutung  des  Leitfadens  für 
die  Schule  zurück.    Seine  Einrichtung  ist  so  getroffen,  dass 
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der  Lehrer  in  wenig  Nebenstunden  dem  Schüler  ein  deut- 
liches Bild  wird  entwerfen  können.     Aber  schon   in  Ober- 
Tertia,  wo  mit  der  Leetüre  lateinischer  Dichter  begonnen 
wird,  muss  sogleich  der  Hexameter  rhythmisch  erklärt  wer- 
den. Der  Schüler  begreift  eine  solche  Erklärung  viel  leichter, 
als  die  rein  äusserliche.    Es  genügt,  auf  Ein  deutsches  Lied 
zu  verweisen,  damit  der  Schüler  erkenne,  was  Vorder-  und 
Nachsatz  sei.  Ferner,  die  Arndt'sche  Fassung  der  Nibelungen- 
strophe gibt  ihm  den  deutlichsten  Begriff  von  der  Bedeutung 
der  Cäsur.    Wozu  nun  die  Erwähnung  der  Hermann'schen 
16  Cäsuren?    Allerdings,  auf  16  Stellen  im  Hexameter  kann 
ein  Wort  zu  Ende  sein,  aber  wozu  das  wissen?    Muss  der- 
jenige, der  eine  prachtvolle  Strophe  des  Sophokles  *  rhyth- 
misch würdigen  will,  wissen,  auf  wie  viel  Stellen  in  ihr  und 
der  Gegenstrophe  zufällig  ein  Wort  schliesst?  Eben  so  wenig, 
als  es  von  Nutzen  ist,  zu  wissen,  wie  oft  ein  oc,  ß,  7  u.  s.  w. 
im  Texte  vorkommt.    Wir  sind  über  die  Periode  hinaus,  wo 
man  etwas  zu  leisten  glaubte,  wenn  man  z.  B.  französischen 
Grammatiken  Proben  von  Gedichten  anhängte,  in  denen  kein 
a,   kein  b  u.  s.  w.  vorkam.  —   Hat  nun   der  Schüler   den 
Hexameter  kennen  gelernt,  so  geht  man,  vielleicht  in  Secunda, 
zum  Distichon  über.    Man  hüte  sich,  hier  von  einem  Penta- 
meter zu  spreche»,  man  unterscheide  vielmehr  als  „ heroi- 
schen M  und  „elegischen  Hexameter"     Jede  falsche  Nomen- 
clatur  schadet  in  hohem  Grade  und  erzeugt  Vorurtheile,  die 
nachher  schwer  wieder  zu  beseitigen  sind.  Sobald  der  Schüler 
den  Unterschied  von  Accenten  und  Icten  kennen  gelernt  hat, 
wird  er  ohne  Schwierigkeit  die  antiken  Verse  mit  ihren  pro- 
saischen Accenten  und  dabei  im  strengsten  Rhythmus  lesen. 
Die  Aussprache  aber,  die  anfänglich  als  eine  singende  er- 
scheint, wird  bald  zu  Fleisch  und  Blut  und  erscheint  dann 
als  die  einzig  natürliche.     Ferner,  nichts  ist  auch  für  den 
Schüler  leichter,  als  die  richtige  Behandlung  der  Elision  im 
Lateinischen.  Wenn  er  die  Formen  populi,.  populo,  populum, 
popule   trotz   der   „Elision"   unterscheidet,    so   kann   ohne 


XIV  Vorwort. 

Zweifel  nur  sein  Verständniss  der  betreffenden  Verse  wachsen. 
Aber,  ich  wiederhole  es,  es  ist  bereits  in  Tertia  mit  den 
richtigen  Theorien  zu  beginnen»  Nichts  ist  leichter,  als  den 
lehren,  der  noch  ohne"  Vornrtheile  ist,  nichts  schwerer,  als 
den,  der  bereits  eine  andere  Gewohnheit  hat.  In  Prima 
dann  werden  in  jedem  Semester  6—8  Stunden  genügen,  die 
etwa  von  der  Horaz-  und  Sophokles  -  Leetüre  abzunehmen 
sind,  um  den  Schülern  dasjenige  rhythmische  Wissen  beizu- 
bringen, welches  zum  Verständniss  der  antiken  Schöpfungen 
durchaus  nothwendig  ist  Soll  doch  in  der  classischen  Leptüre 
der  Sinn  für  die  schöne  Form  überhaupt  erweckt  und  ge- 
nährt werden.  Einen  Sophokles  aber  ohne  Rhythmik  zu 
verstehen,  ist  eben  so  unmöglich,  als  einen  Demosthenes 
ohne  Kenntniss  des  Satzbaues!  Selbst  wenn  man  an  die 
rhythmisch  so  unvollkommene  neue  Dichtung  denkt,  so  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  auch  Schiller  von  dem  Rhyth- 
mus zu  einem  höheren  Gedankenschwunge  und  zu  einer 
kühneren  Sprache  fortgerissen  wird:  seine  Gedichte,  des 
Rhythmus  beraubt,  als  blosse  Prosa,  wer  würde  es  erträglich 
finden,  sie  zu  lesen?  So  lerne  also  der  Schüler  den  Sopho- 
kles auch  als  das  kennen,  was  er  ist,  als  Dichter;  nur  so 
wird  er  ihn  mit  voller  Kraft  ergreifen  und  ihm*  ein  hohes 
Vorbild  werden.  Sind  aber  die  gewöhnlichen  Textausgaben 
des  Sophokles,  sobald  sie  zu  de?  Chorgesängen  kommen, 
nicht  reine  Prosa?  Verse,  mitten  im  Wort  abbrechend,  oder 
ohne  Gliederung,  ist  das  Poesie?  Mit  den  Strichen  für 
Länge  und  den  Haken  für  Kürze  ist  aber  doch  wahrlich  kein 
Rhythmus  gefunden,  und  ohne  Rhythmus  keine  Poesiel 

Nicht  ohne  den  bedeutendsten  Einflm&s  aber  wird  es  auf 
die  gebildete  Jugend  sein,  die  Weihe  des  poetischen  Alter- 
thums  zu  erhalten.  In  jenen  unübertrefflichen  Schöpfungen 
wird  der  zukünftige  Dichter  die  schönsten  Vorbilder  finden; 
der  werdende  Componist  wird  aus  ihnen  die  Gedanken  schöpfen; 
und  auf  jeden  nur  irgend  beanlagten  Jüngling  wird  die  Kennt- 
niss der  antiken  Schöpfungen  einen  grossen  formalen  Einfluss 
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üben.  Und  welctT  ein  Glück,  wenn  endlich  die  unverstandenen 
und  unverständlichen  Lang -Kurz -Theorien  fallen  1  Welche 
Unmenge  von  todtem  Formalismus  wird  der  Jugend  erspart 
werden  I  Und  Zeit  ist  es,  hiermit  ohne  Bedenken  zu  beginnen« 
Sind  doch  aus  dem  byzantinischen  Moder  so  vfele  alte  Dis- 
ciplinen  zu  neuem  frischem  Leben  entstanden,  und  Alles 
scheint  verjüngt;  darum  darf  auch  die  dramatische  und  lyrische 
Poesie  nicht  mehr  von  Staub  und  Moder  entstellt  sein.  Man 
verzeihe  mir  diese  Sprache!  Es  ist  die  glühende  Begeisterung 
für  ejne  schöne  Sache,  welche  allein  die  grosse  Arbeit  mir  ermög- 
licht; und  wess  das  Herz  voll  ist,  dess  gehet  der  Mund  über. 

Noch  einige  Winke  aber  möchte  ich  mir  erlauben  für 
den  rhythmischen  Unterricht  zu  geben.  Unmusikalische  Schüler 
können  ohne  Nachtheil  diejenigen  Nummern  überschlagen, 
welche  deutsche  Melodien  behandeln ,  z.  B.  No.  1  von  §  23. 
Ueberhaupt  eignen  manche  Paragraphen  sich  nur  für  die 
häusliche  Leetüre  und  können  hierzu  aufgegeben  werden. 
Auch  habe  ich  die  einzelnen  Abschnitte  möglichst  selbständig 
gefasst.  So  kann  z.  B.  das  ganze  erste  Buch  bequem  über- 
schlagen werden  und  der  Lehrer  hat  nur  nöthig,  gelegentlich 
Einzelnes  daraus  kurz  anzugeben.  Was  für  die  Leetüre  des 
Horaz  zu  bissen  nöthig  ist,  habe  ich  in  §  28 — 29  zusammen- 
gestellt, so  dass  ein  Lehrer,  der  fest  im  System  ist,  diese 
beiden  Paragraphen  ganz  allein,  ohne  Bücksicht  auf  die  übrigen 
Theile  des  Leitfadens,  durchgeben  kann,  indem  er  nur  das 
Nöthige  mündlich  gibt.  Der  §  27  ist  nur  da  nöthig,  wo  man 
auch  die  Bruchstücke  der  äolischen  Lyriker  liest,  kann  aber 
bei  Sophokles  bequem  entbehrt  werden.  Und  so  wird  der 
Lehrer  denn  mit  einer  beschränkten  Auswahl  der  Paragraphen 
auskommen  und  das  Pensum  sehr  leicht  stellen  können. 

Für  mannigfache  Belehrung  und  Anregung  fühle  ich  mich 
besonders  Herrn  Professor  K.  Lehrs  verbunden,  dem  ich 
nicht  wenige  berichtigte  Anschauungen  verdanke.  Auch  Herr 
Professor  V.  Fritsche  hat  durch  seine  Theilnahme  meinen 
Muth  belebt,  und  viele  Belehrung  verdanke  ich  noch  den 
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Schriften  beider  verehrten  Vorkämpfer  der  Wissenschaft. 
Möge  dieses  Bekenntniss  Zeugniss  ablegen  von  dem  grossen 
Danke,  zu  welchem  ich  mich  ihnen  verpflichtet  fühle.  Ueber- 
haupt  hat  die  Theilnahme,  welche  mir  von  vielen  Seiten  er- 
zeigt wurde,  belebend  auf  meine  Arbeit  eingewirkt. 

Nicht  geringe  Belehrung  verdanke  ich  auch  einer  ver- 
dienstvollen Abhandlung  des  Herrn  Gleditsch  über  die  Metra 
des  Sophokles  (Progr.  des  königl.  Wilhelmsgymnasium  zu 
Berlin,  1867 — 68).  Es  ist  in  dieser  Schrift  eine  hervorragende 
Aufmerksamkeit  den  rhythmischen  Sätzen  gewidmet,  und 
manche  gewiss  anerkennungswerthe  Gonjecturen  für  den  Text 
sind  aufgestellt  Ich  habe  diese  auch  da  benutzt,  wo  ich 
selbst  bereits  eine  andere  Conjectur  bereit  hatte;  denn  ich 
bin  der  Ansicht,  dass  man  nur  dann  das  Recht  hat,  Gonjec- 
turen zu  veröffentlichen,  wenn  sie  einen  grösseren  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit,  als  bereits  gemachte,  haben.  Im  zweiten 
Bande  der  Kunstfoftnen  werde  ich  angeben,  welche  Conjecr 
turen  dem  erwähnten  Gelehrten  zu  verdanken  sind.  In  einigen 
Strophen  des  Sophokles  stimme  ich  genau  mit  der  rhythmi- 
schen Eintheilung  des  Herrn  Gleditsch,  der  ohne  Zweifel 
einen  grossen  Fortschritt  in  der  Behandlung  logaödischer 
Strophen  gegenüber  Westphal  repräsentirt. 

Ueberhaupt  hat  es  natürlich  seinen  grossen  Werth,  einen 
Schriftsteller  speciell  zu  behandeln.  Ich  denke  später  eine 
allgemeine  Darstellung  des  verschiedenen  Stiles  bei  den  ein- 
zelnen Dichtern  zu  geben. 

So  möge  denn,  im  Interesse  der  Wissenschaft,  der  Leit- 
faden beim  philologischen  Publikum  die  Aufnahme  finden, 
welche  ich  ihm  nur  aus  diesem  Grunde  wünsche.  Und  möge 
die  Jugend  durch  ihn  mit  noch  mehr  Liebe  zu  dem  classi- 
schen  Alterthume  erfüllt  werden.  Nur  hierin  würde  ich  einen 
reichen  Lohn  meiner  Arbeit  erblicken. 

Berlin,  im  December  1868. 

J.  H.  Heinrich  Schmidt. 
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S.   27,  Z.  6  1.1iv,  il  (st.  _L  o  w,  X  J-) 

9  1.11  (»t.  _L  1.) 
S.  89,  Z.  25  1.  wesentliche  Bedeutung. 
S.  120,  Z.  19  1.  Aufschlag  (st.  Niederschlag). 
S.  161,  Z.  5  1.  xoixlkoz. 


Die  Besitzer  der  „Eurhythxnie"  werden  freundlichst  ersucht,  folgende 
Verbesserungen  auszufuhren: 

S.   320,  Z.  3  y.  u.  und  S.  321,  Anm.  I.  2otpä. 
S.   324,  ff.  y'»  V.  3  1.  xotCvetat 

5  1.  litipaffTifttav. 
S.   392,  Epoden,  Y.  4  zu  schliessen  mit  ]j. 

Die  folgenden  zwei  Verse: 

n.       ^vL>l    l     I  _  ^  II 

>i-wwl-^wl^^l-All 

Perioden : 
I.    4  tv.  II.   •  HL  3, 

V 


bin. 


S.  404,  Epoden.    Am  Schluss  ist  hinzuzufügen: 

II.       >   :-v,  vi     L_     «-^  wl_  ~l I-     All 

w5      I—      l-^^|__    vi     L_     II  __  v  1  -v  v  I  —  wL  All 


Erstes  Buch. 
Lautlehre. 


§  l.    Vorbemerkungen. 

Die  Rhythmik  beschäftigt  »ich  mit  den  Kunstformen,  welche 
der  Poesie  und  der  Musik  zu  Grunde  liegen  und  worin  die  erster« 
sich  wesentlich  von  der  Prosa  unterscheidet 

Die  Metrik  zeigt,  wie  die  in  der  Sprache  herrschenden  Prin- 
cipien  benutzt  werden,  den  Rhythmus  zu  erzeugen.  Sie  ist  dess- 
halb  in  den  verschiedenen  Sprachen  eine  verschiedene,  während  der 
Rhythmus  derselbe  bleiben  kann;  doch  wird  auch  er  vollkommner 
oder  unvollkommner  ausgebildet,  je  nachdem  die  Organisation  der 
einzelnen  Sprachen  es  ermöglicht. 

Eine  genauere  Definition  der  Begriffe  Rhythmik  und  Metrik 
zu  geben,  ist  so  lange  unmöglich,  als  die  in  den  Grammatiken  herr- 
schende Unklarheit  und  Verwirrung  der  Terminologie  jede  in  Kürze 
gegebene  Darstellung  unverständlich  macht.  Wir  müssen  desshalb 
in  den  nächsten  Paragraphen  zuvörderst  eine  Anzahl  von  Gegen- 
standen erledigen,  die  eigentlich  der  Grammatik  angehören,  um  dann, 
nach  genauer  Sonderung  der  Begriffe,  die  Gegenstände  so  verhan- 
deln zu  können,  dass  keine  Miss  Verständnisse  zu  befürchten  sind. 
Dabei  wird  zunächst  von  der  deutschen  Sprache  ausgegangen  wer- 
den müssen;  durch  Vergleidhung  mit  ihr  erst  wird  man  in  Stand 
gesetzt,  die  Erscheinungen  der  antiken  Sprache  richtig  zu  würdigen. 

Schmidt,  Leitfaden  in  der  Rhythmik.  1 


•  •    •  .. 


.••    •.*••• 


2  §  2.     Vocal-Articulation. 

§  2.    Vocal-Articulation. 

1.  Jeder  Vocal  wird  entweder  gedehnt,  oder  geschärft 
ausgesprochen.  Für  die  Dehnung  soll  als  Zeichen  ein  unterge- 
setzter Strich  eingeführt  werden,  für  die  Schärfung  ein  Haken. 
So  ist  a  gedehnt  in  hat,  geschärft  in  hatte;  ebenso  unterscheiden 

sich 

Seele     =  sele  und 

selten    =  selten, 

Liebe     =  Hbe  und 

Lippe    =  lippe, 

Moor     =  »lor  und 

morden  =  morden  u.  s.  w. 

Die  Diphthongen  werden  als  gedehnte  Vocale  betrachtet. 

2.  In  der  deutschen  Sprache  wird  die  Vocal-Articulation  durch 
mannigfaltige  Mittel  unterschieden.  So  verdoppelt  man  einen  Vocal, 
oder  setzt  h  oder  e  dahinter,  um  seine  Dehnung  zu  bezeichnen. 
Die  Schärfung  aber  wird  namentlich  durch  Verdoppelung  des  fol- 
genden Gonsonanten  bezeichnet.  Im  Griechischen  und  Lateinischen 
exislirl  keine  dieser1  Bezeichnungsarten.  Selbst  die  Verdopplung  der 
Consonanten  hat  nichts  mit  Dehnung  oder  Schärfung  zu  thun.  Man 
schreibt  z.  B.  eben  so  gut  yXöaaa  oder  yXwrca,  und  TCpijaaw  oder 
Kgdaao  (d.  h.  prasso,  das  a  wie  in  „Strasse",  nicht  wie  in  „hassen") 

als  £pfoöo,  "Atcnwoc  u.  dgl. 

Dagegen  wird  der  gedehnte  o-  und  e-Laut  durch  verschiedene 
Buchstaben  bezeichnet,  e  und  o  einerseits,  i)  und  o  andererseits. 

3.  Die  Accente  dienen  im  Griechischen  nicht  dazu,  Dehnung 
und  Schärfung  zu  unterscheiden.    So  kann  z.  B.  das  gedehnte  o  (o) 

1)  ohne  Accent  sein,  wie  in  av^rpoTcoc,  *}poc; 

2)  den  Acut  haben,  wie  in  avÜrptwcou,  Xijxcircecv; 

3)  den  Gravis  haben,  wie  in  t<o  £v8pe; 

4)  den  Circumflex  haben,  wie  in  tijj.g>,  yXöaaa. 
Ebenso  kann  das  geschärfte  o 

1;  ohne  Accent  sein,  wie  in  6,  Zjzkq<z; 

2)  den  Acut  haben  wie  in  55s,  utoc; 

3)  den  Gravis  haben,  wie  in  *$sb$  ey-q. 
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Nur  den  Circumflex  erhalten  geschärfte  Vocale  nicht,  aber  aus  ganz 
anderen  Gründen,  die  aus  §  4  zu  sehen  sein  werden. 

4.  Der  Deutsche  gewöhne  sich  nun  überall  streng  die  ge- 
dehnten und  geschärften  Vocale  zu  unterscheiden.  Es  fallt  ihm 
ausserordentlich  schwer,  geschärfte  Vocale  ohne  consonantische 
Stütze,  d.  h.  ohne  nachfolgende,  mit  der  Silbe  verbundene  Con- 
sonanten  auszusprechen.  Denn  die  Doppelconsonanlen  sind  nicht 
blosse  Schreibart  bei  uns,  sondern  wir  sprechen  z.  B.  das  Wort 
„hoffen"  wirklich  mit  doppeltem  f. 

Am  ersten  hört  man  noch  ein  auslautendes  geschärfies  e; 
doch  sind  wir  auch  geneigt,  z.  B.  das  Wort  „Glaube"  eher  •yXaußir] 
als  yXauße  zu  sprechen. 

Das  geschärfte  a  kommt  dagegen  auslautend  vor  in  „Papa", 
„Mama"  und  Interjectionen  wie  na,  aha,  hahaha,  u.  dg). 

'  Strenge  Forderung  aber  bleibt  es,  die  griechischen  geschärften 
Vocale  auch  wirklich  geschärft  auszusprechen,  und  ohne  den  fol- 
genden Consonanten  in  der  Aussprache  zu  verdoppeln,  z.  B.  weder 
tutcoc  noch  TÖTncöc,  sondern  to-tco«;.  Bei  den  Vocalen  <x,  t,  u, 
wo  man  in  der  Schrift  keine  Unterscheidung  macht,  kann  nur  ein 
gutes  Lexikon  in  den  einzelnen  Fällen  Rath  geben. 

Gut  ist  es,  sich  an  Wörtern  zu  üben  wie  Tcepu^eveTO,  d.  i. 
pe-ri~e-ge-ne-to.     Wer  die  Vocale  nicht  richtig  articulirt  wird  nie 

die  Metrik  der  antiken  Sprachen  begreifen  lernen  und  sich  in  fiie 
Rhythmik  d.  h.  mit  andern  Worten,  die  poetischen  Formen, 
nur  hineinzwingen  können.  Auch  im  Lateinischen  unterscheide 
man   genau   und   spreche  z.  B.  homines   durchaus   nur  ho-mi-ne$ 

(o|UV7j<;),  nicht  etwa,  wie  man  gewöhnlich  thut,  ho-nnnes  (ß|uvsc), 

wo  jede  Silbe  durchaus  falsch  gesprochen  wird.  Der  Ablativ  mensa 
wurde  von  dem  gleich  geschriebenen  Nominative  durchaus  in  der 
Aussprache  unterschieden;  und  so  in  allen  ähnlichen  Fällen. 

bene  sprich  ß^ve; 
tele  „  pipre; 
manere  „       yjovrßs. 

5.  Wenn  im  Lateinischen  ein  Wort  auf  einen  Vocal  ausgeht 
und  ein  anderes  damit  anfingt,  so  wird  bekanntlich  in  Gedichten 
der  erstere  unterdrückt.     Man  spricht  also  z.  B.  den  Hexameter 

l* 
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0  felix  una  ante  alias  Priameia  virgo 
(Aon.  3,  321)  aus: 

0  felix  mV  ant9  alias  Primeta  r. 
oder 

ö  felix  unantalias  Pr.  v. 
Aber  beides  ist  falsch,  obgleich  das  letztere  noch  richtiger  ist,  denn 
in  Verbindungen  wie  palremque  amatum,  sacra  in  urbe  u.  dgl. 
kann  man  doch  unmöglich  patremqv,  sacr  für  sich  arüculiren,  und 
nothwendig  müsste  man  doch  wieder  z.  B.  sacr  zweisilbig  sprechen, 
mit  leisem  e  am  Ende,  also  sacr*  oder  saker.  Aber  man  braucht 
nur  einen  Bück  in  Terenz  zu  thun,  um  zu  erkennen,  dass  die  gänz- 
liche Unterdrückung  der  Endvocale  völlig  unverständliche  Silben  er- 
geben hätte.  Auch  Endungen  auf  -m  werden  als  vocalisch  be- 
trachtet, da  das  m  nur  eine  leise  Nasalirung  des  Vocals  ausdruckt; 
z.  B:  kam  sprich,  als  ob  französisch  geschrieben  wäre  San  oder 
e'aro,  aber  nicht  so,  wie  wir  das  französische  aussprechen  z.  B. 
pain  fast  wie  „Peng":  man  muss  sich  von  eingebornen  Franzosen 
den  Laut  aneignen.  —  Also,  auf  Terenz  zurückzukommen:  wer 
würde  Sätze  wie  die  folgenden  verstehen? 

Romna  principi  au  dies. 

Auscultaudivi  jomni.     Anne  tomnia? 

Filiul  darin  seditionatquincertas  nuptias. 

D.  I).  rem  omnem  a  principio  audies.  —  ausculta.  audivi 
jam  omnia.  anne  tu  omnia?  —  filiam  wt  darem  in  seditionem, 
atque  incertas  nuptias. 

Wie  auszusprechen  sei  lehren  Fälle,  wo  wir  in  Gedichten  ein 
i  unterdrücken,  z.  B.  „kräil'ger",  „raächt'ger",  wo  jeder  „kräfPger", 
„mächtlger",  ausspricht  Ebenso  dialektische  Apostrophirungön  wie 
d9Alp,  <FAUe,  wo  jeder  ausspricht  de  Alp,  d*  Alte.  Und  so  hat 
man  obige  Sätze  auszusprechen: 

Reomn*a  principi  °audies.  Auscult*  audivi  j*omni.  anne 
tuomnia?  —  Fili^ut  darein  sedition*  alqu*  incertas  nuptias. 

Folgt  derselbe  Vocal,  so  wird  man  den  ersten  ganz  unter- 
drücken können,  wie  j*omni  anne  =  jam  omnia.  anne. 

An  diese  Aussprache  muss  man  sich  durchaus  gewöhnen,  wenn 
man  lateinische  Verse  liest,  die  bei  voller  Aussprache  der  auslau- 
tenden Vocale  mit  Hiatus  zu  reiner  Prosa  werden,  während  ihre 
gänzliche  Unterdrückung  die  Diction  unverständlich  macht. 


§  3.     Quantität.  f> 

§  3.    Quantität 

1.  Unter  Quantität  versteht  man  die  bei  der  Aussprache 
einer  Silbe  verfliessende  Zeit;  man  unterscheidet  Länge  und  Kürze 
der  Silben. 

Besonders  rasch  lassen  sich  Silben  aussprechen,  welche  mit 
einem  geschärften  Vocal  schliefen.  Alle  Silben  dagegen,  .welche 
entweder  auf  einen  gedehnten  Vocal  (oder  Diphthongen)  oder  auch 
einen  Consonanten  schliessen,  beanspruchen  eine  längere  Zeit  zur 
Aussprache.  So  kann  man  z.  B.  ungemein  sclinell  über  folgende 
Silben  hin  wegeilen: 

Iva  la  la  la  la  la  la  la  u.  s.  w. 
während  z.  B.  eine    eben    so    oftmalige  Wiederholung   des  Wortes 
„hoch",  etwa. 

hoch  hoch  hoch  hoch  hoch  u.  s.  w. 
durchaus  nicht  eben  so  rasch  auszusprechen  ist. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  last  alle  deutschen  Silben  als  lange 
zu  betrachten  sind,  da  sie  entweder  mit  einem  gedehnten  Vocale, 
oder  mit  einem  Consonanten  schliessen.  Wie  reich  dagegen  die 
griechische  Sprache  an  kurzen  Silben  ist,  zeigt  sich  schon  in  Wor- 
tern wie  dem  angeführten  icspuylveTo. 

Als  Zeichen  der  Länge  hat  man  den  übergesetzten  Strich  (-), 
als  das  der  Kurze  den  übergesetzten  Haken  (^)  eingeführt. 

2.  Dass  die  Quantität  aber  unabhängig  von  der  Vocal-Arti- 
culation  sei,  dass  folglich  Länge  und  Kürze  nicht  mit  Dehnung  und 
Schärfung  zu  verwechseln  sind  und  daher  auch  nicht  durch  die- 
selben Zeichen  ausgedrückt  werden  dürfen,  das  ergibt  sich  sogleich 
aus  folgendem: 

I.  Geschärfte  Silben  sind  durchaus  lang,   wenn  sie  auf  einen 

Consonanten  schliessen,  wie  in-  atip-yciv,  Grop-yr,. 

II.  Aber  auch  die  auf  einen  geschärften  Vocal  schtiessende 
Silbe  kaqp  mit  sehr  langer  Zeitdauer  ausgesprochen  und  so  auch 
etwa  gesungen  werden.  In  dem  Refrain  tra  la  la  sind  alle  Silben 
geschärft,  aber  das  zweite  la  pflegt  lang  ausgezogen  zu  werden, 
und  es  steht  nichts  entgegen,  mit  der  Stimme  so  lange  darauf  zu 
verweilen,  nicht  nur  beim  Singen,  sondern  auch  beim  Spreclien, 
dass  man  dieser  Silbe  sogar  die  Dauer  von  3  und  mehr  anderen 
Silben  gibt    Eben  so  liort  man  oft  im  gemeinen  Leben  die  Iuter- 
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jeclion  „na!"  sehr  lang  ausholen,  trotzdem  der  Vocal  geschärft 
bleibt.    Das  Wörtchen  hat  dann  also  die  Aussprache:  iia  (nicht  na). 

Im  Griechischen  scheint  der  Klageruf  §  s  oft  so  lang  ausge- 
zogen zu  sein.  Ausserdem  findet  man  z.  B.  bei  Homer  T<piv  quan- 
titirt  (II.  12,  208),  wo  gewiss  nicht  an  eine  Aussprache  wie  099W 
zu  denken  ist. 

III.  Gedehnte  Vocale  werden  im  Griechischen  als  kurz  be- 
trachtet, wenn  sie  ein  Wort  schliessen  und  das  folgende  mit  einem 
Vocale  beginnt,  so  auch  Diphthonge.  Schon  der  erste  Vers  der 
Odyssee  bietet  ein  Beispiel: 

"Av&pa  [loi  SweTce,  Mouaa,  7cpXuTpo7cov,  Sc  |iaXa  rcoXXa. 
ßei  den  Tragikern  gelten  dieselben  zuweilen  auch   in  einem 
Worte  als  kurz,  wenn  sie  einem  langen  Vocale  vorhergehen,  z.  B. 

SetXala,  TCaTp<jiovc. 

3.  Silben  mit  gedehntem  Vocale  werden  natura  longae  ge- 
nannt, solche  mit  geschärftem  Vocale  aber  schliessendem  Conso- 
nanlen  positione  longae.  Ebenso:  <pu<yet  oder  $foei  piaxpal  (auX- 
Xaßaf). 

Nicht  immer  aber  gehört  von  zweien  Consonanlen  der  erste 
zur  vorhergehenden  Silbe  und  macht  folglich  auch  keine  „Position". 
Für  die  griechische  Sprache  gelten  im  Allgemeinen  folgende  Regeln: 

I,  Immer  wird  Position  veranlasst  durch  Doppelconsonanten, 
dann  durch  X  p.  v  p  a  mit  folgender  Muta,  endlich  durch  £  4>  £ 
(=  k$,  ps,  ds)  und  durch  alle  anderen  Gonsonanten  mit  folgendem  0: 

icaXXd),  iziacQ;   —  ß&Ttffro<;,    Xap.7to,    cnc3vSo,    T^rötpxo^, 

(xaaxaXT);  —  7>£uc,  tw|>ö,  $£ö,  aXc,  "eXpitv^. 

II.  Schwankend  ist  die  Quantität  vor  zwei  Liquidae,  doch  ist 

hier  die  Kürze  sehr  selten   (TTpivoc,   schwerlich  u-pivoc);   —   dann 

wenn  muta  cum  liquida  folgt,  z.  B.  tScvov  (d.  h.  lek-non)  oder 

tocvov  (d.  h.  te-knon),  I*pa£a  (d.  h.  |jc-pa£a  oder  wohl  &c-7cpa$a 

in  der  Aussprache)  oder  &cpo£a  (d.  h.  S-icpa£a).  Die  Atüker  neig- 
ten am  stärksten  dazu,  beide  Gonsonanten' zur  folgenden  Silbe  zu 
ziehen. 

Gehört  aber  der  erste  Gonsonant  einer  anderen  Ableitungssilbe 
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an,  so  findet  immer  Position  statt,  z.  B.  sxXeiTcu,  nicht  exXsucd), 
weil  man  natürlich  eh-lei-po,  nicht  e-klei-po  sprach. 

4.  Die  griechische  Sprache  konnte  vermöge  ihrer  vielen  Kür- 
zen ungemein  leicht  und  schnell  gesprochen  werden.  Dies  tritt  nun 
noch  in  einer  anderen  Erscheinung  hervor,  dass  nämlich  die  Pause 
zwischen  den  einzelnen  Wörtern  sehr  gering  war  und  ein  ganzer 
Satz  desshalb,  im  Vergleiche  mit  unserer  Art,  fast  wie  Ein  Wort 
klang.  Dies  geht  hervor  aus  verschiedenen  Erscheinungen,  von 
welchen  für  die  Metrik  die  folgenden  von  Wichtigkeit  sind: 

I.  Verkürzung  von  langen  Vocalen  und  Diphthongen  am  Worl- 
schluss,  wenn  das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfängt: 

*Av5pa  p.ot  evvs7ce  u.  s.  w. 

II.  „Synizesen"  auslautender  und  anlautender  Vocale: 

TCXayx^r&tel  Tpofys  u.  s.  w. 
Man  könnte  hier  zwar  auch  lesen: 

TcXa-yx^i)  &ceF  Tpofijc; 
aber  unmöglich  ist  diese  Aussprache  in  den  Fällen,  wo  weder  ein 
Dactylus  noch  ein  Spondeus  im  Hexameter  entstehen  würde,  z.  B. 
in  dem  Verse:  (Od.  4,  682) 

Hier  dürfte  man  nicht  ij  ^T^jxevöü.  sprechen,  da  ein  Takt  wie 
v^_ ww  undenkbar  ist.  —  Umgekehrt  aber  konnte  obeu  nicht 

ävSpa  pLOtTcweTue  gesprochen  werden,  da  dann  der  Hexameter  mit 
einem  Trochäus  angefangen  hätte,  was  gleichfalls  nicht  gestattet  ist. 
(Ausnahmen  sind  nur  scheinbare.) 

III.  Doppelconsonanten,  die  ein  Wort  anfangen,  machen  auch 
mit  dem  Schlussvocale  des  vorausgehenden  Wortes  Position,   z.  13. 

dva  GKfpxpfy  selbst  einfache  Cojisonanten  werden  dabei  zuweilen 
verdoppelt,  namentlich  p  und  die  Liquiden  Od.  I,  56: 

edd  5T  (JiaXaxoitfi  xat  aCfxuXfowi  Xoyowi  d   i. 

8ep.fjiaXa>coi<Ji. 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  hier  weil  öfter  keine  Position  stall- 
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findet,  als  bei  denselben  Gonsonantenverbindungen  im  Innern  der 
Wörter. 

IV.  Ein  Wort  mit  kurzem  Vocal  in  der  Endsilbe  und  schlies- 
sendem  Consonanten  hat  diese  letzte  Silbe  nur  lang,  wenn  das  fol- 
gende Wort  mit  einem  Consonanten,  nicht,  wenn  es  mit  einem 
Vocal  anfängt.    Also,  Od.  I,  1: 

o<;  (xaXa  rcoXXa, 
dagegen  D.  I,  1: 

Mijviv  w8e. 
Man   zog   nämlich   im  letzteren  Falle  den  Consonanten   über  und 
sprach:  me-ni-n'a-ei-de. 

Scheinbare  Ausnahmen  finden  statt  mit  Wörtern,  die  ein  Di- 
gamma  haben,  welches  bekanntlich  spater  nicht  mehr  gesprochen 
und  folglich  auch  nicht  geschrieben  wurde,  Od.  1,  5: 

apvu|xevoc  fjv  xe  v|wx*)Y  xat  vqötov  fcalpuv,  = 
dpvu|i.evoc  ■Ftqv  T6  ^ux^jv,  u.  s.  w., 
gesprochen: 

ar-ny-me-nos*vm-tep-sy-ch<m-kai-no8~to-ne-tai-ron. 

5.  Hat  man  sich  nun  an  eine  genaue  Aussprache  nach  obigen 
Principien  gewöhnt,  an  eine  Aussprache,  die  durchaus  noth wendig 
ist,  um  die  antiken  Rhythmen  zu  verstehen  und  auch  zu  fühlen, 
dann  hüte  man  sich  besonders  noch  vor  der  falschen  Aussprache 
einiger  Consonanten  und  ihrer  Verbindungen. 

Zuerst  im  Griechischen  spreche  man  ox  ™e  w'e  e>°  deutsches 
seh  (=  engl,  sh,  franz.  ch)f  sondern  lasse  beide  Consonanten  hören, 
das  c  wie  das  x-  Das  deutsche  seh  ist  nämlich  in  der  Aussprache 
ein  einfacher  Consonant,  eben  so  gut  als  s  oder  ch  und  könnte 
als  solcher  durchaus  keine  Position  machen. 

Im  Lateinischen  spreche  man  c  und  t  immer  wie  h  und  /, 
nie  wie  ein.  deutsches  s,  welches  ein  Doppelconsonant  ist  und  aus 
I  und  einem  scharfen  $  (ss)  besteht,  z.  B.  Zahl  =  tsal,  Reiz  = 
reits,  Herz  =  herts. 

Wer  z.  B.  cicer,  Cicero  spricht  wie  zizer,  Zizer  o,  d.  h.  tsitser, 

Tsitserö,  für  den  sind  auch  in  dein  Falle  die  Anfangssilben  dieser 
Wörter  (durch  die  Position  von  ts)  lang,  dass  er  ihre  Vocale  scharf 
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spricht,  was  gleichfalls  nicht  zu  geschehen  pflegt,  indem  man  ohne 
weiteres  tsUser,  Tsitsero_  ausspricht 

Man  glaube  nicht,  dass  eine  richtige  Vocalarticulation  (gewöhn- 
lich fälschlich  ebenfalls  Quantitirung  genannt)  ihre  Schwierigkeiten 
habe;  nur  muss  man  sich  früh  gewöhnen.  Dann  wird  die  rich- 
tige Aussprache  viel  leichter  als  die  nachlässige,  gewöhnliche, 
schon  weil  sie  das  Lesen  der  Verse  ungemein  erleichtert  und  sich 
daraus  wieder  befestigt. 

6.  In  der  griechischen  Poesie  ist  nun  ein  Fundamentalgesetz, 
dass  die  lange  Silbe  die  Zeitdauer  zweier  kurzen  habe. 

Diese  Praxis  findet  nicht  in  deutschen  Gedichten,  wie  man 
sie  recitirt,  statt;  hier  haben  die  Silben,  der  Hauptregel  nach,  gleiche 
Dauer,  da  sie  meistens  Längen  sind.  Bezeichnen  wir  also  die 
deutschen  Silben  durch  das  Zeichen  der  Länge  (-),  wofür  auch 
die  Viertelnote  (J)  gebraucht  werden  kann;  dann  hat  folgender 
Vers  von  Salis  einen  Dreivierteltakt: 

Seht,     wie     die       Ta-ge    sich     son-nig   ver  -  klä-ren. 

J     J    J  I  J  J  J  I  J  J  J  I  J  J  *  II 

und  der  folgende  einen  Zweiviertellakt: 

HU- leid!    Heil   dir,       du    Ge  -  utäh-te! 

J  J  I  J    J  I  J  J  I  J  j  II 

Es  ist  nun  eine  Folge  unserer  falschen  Vocalarticulation  und 
Quantitirung  in  den  antiken  Sprachen,  dass  wir  auch  hier  gewöhn- 
lich den  Silben  eine  gleiche  Zeitdauer  geben  und  sie  nur,  wie  im 
Deutschen,  durch  verschiedenen  Nachdruck  unterscheiden.  Aber  hier 
muss  man  sogleich  sich  richtig  gewöhnen,  und  dies  ist  nur  zu  er- 
reichen, indem  man  sich  den  Takt  schlägt  oder  zählt,  während  man 
griechische  Verse  liest.  Da  nun,  wie  bekannt,  z.  B.  der  Hexameter 
aus  6  Dactylen  oder  Spondeen  besteht,  d.  h.  aus  J  ^  £  |  J  J*  £ 
u.  s.  w.,  oder  J  J  |  J  J  |  wobei  diese  Takte  mannigfaltig  wechseln 
können,  während  der  letzte  immer  ein  Spondeus  ist;  so  fallen  auf 
jeden  dieser  Takte  4  Schläge,  wovon  immer  die  lange  Silbe  zwei, 
die  kurze  je  einen  Schlag  erhält,  z.  B. 

"Av-Spa  jwi  |  sv-ve-Tce  |  Mou-caiw  |  -Xut-oo-tcq  |  -vc? 

1.2.     3.         4.         1.3.3.    4.  1.2.      3.    4.  1.2.    3.     4.         1.2. 

(xa-Xa  |  tuoX-Xo. 

3.     4.         1.2.  3.4. 
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lAm  Schlüsse  des  Verses  kann  auch  die  sonst  kurze  Silbe  als  eine 
Jange  behandelt  werden,  und  umgekehrt:   Syllaba  anceps,  (JuXXoqMj 

a8iot9opo<;). 

7.  Die  griechischen  Accente  sind  keine  Quantitätszeichen,  denn 

I.  Lange  Silben  können  alle  möglichen  Accente  oder  auch 
keine  haben: 

GTSpy«,   T0U£,   TOU,   Tl[X<5. 

II.  Kurze  Silben  können  ebenfalls  alle  möglichen  Accente  oder 
auch  keine  haben: 

Xcyoc,  tov,  xoO  dtvSpos  (vergl.  §.  3,  4,  I),  ^yo. 

8.  Dass  man  für  Länge  und  Kürze  (Quantität)  eben  so  wenig 
deu  Ausdruck  „Prosodie"  als  „Accenluation"  gebrauchen  dürfe,  ist 
aus  §  5  zu  ersehen. 


§  4.    Tonstärke. 

1.  Die  Silben  einer  Sprache  sind  Töne,  an  .denen  dieselben 
drei  Priucipien  zur  Offenbarung  kommen,  wie  in  den  Noten  der 
Musik.  Diese  Principe  sind:  Zeitdauer  (Quantität),  Tonstärke, 
Tonhöhe. 

Wir  haben  es  hier  jetzt  mit  der  Tonstärke  zu  thun,  für  die 
kein  wissenschaftlicher  Ausdruck  eingeführt  ist,  da  die  „Accentuation" 
es  mit  der  Tonhöhe  zu  thun  hat  und  gleichbedeutend  mit  „Pro- 
sodie" ist  —  so  verschieden  und  meist  verkehrt  auch  beide  Be- 
nennungen angewandt  werden  mögen. 

Die  verschiedenen  Silben  eines  Wortes  werden  nämlich  nicht 
mit  derselben  Stärke  gesprochen,  vielmehr  hat  in  jedem  Worte  eine 
Silbe  das  meiste  Gewicht,  und  dieser  gibt  man  den  Haupt-Nach- 
druck (ictus).  Dieser  Ictus  wird  am  besten  durch  einen  über- 
gesetzten Punkt  ()  bezeichnet;  in  der  Notenschrift  hat  man  dafür 
(=~)  eingeführt,  doch  ist  dieses  Zeichen  zu  Anfang  eines  Tactes 
selbstverständlich  —  denn  jeder  Takt  beginnt  mit  einem  stärker 
ausgesprochenen  oder  gesungenen  Tone. 

Demgemäss  haben  folgende  Wörter  die  nebengesetzlen  Iclen- 
verhältuisse: 
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leben     J   J  oder  ^ 

gesund  J   J  oder ._ 

und  im  ersten  Verse  der  Odyssee: 

ävSpa    J   j*  oder  ^.^ 

6WS7CS    J   J*  J*  oder  _^  w 

TcoXvcpoicov    ^  J   ^  JN  oder  w_i_w^ 

icoXXct    J   J   oder  _. 

In  längeren  Wörtern  unterscheidet  man  mehrere  Icten  ver- 
schiedener Stärke  durch  die  Anzahl  der  übergesetzten  Punkte,  z.  B.: 

ungesund  j ._ 

Heimaten  _l^ 

unveränderlich  J ; .__ 

Armencollegium  j : ._ 

ausserordentlicheres  j i . ._ 

Kein  Wort  hat  zwei  gleich  starke  Icten,  wohl  aber  können 
mehrere  Icten  zweiten  und  dritten  Grades  vorhanden  sein. 

2.  Diese  Wort -Icten  treten  zurück  hinter  den  Satz- Icten. 
Jeder  einfache  Satz  nämlich  erscheint  dem  Gehöre  als  eine  Einheit, 
dadurch,  dass  ein  einziger  Haupt-Ictus  ihn  beherrscht,  gerade  wie 
ein  Wort  durch  einen  einzigen  Hauptictus  als  Einheit  erscheint. 

Ausserdem  freilich  sind  die  Wörter  durch  kleine  (im  grie- 
chischen sehr  kleine),  die  Sätze  durch  grössere  Pausen  (welche 
durch  Interpunctionen  bezeichnet  werden)  von  einander  getrennt. 

Man  unterscheidet  also,  was  einzelne  Wörter  anbetrifft,  durch 
jene  Icten  und  die  erwähnten  Wortpausen  (die  wir  durch  ein  Komma 
bezeichnen  wollen),  Sätze  wie  die  folgenden: 

„Er  hat  Tulpen,  Zwiebeln  und  Georginen  gekauft",  d.  i. 

und 

„Er  hat  Tulpenzwiebeln  und  Georginen  gekauft" 

Ferner,  der  Satz  „Verlasse  dich  auf  den  Herrn"  hat  hinsicht- 
lich der  Icten  die  Notirung: 
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Hier  spielt  der  Ictus  der  Silbe  -las-  nur  eine  Nebenrolle,  wäh- 
rend er  in  dem  Worte  „verlasse"  an  und  für  sich  der  Haupt- 
Ictus  war. 

.  3.    Dagegen  haben  grammatische  Perioden,  d.  h.  logisch  zu- 
sammengeordnete Satz-Complexe,  keinen  einzigen  Haupl-Ictus,   der 
alle  anderen  Icten  wesentlich  überragte;  sondern  jeder  dieser  Sätze 
hat  seinen  Haupl-Ictus  für  sich,  z.  B. 
Verlasse  dich  auf  den  Herrn:  er  wird  es  wohl  machen,  iL  h. 


In  den  grammatischen  Perioden  finden  nun  aber  mancherlei 
Verwickelungen,  Einschachteluogeo,  Ellipsen  u.  dgl.  stall,  wodurch 
die  Icten -Verhältnisse  sehr  unklar  werden.  Eine  wissenschaftliche 
Ergründung  dieser  Verhältnisse  liegt  uns  fern. 

4.  Die  Tonstärke  wird  im  Griechischen  eben  so  wenig  als 
die  Vocal-Arliculation  und  die  Quanütirung  durch  die  Accente  be- 
zeichnet. Dass  dieses  wenigstens  nicht  in  Gedichten  geschieht,  das 
kann  schon  der  erste  Vers  der  Iliade  zu  zweifelloser  Evidenz 
bringen.    Wir  haben: 

HKjviv  ÄsiSe,  ^ea,  OhjX'vjiafeo  'Ax^oc* 
Die  sechs  Icten  fallen  auf: 

[if,-,  -«-,  -a,  -Xij-,  -Ssco>  Xtj-. 
Hierunter  sind  drei  accentuirte  Silben,  zwei  mit  Circumftex,  eine  mit 
Gravis;  die  übrigen  drei  Silben  sind  ohne  Accente.  Die  Silben  ohne 
Icten  in  demselben  Verse  sind:  -vi  vä-  -8s,  $e-,  IJi)-,  ta-,  'Axt-,  -oc, 
worunter  sich  zwei  accentuirte  Silben  befinden,  mit  Acut,  während 
die  übrigen  Silben  olme  Accente  sind.  —  In  jedem  andern  Hexa- 
meter oder  andern  Verse  stellt  sich  nun  dies  Verhälthiss  verschie- 
den, ganz  wie  es  der  ZufaH  trifft,  ohne  die  geringste  Gesetzlichkeit. 
Man  kann  also  ganz  allgemein  aussprechen:  die  rhythmischen  Icten 
haben  nichts  mit  den  Accenten  zu  thun,  sie  fallen  vielmehr  ganz 
willkührlich  auf  Silben  mit  Circumftex,  Acut,  Gravis  oder  ohne 
Accent;  eben  so  können  alle  diese  Silben-Arten  ohne  rhythmische 
Icten  sein. 

Es  fragt  sich  nun:  „Wie  fielen  denn  diese  Wort-  und  Salz- 
Icleo  in  der  griechischen  Prosa?"  Nur  der  erste  Theil  der  Frage 
ist  zu  erledigen,  denn  sobald  die  Wort-Icten  bekannt  sind,  sind  auch 
die  Salz-Iclen   gefunden:  die  letzleren  fallen  in  allen  Sprachen  mit 
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den  ersteren  zusammen ,  so  dass  nichts  weiter  geschieht,  als  dass 
den  Icten  derjenigen  Wörter,  auf  welchen  das  Hauptgewicht  des 
Satzes  beruht,  der  Werth  von  Haupt-Satz-lcten  gegeben  wird. 

Leider  aber  befinden  wir  uns  hier  in  einem  unangenehmen 
Dilemma.  Die  alten  Grammatiker  haben  uns  nichts  über  die  pro- 
saischen Icten  überliefert  und  in  der  griechischen  Schrill  waren 
keine  Zeichen  dafür  eingeführt.  Was  aber  aus  den  Spracherschei- 
nungen selbst  hervorgeht,  das  lässt  schliessen, 

1)  dass  die  Icten  ursprunglich  mehr  den  Stammsilben  der 
Wörter  zufielen.  Hierfür  zeugen  alle  alliterirende  Formeln,  welche 
namentlich  in  Hesiods  „Werken  und  Tagen"  erhalten  sind,  z.  6. 
V.  235: 

t&ctovöiv  84  "pvaocK  &tx6xa  t£xva  yovsugiv. 
Die  Alliteration  ist  hier  unverkennbar  und,  wie  an  vielen  anderen 
Stellen,  nicht  zufällig;  sie  lässt  aber  auf  folgende  prosaische  Icten 
schliessen: 

*6cT0uaiv  hl  ywaocec  iotxdxa  re'xva  yoveuav. 
Man  sieht,    die  Icten    fallen  auf  lauter  Stammsilben.     Dieses  Vcr- 
hältAiss  ist  natürlich  und  hat  historische  Wahrscheinlichkeit  wegen 
der  Verhältnisse  in   den  übrigen  arischen    (  =  indo- germanischen) 
Sprachen. 

2)  Bald  aber  neigte  die  griechische  Sprache  dahin,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  grammatischen  Werth  der  Silben,  die  Icten  mit  den 
langen  Silben  vorzugsweise  zu  verbinden.  Wäre  diese  Erscheinung 
nicht  schon  früh  eingetreten,  wie  könnte  man  es  sich  erklären, 
dass  in  der  Poesie  die  langen  Silben  vorzugsweise,  ursprünglich 
allein  (im  Hexameter,  trochäischen  Tetrameier  u.  s.  w.)  die  Träger 
der  Icten  wurden?  Die  Poesie  konnte  unmöglich  die  umgekehrte 
Praxis  der  Prosa  haben:  das  wäre  Unnatur  gewesen! 

3)  Früh  aber  trat  auch  schon  in  der  Weise  ein  Schwanken 
ein,  dass  die  Accentsilben  mehr  und  mehr  Träger  des  Ictus  wurden. 
Dies  offenbart  sich  nicht  nur  in  der  Erscheinung,  dass  zuweilen 
Wörter  wie  891$  (vgl.  §  3,  2,  II)  den  Ictus  auf  der  ersten  Silbe 
haben  konnten,  als  wäre  sie  eine  Länge,  sondern  besonders  aus 
dem  Einflüsse  des  Accentes  auf  die  Dehnung  und  folglich  die 
Quantität  der  Vocale  und  ihrer  Silben.  So  war  z.  B.  die  Endung 
-a  bei  den  Wörtern  der  ersten  Declinalion,  wie  wir  aus  der  Sprach- 
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vergleichung  wissen,  ursprunglich  immer  gedehnt.  Aber  es  verlor 
die  Dehnung  in  vielen  Wörtern  wo  es  accentlos  war,  wie  in  yXÖTra, 
[ispifJLva;  bewahrt  aber  blieb  diese  Dehnung  ausnahmslos,  wo  die 
Sohlusssilbe  accentuirt  war,  wie  in  qÄopa,  ^opd^  u.  dgl.  m. 

Ferner  ist  später  die  griechische  Sprache  auf  denselben  Stand- 
punkt gekommen,  den  fast  alle  modernen  Sprachen  haben,  dass 
nämlich  die  Icten  durchaus  mit  den  Accenten  zusammenfielen. 

Wir  werden  also  sagen,  dass  die  Lage  der  Icten  in  den  grie- 
chischen Wörtern  die  stärksten  Schwankungen  durchgemacht  hat, 
vielleicht  in  keinem  Zeilpunkte  eine  vollkommen  sichere  war  und 
desshalb  auch  in  der  Poesie  nach  neuen  künstlerischen  Principien 
mit  einer  gewissen  Willkühr  gegen  den  Gebrauch  der  Prosa  ge- 
handhabt wurde. 

5.  Dass  Ausdrucke  wie  „Betonung",  „Accentuirung"  u.  s.  w. 
nicht  auf  die  Tonstärke  angewandt  werden  können,  wird  besondere 
aus  §  5  klar  hervorgehen.  Am  passendsten  möchte  noch  der  Aus- 
druck „Intonirung",  „intoniren"  sein,  den  ich  recipiren  werde. 


§  5.    Tonhöhe. 

1.  Nicht  nur  im  Gesänge,  sondern  auch  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  gibt  man  den  Silben  Töne  von  verschiedener  Höhe  (rovot, 
toni).  In  Prosa  aber,  wie  im  recitirten,  nicht  gesungenen  Gedichte, 
sind  die  Distanzen  dieser  Töne  schwankend,  nicht  streng  mathe- 
matisch geregelt  wie  in  der  Musik.  Man  unterscheidet  nun  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  namentlich  fünf  Stufen  dieser  Töne,  die  wir 
an  den  Erscheinungen  der  deutschen  Sprache  zunächst  kennen 
lernen  wollen. 

Am  bemerkbarsten  wird  uns  dies  „Singende"  in  der  Sprache, 
wenn  wir  Personen  einen  fremden  Dialect  oder  gar  eine  fremde 
Sprache  reden  hören.  Dem  Thüringer  erscheint  es,  als  „singe" 
der  Schwabe,  dem  Schwaben,  als  singe  der  Thüringer;  der  Eng- 
länder staunt  über  das  wunderbare  Singen  in  der  Sprache  des 
Deutschen,  der  Deutsche  über  dieselbe  Erscheinung  in  der  Sprache 
des  Engländers.  Dass  man  selbst  singt,  bemerkt  man  nicht,  aus- 
genommen, wenn  Fremde  durch  übertreibende  Nachahmung  es  ins 
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Bewusstsein  bringen.  Dennoch  wird  man  ohne  Schwierigkeit  das 
allen  deutschen  Mundarten  gemeinsame  erkennen. 

2.  L  Die  grosse  Mehrzahl  der  Silben  wird  in  ziemlich  einem 
und  demselben  Tone  gesprochen,  den  wir  den  Mittelton  nennen 
wollen. 

II.  Die  Haupt- IctussiJben  der  deutschen  Wörter  haben  aber 
für  gewöhnlich  den  Hoch  ton,  wie  die  Silbe  li  in  „Liebe",  recht 
in  „gerecht". 

Bezeichnen  wir  den  Mittelton  durch  eine  Note  zwischen  zwei 
Linien,  den  Hochton  durch  eine  Note  auf  der  oberen  dieser  Linien, 
se  lassen  sich  die  Verhältnisse  in  obigen  beiden  Wörtern  wie  folgt 
angeben: 

Lie-be,  ge- recht. 

ID.  Folgen  aber  in  einem  Fragesatze  auf  diejenige  Silbe, 
welche  den  Haupt-Ictus  tragt,  noch  mehrere  Silben,  so  geben  wir 
jener  einen  ganz  bedeutend  tieferen  Ton,  der  desshalb  den  Namen 
„Tief ton"  verdient.  So  ist  die  „Betonung"  in  folgendem  Satze 
die  beigeschriebene: 

Ist      es     die   Wahr- hat? 

J  J  J   7  J 

(Der  Tiefion  ist  nämlich  durch  eine  Note  auf  der  unteren  Silbe  zu 
bezeichnen).  Oder  auch,  wir  geben  der  Silbe,  welche  auf  den  Tief- 
ton folgt,  den  Hochton,  der  dann  ohne  Ictus  ist: 

Ist      es     die   Wahr-heit? 

J  J  J   T  i 

IV.  In  einsilbigen  Ausrufen  der  Verwunderung,  besonders  wenn 
man  einen  gewissen  Hohn  beimischt,  fängt  man  mit  dem  Hochtone 
an,  lässt  dann  aber  noch  in  derselben  Silbe  den  Ton  bis  zum  Mittel- 
tone sinken.  Dieser  Ton  kann  „fallender  Ton"  genannt  werden 
und  ist  wie  folgt  zu  bezeichnen: 

So!  Ei! 

V.  Endlich,  schliessl  eine  Frage  mit  einem  einsilbigen  Worte, 
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das  den  Haupt-Iclus  trägt,  so  lässt  man  in  diesem  den  Mittelton 
auf  den  Tiefton  folgen.  Dieser  Ton  wird  desshalb  passend  der 
„steigende  Ton11  benannl  und  ist  wie  folgt  zu  bezeichnen: 

War     er      da? 

=  J    J  'jj 

3.  Von  diesen  Tönen  hatten  die  Silben  der  griechischen 
Wörter  die  vier  ersten;  der  steigende  Ton  war  ihnen  entweder 
unbekannt,  oder  auch  wurde  so  selten  angewandt,  dnss  er  weiter 
keine  Bezeichnung  gefunden  hat. 

Da  diese  Töne  beim  Singen  viel  mehr  in  die  Augen  springen, 
so  wurden  sie  hiernach  benannt,  und  eben  so  die  dafür  eingeführten 
Zeichen.  Das  sind  nämlich  die  Accente,  accentus  von  accinere, 
KQoao&lca  von  xepoe  und  <?>8t]  (d.  i.  der  „Gesang",  nicht  das  „Lied" 
d.  h.  der  Text,  in  ursprünglicher  Bedeutung;  denn  a&eiv  heisst 
nichts  anderes  als  „singen"). 

Der  Mittelton  wird  nicht  weiter  bezeichnet.  Für  den  Hochton 
steht  der  Acut,  icpo<jo5ux  o$eux,-  für  den  Tiefton,  der  nicht  selten 
nahe  mit  dem  Mitteltone  zusammenfallen  mochte,  der  Gravis,  Tcp. 
ßapsfrx;  für  den  fallenden  Ton  der  Circumflex,  7cp.  7ü£pi07tt>p.£vT). 
Alle  diese  Benennungen  sind  der  Musik  entlehnt,  wo  hohe  Töne 
als  tovoi  o£si{  bezeichnet  werden  u.  s.  w. 

Denkt  man  nun  daran,  dass,  wie  oben  gezeigt,  auch  im 
Deutschen  der  Ictus  nicht  nothwendig  mit  dem  Hochtone  verbunden 
ist,  sondern  auch  der  Silbe  mit  Tiefion  u.  s.  w.  zufallen  kann,  so 
wird  man  leicht  begreifen,  dass  ein  griechischer  Vers  durchaus  mit 
den  Accenten  der  Prosa  ausgesprochen  werden  kann  und  muss, 
ohne  dass  ein  Cooflicl  mit  der  Quantität  der  Silben  und  ihren 
Icten  entsteht. 

Wir  haben  also  zu  sprechen: 
"Av  -  öpa    jiDt        £v  -  ve  -  rce,      Mou  -  oa,      ito    -    X\S  -  xpo  -  wov, 

,  ©C      pa  -  Xa        TtoX»Xa. 

=5=J  f  J  J 
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Hier  trifft  nur  in  den  ersten  Takten  zufällig  der  Hochton 
mit  den  Icten  zusammen,  nicht  aber  im  fünften  und  sechsten. 

Wir  Deutsche  aber  verbinden,  wie  oben  bemerkt,  fast  durch- 
gängig den  Hochton  mit  dem  Ictus;  denn  die  abweichende  Be- 
tonung in  Fragesätzen  und  einigen  anderen  Fällen  ist  nicht  von 
grossem  Belang.  So  „betonen"  wir  also  z.  B.  folgenden  Vers  bei 
der  Recitation  wie  folgt: 

Seht,    wie    die       Ta-ge     sich      son-nig     ver  -  klä-ren. 

*3  J  J  i*3  J   J   ~i  i   J  i*J  J- 

So  entsteht  eine  Regelmässigkeit  in  der  Folge  der  Hoch-  und 
Tieftöne,  die  nahe  an  wirklichen  Gesang  streift;  doch  das  fühlen 
wir  nicht,  und  vielmehr  erscheint  uns  umgekehrt  eine  Recitation 
antiker  Verse  wobei  die  Accente  beobachtet  werden,  wie  oben  an- 
gegeben, als  singend.  Obendrein  vernachlässigen  wir  die  Quanti- 
tirung,  und  so  klingt  der  obige  Hexameter  im  Munde  eines  Deutschen: 

"Av-fcpa    jxot    fv-ve-rce,  Mou-aa,    tco  -  Xu  -  Tpo  -  twv,  8c     ixa-Xa     tcoX-Xcc. 

Absolut  zu  verdammen  freilich  ist  diese  Betonung  nicht,  da 
auch  die  Alten,  als  noch  die  Poesie  mehr  musikalisch  vorgetragen 
wurde,  andere  Noten  anwandten,  als  in  Prosa.  Zu  empfehlen  aber 
ist  diese  Aussprache  sicherlich  nicht  in  Versen,  die  man  reciürt, 
ohne  Begleitung  musikalischer  Instrumente.  Am  meisten  muss  man 
sich  freilich  vor  der  falschen  Quantitirung  hüten. 

4.  Die  angeführte  Bedeutung  der  Accente  ist  nicht  nur  durch 
ihre  Benennung  und  durch  Zeugnisse  des  Alterthums  zweifellos, 
sondern  auch  nur  aus  ihr  erklären  sich  verschiedene  Erscheinungen. 
Der  Circumflex,  das  Zeichen  für  den  fallenden  Ton,  steht  nämlich 
mit  geringen  Ausnahmen,  die  durch  undeutliches  Sprachgefühl  ver- 
anlasst sind  oder  durch  Analogien,  nur  in  zusammengezogenen 
Silben,  die  auch  vorher  dieselbe  Reihenfolge  hatten,  z.  B. 

ti  -  (i.(3        aus        xi  -  (i.a  -  <a. 

-J-J-     -ULI. 

Schmidt,  Leitfaden  in  der  Bhjthmilc.  2 
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Für  den  steigenden  Ton  aber  trat  der  Hochton  ein,  z.  B. 

£  -  rt  -  |ttS-|itp       ans        £-Tt-fia-6-  j*tjv. 

■M  J  J  -M  J  J>J 

Dass  die  Quantität  der  Schlusssilbe  Einftuss  auf  die  Accente 
der  vorhergehenden  Silben  habe,  ist  ein  gewöhnlicher  Irrthum. 
Doch  schreibt  man  yXöaaai,  &frpcwcoi  u.  s.  w.  trotz  Dehnung  der 
letzten  Silbe.  Dass  man  aber  av^pwTcou,  nicht  fiv^pcwcov  schreibt, 
rührt  daher,  dass  diese  Form  aus  &frp«faüoo  entstanden  ist,  und 
es  war  ein  altes  Gesetz  der  griechischen  Sprache,  dass  der  Hoch- 
ton nicht  weiter  zurück  als  auf  der  drittletzten  Silbe  stehen  konnte. 
Als  nun  die  beiden  letzten  Silben  im  Genitiv  zusammengezogen 
wurden,  behielt  er  dennoch  die  gewohnte  Stelle.  Aehnlich  in  den 
meisten  anderen  Fällen. 

5.  Es  ist  also  ein  grober  Hissbrauch,  den  Circumflex  als 
Dehnungszeichen  zu   gebrauchen.     So   bat  das  Wort  „Guthaben" 

nicht  die  Betonung  Guthaben,  sondern  Guthaben,   wohl  aber  die 
Vocal-Articulation  Guthaben. 

Am  weitesten  treibt  die  französische  Sprache  Hissbrauch  mit 
den  Accenten.  So  sind  i.  B.  6,  fc  und  e  ganz  verschiedene  Laote: 
_ä,  ä  und  er,   dabei  ist  aber  zu  bemerken,   dass  6  zwar  gedehnt, 

nicht  aber  lang  ist,  sondern  sehr  flüchtig  ausgesprochen  wird,  z.  B. 

6t6  =  ete. 

6.  Die  Lehre  von  der  Tonhöhe  heisst  Pro  so  die.  Einer 
Silbe  einen  andern  Ton  als  den  Hittelton  geben  heisst  sie  betonen 
(„accentuiren"),  Betonung  („Accentuation").  Der  erstere 
Ausdruck  wird  gewöhnlich  mit  der  Quanütirung  und  mit  der  Vocal- 
articulation  verwechselt,  der  letztere  mit  der  Intonation. 


Zweites  Buch. 

Metrik« 


§  6.   Ursprung  der  Formen  der  Poesie  und  Musik. 

1.  In  der  Hoplopöie  (IL  18,  570  sq.)  steht  eine  schöne  Schil- 
derung eines  alten  Volkstanzes,  des  Linos: 

Tcap^evixal  &i  xat  iqfösoi  axaXd  ^pov&vrsc 
TcXexTotc  iv  raXapoici  <p^pov  p«Xn)8tfa  xaprcöv. 
icaj(,v  5'  iv  p.&aota  icatc  qjopjxiyyt  XtYsfy 
Cpepoev  x&api£e,  Xivov  5*  vrco  xaXov  ofeiSev 
XeircaX^f]  90V7J.  xoi  bi  fäccovxGG  apiaprij 
[ioXtctj  t    fo-yp.«  ts  tcocI  arcafpovrec  stcovto. 
Ein  Jüngling   also   singt  ein  Lied   und  begleitet  es  mit  der 
Leier,  in  der  Mitte  stehend;  rings  um  ihn  herum  tanzt  man  den 
Reigen  und  fällt  mit  in  seinen  Gesang  ein.  —  Wir  sehen,   man 
tanzt  hauptsächlich  nach  dem  Gesänge,   die  einzige  Leier  ist  von 
wenig  Bedeutung  und  kann  nur  zur  Begleitung  des  Gesanges  dienen. 
Und  so  ist  die  Entstehung  aller  Musik  und  des  Gesanges:    beide 
haben  ihren  Ursprung  im  Tanze  und  Marsche. 

Am  einfachsten  und  doch  von  strenger  Regelmässigkeit  sind 
die  Bewegungen  marschirender  Soldaten.  Soll  Ordnung  da  sein, 
so  treten  atfle  zugleich  mit  dem  rechten  Fuss  nieder  und  wieder 
zugleich  mit  dem  linken  Fusse.  Beobachtet  man  marschirende 
Soldaten,  so  findet  man,  dass  sie  stärker  mit  dem  rechten,  schwä- 
cher mit  dem  linken  Fusse  niedertreten,  und  so  wird  die  Zeit  leicht 
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bemerkbar  gegliedert  in  ganz  gleiche  Abschnitte,  wovon  je  die 
erste  Hälfte  mit  einer  stärkeren,  die  zweite  mit  einer  schwächeren 
Bewegung  beginnt:  rechts,  links  \  rechts,  links  \  u.  s.  w. 

Freilich  pflegt  mit  dem  linken  Fusse  „angetreten"  zu  werden, 
doch  ist  dies  nur  der  erste,  vorbereitende  Tritt. 

Etwas  verwickelter  sind  die  Bewegungen  beim  Tanze;  aber 
auch  sie  haben  eine  regelmässige  Reihenfolge.  Betrachten  wir  aber 
einen  möglichst  einfachen  Tanz,  unsern  „ Polka -Masurka".  Hier 
folgen  drei  verschiedene  Bewegungen,  welche  die  gleiche  Zeit  bean- 
spruchen, auf  einander.  Bei  „Eins"  tritt  man  stark  mit  dem 
rechten  Fuss  nieder,  bei  „Zwei"  und  bei  „Drei"  tritt  man  schwächer 
mit  dem  linken  Fuss  nieder  und  hebt  zugleich  den  rechten  Fuss. 
Später  vertauschen  die  Fusse  ihre  Rolle,  u.  s.  f.  Hier  also  ist  die 
Zeit  in  gleiche  dreitheilige  Abschnitte  durch  die  Bewegungen  zerlegt 

Diese  kleinen  Abschnitte  mit  ihrer  regelmässigen  Gliederung 
nennt  man  Takte,  7co8e<;,  pedes.  Der  erste  vorbereitende  Tritt 
beim  Marsche  aber  entspricht  dem  Auftakte.  Wir  lernten  oben 
zweitheilige  (gleiche)  und  dreitheilige  (ungleiche)  Takte 
kennen.  Die  griechische  Terminologie  ist  ^evoc  faov,  y^voc  fcwcXa- 
aiov.  Viertheilige  Takte  wurden  ziemlich  auf  dasselbe  hinauskom- 
men, als  zweitheilige:  auch  sie  sind  gleiche  Takte.  Aber  fünf- 
theilige Takte  würden  eine  neue  Art  bilden,  und  bilden  sie:  bei 
uns  sind  dieselben  sehr  selten,  bei  den  Griechen  häufiger  und 
heissen  ^evos  7)|uoXiov. 

2.  Soll  nun  der  Gesang  mit  diesen  Tanz-  und  Harschbe- 
wegungen stimmen,  so  muss  auch  er  in  dieselben  Abschnitte,  die 
Takte  zerfallen.  Jeder  Anfang  des  Taktes  muss  kräftiger  intonirt 
werden,  um  zur  kräftigeren  Bewegung  die  rechte  Beziehung  zu 
haben;  den  schwächeren  Bewegungen  entsprechen  schwächer  in- 
tonirte  Silben. 

Und  das  ist  das  erste  Erforderniss  der  rhythmischen  Rede, 
dass  sie  in  diese  gleichmässigen  Takte  zerfalle,  mit  stärkerer  In- 
tonation je  am  Anfange.  Da  nun  in  der  gewöhnlichen  Rede  (der 
Prosa)  die  Silben  nicht  in  einem  streng  mathematischen  Verhält- 
nisse der  Dauer  nach  stehen,  so  muss  im  Gesänge  erst  ein  ge- 
naueres Gesetz  geschaffen  werden;  und  da  gilt  denn,  wie  schon 
§  3,  6  erwähnt,  im  Griechischen  das  Gesetz,  dass  je  eine  lange 
Silbe  gleich  zweien  kurzen  ist,  _  =  ^  ^  . 
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Ferner,  da  der  Anfang  des  Taktes  stärker  intonirt  werden 
muss,  so  muss  eine  lange  Silbe  ihn  einleiten  nach  §  4,  4,  2). 
Für  den  „schwachen  Takttheil"  sind  dann  die  Kurzen  bestimmt, 
doch  ist  hier   ebenfalls   die  Länge  zulässig,   da   nicht  jede  Länge 

nothwendig  stärker  intonirt  wird.     So  sind  denn  J   JK  ^  U-^^) 

und  J   J   (_: )  beides  richtige  %-  Takle. 

Das  gesungene  Lied  unterscheidet  sich  ferner  durch  eine  strenge 
Regelung  der  Tonverhältnisse.  Da  nun  schon  die  Prosa  in  diesen 
Töneu  schwankte,  z.  B.  viele  Silben  mit  Acut  unter  Umständen 
(im  engeren  Zusammenhange)  auch  den  Gravis  statt  dessen  an- 
nahmen, so  schaltete  die  Kunst  der  Musik  mit  diesen  Tönen  immer 
freier,  je  mehr  sie  sich  selbständig  entwickelte. 

3.  Das  ist  denn  die  rhythmische  Rede:  die  in  gleichlange 
Abschnitte  geordnete  Rede  mit  eben  so  gesetzmässig  vertheilten 
loten;  im  Gesänge  tritt,  alles  noch  regelmässiger  zu  machen,  die 
genaue  Bestimmung  der  Töne  hinzu. 

Der  Gesang  also  ist 

1)  metrisch  in  gleichmässige  Abschnitte  (vou  denen  hier  zu- 
nächst die  kleinsten,  die  Takte,  in  Betracht  kommen)  geordnet; 

2)  diese  Abschnitte  werden  rhythmisch  durch  die  regel- 
mässigen Intonationen  (leten); 

3)  musikalisch  wird  der  Gesang  durch  die  genau  geord- 
neten Distanzen  der  Töne. 

4.  Allmälig  aber  wurden  die  musikalischen  Instrumente  ver- 
vollkommnet, so  dass  sie  aulhörten,  bloss  zur  Begleitung  zu  dienen 
und  selbständig  die  Melodien  wiedergaben.  So  entstand  die  nackte 
Musik  ohne  Worte.  Sie  hat  denselben  Rhythm,  dieselben  Töne, 
als  der  Gesang;  aber  metrisch  musste  sie  demselben  bald  über- 
legen werden.  Wenn  also  z.  B.  der  viertheilige  Takt,  der  die  Dauer 
von  etwa  vier  Achtelnoten  hat  ( J  J  J  J)  nicht  gut  mehr  als  vier 
Silben  haben  kann,  da  ihre  Arliculation  immer  eine  gewisse  Zeit 
beansprucht;  ja  wenn  ausserdem  für  die  ersten  beiden  Achtel  im 
Allgemeinen  eine  Viertelnote  eintreten  muss  (J  J"^,  —  ^^,  nicht 
leicht  v^w  ww),  da  sonst  einer  kurzen  Silbe  gegen  ihre  Natur  ein 
starker  Iclus  zu  geben  wäre:  so  hat  es  dagegen . keine  Schwierigkeit, 
ihn  auf  dem  Saiten  -  Instrumente  durch  acht  Sechszehnlelnolen 
(J   !  J  J  j  |  II),  u   s.  w.  auszudrücken. 
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Also,  die  Vocalmusik  hat  durch  die  Natur  der  Sprache 
ihre  bedeutenden  metrischen  Einschränkungen.  Ausser- 
dem würden  mit  rasender  Geschwindigkeit  gesungene  Silben  nicht  mehr 
den  Sinn  der  Rede  erkennen  lassen.  Und  diese  Einschränkungen 
wurden  in  der  Vocalmusik  der  Griechen  in  ihrer  classischen  Pe- 
riode durchaus  inne  gehalten.  Jene  Uebertreibung  in  Trillern, 
Läufen  u.  dgl.  welche  unsere  moderne  Musik  anwendet,  wären  dem 
Griechen,  mindestens  bei  der  Vocalmusik,  ein  Gräuel  gewesen.  Der 
edlen  Einfachheit,  die  aber  den  höchsten  Effect  und  eine  ausser- 
ordentlich kunstvolle  Gliederung  erreichte,  haben  wir  es  zu  danken, 
dass  wir  noch  jetzt  in  den  überlieferten  Texten  im  Stande  sind, 
den  metrischen  Werth  der  Silben  zu  erkennen  und  den  ganzen 
rhythmischen  Bau  zu  bestimmen. 

Denn  von  jenem  Prinzip,  dass  die  lange  Silbe  genau  den 
Werth  zweier  Kürzen  habe,  wurde  auch  in  der  weiter  entwickelten 
Poesie  nicht  allzu  bedeutend  abgewichen,  und  überall  sind  wir  im 
Stande,  den  Grad  der  Abweichung  anzugeben. 

lieber  die  Entwicklung  der  Formen  vgl.  übrigens  §  25. 


§  7.    Allgemeines  über  die  Takte. 

1.  Wir  handeln  hier  zunächst  nur  von  den  aus  langen  und 
kurzen  Silben  in  ihrer  gewöhnlichen  Geltung  gebildeten  Takten. 
Ihre  metrischen  Formen  sind  die  gewöhnlichen,  welche  der  Hehr- 
zahl der  Gedichte  zu  Grunde  liegen. 

2.  Die  erste  Note  des  Taktes  wird,  wie  erwähnt,  stärker 
intonirt,  sie  hat  also  den  Haupt-Iclus.     So  in  den  Vierachteltakten: 

"Av-8pa     poi       £v  -  ve  -  ite. 

7  t  ;il;; 

In  der  Notenschrift  pflegt  man  diesen  Ictus,   als  selbstverständlich, 
nicht  zu  bezeichnen. 

Dieser  starke  Takttheil  heisst,  weil  man  beim  Taktiren  den 
Fuss  niedersetzte,  %ici£,  während  der  leichte  Takttheil,  bei  dem 
man  den  Fuss  emporhob,  aptfu;  hiess: 
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£v  -  ftp*  P01  fi  -  vc  -  7cc 

J    JV/N  ü 

Im  Deutschen  pflegt  man  umgekehrt  die  *$£oi$  „Hebung",  die 
apoiC  „Senkung"  zu  nennen,  und  demgemäss  auch  die  Bedeu- 
tung der  griechischen  Benennungen  umzudrehen.  Dies  rührt  von 
unserer  Praxis,  die  starken  Takttheile  mit  dem  Hochtone  (der  „ge- 
hobenen" Stimme),  die  schwachen  mit  dem  Mitteltone  auszusprechen 
(der  im  Verhältniss  zum  Hochtone  als  „gesenkte"  Stimme  erscheint). 
Vgl.  §  5,  3.  Am  besten  thut  man,  an  die  Praxis  beim  Taktiren 
zu  denken  und  demgemfiss  folgender  Ausdrucke  sich  zu  bedienen: 

^faiC  ss  Niederschlag, 

igoic  «  Aufschlag. 
3.    In  der  weiteren  Entwicklung  der  griechischen  Poesie  wurde 
das  Princip,  dass  im  Niederschlage  lange,  im  Aufschlage  kurze  Sil- 
ben stehen  mussten,  nicht  streng  inne  gehalten.    So  konnte  der 

%-Takt  nicht  nur  ausgedruckt  werden  durch  J  f  (z.  R  tooto), 

sondern  auch  durch  /  f  f  (z.  B.  5t<tt).  An  Stelle  der  fangen 
Silbe  treten  also  zwei  kurze,  eine  Erscheinung,  welche  Auflösung 
(SidXvdic)  heisst     Ferner   konnte   auch   statt  zweier  Kürzen  (im 

Aufschlage)  eine  Lange  verwandt  werden,  z.  B.  J   J  (wie  xeivot) 

statt  J   J"^.    Dies  heisst  Zusammenziehung. 

In  der  Notenschrift  und  der  gewöhnlichen  metrischen  Zeichen- 
schrift drückt  man  diese  Freiheit  wie  folgt  aus: 

Auflösung,  d.  h.  /  j*  für  J  durch  ff  oder  w 

Zusammenziehung,  d.  h.  J  für  /  J*  durch  f  *  oder  w 

Ist  es  gleichgültig,  ob  eine  lange  oder  zwei  kurze  Silben  ge- 
setzt werden;  so  kann  man  dieses  durch  J"]  bezeichnen,  während 
die  metrische  Schrift  dieses  nicht  genau  ausdrücken  kann. 

Da  nun  z.  B.  im  Hexameter  der  Dactylus  J  /  /  die  ge- 
wöhnliche, der  Spondeus  die  seltnere  Form  ist,  ausgenommen  im 
letzten  Takte,  wo  der  Spondeus  allein  stehen  darf,  so  hat  man  hier 
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die  Dactylen  nicht  als  Auflosung  der  Spondeen,  sondern  umgekehrt 
die  letzteren  als  Zusammenziehung  der  ersleren  zu  betrachten  und 
demgemäss  zu  bezeichnen: 


oder 
nicht 


J  p  |  J  p  |  J  p  |  J  p  |  J  p  |  J 


«_       <»^/         I       _».       V>^         I       V_AJ         I        V>W         I       — 


'IsVL: 


oder  _  ;^  i 


4.  Bedenkt  man  den  Wftih  der  Takte  als  rhythmische  Mo- 
mente ursprünglich  für  Tanz  und  Harsch,  so  wird  man  leicht  er- 
kennen, dass  bei  Takten  gleicher  Ausdehnung  dennoch  verschiedene 
Ictenverhältnisse  herrschen  konnten.  Man  kann  z.  B.  J  J"^  intoniren 
±o  w  oder  _Lw  w,  d.  h.  der  Haupt- Ictus  kann  den  Neben -Ictus 
ganz  wesentlich  überragen,  oder  weniger  bedeutend,  je  nach  dem 
Unterschiede  der  gleichzeitigen  Tanz-  und  Marschbewegungen.  In 
der  Musik  tritt  dieser  Unterschied  natürlich  ebenfalls  als  charak- 
teristisch hervor  und  gibt  ihr  ein  eigenes  Gepräge.  So  z.  ß.  haben 
unsere  Walzer  nur  Einen  starken  Ictus:  .. in  der  Stamm- 
form der  Takte,  während  im  Polka-Masurka  noch  ein  zweiter  ziem- 
lich starker  Neben-Ictus  ist:  j i_. 

Welche  Verhältnisse  in  den  Melodien  der  griechischen  Texte 
herrschten,  lässt  sich  aus  den  metrischen  Eigenthümlichkeiten  der- 
selben beurtheilen.  Eönnen  nämlich  beliebig  Auflösungen  der  Nie- 
derschläge und  Zusammenziehungen  der  Aufschläge  eintreten,  so  ist 
es  ein  Beweis,  dass  die  letzleren  keinen  so  sehr  geringen  Ictus 
haben  konnten.  Ist  z.  B.  der  Vierachteltakt  nicht  nur  _^_  ^  ^ , 
sondern  auch  _. ,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  der  Auf- 
schlag einen  starken  Neben-Ictus  hatte,  wohl  aber,  wenn  auch  die 
Form  vi/w_  gestaltet  war,  so  dass  das  allgemeine  Schema  des 
Taktes  war:  w.  — .  Denn  da  die  langen  Silben  die  Träger  der 
stärkeren  Icten  sind,   so  konnte  unmöglich  in  einem  Metrum  wie 

J#  Jj  I  Id  Jj  I  u.  s.  w.  oder  ^^  j  ^^  ...  der  Ictus  des 
ersten  Takttheils,  der  häufig  auf  kurze  Silben  fiel,  während  gleich- 
zeitig der  Aufschlag  eine  lange  Silbe  halte,  so  bedeutend  über- 
wiegen. 
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Wir  sind  also  im  Stande,  die  Ictenverhältnisse  in  den  Takten 
der  einzelnen  Metra  nach  der  Häufigkeit  der  Auflösung  und  Zu- 
sammenziehung zu  bestimmen. 

5.  Nicht  alle  Melodien  und  demgemäss  auch  nicht  alle  Verse 
fangen  mit  dem  vollen  Takte,  also  einer  Ictussilbe  an.  Häufig  geht 
der  schwache  Takttheil,  der  Auftakt  (ivaxpouatc  nach  Hermann) 
voran.    So  im  Trimeter: 

o        xoivov     au  -  toc  -  86X-90V . . . 

j  ;  7  *\7  <m  j  -m- 

Ebenso,  wie  hier  der  Vers  im  %-Takt,  kann  jeder  andere 
Vers  mit  Auftakt  beginnen.  Hierdurch  wird  der  Rhythmus  leb- 
hafter, indem  die  erste  oder  ersten  Silben  (denn  auch  zwei  Silben 
können,  je  nach  der  Taktart  den  Auftakt  bilden)  gleichsam  eine 
Art  Aufforderung  oder  Ermunterung,  mit  dem  eigentlichen  ryth- 
mischen  Gange  zu  beginnen,  bilden. 

So  klingt  z.  B.  von  folgenden  zwei  Versen  bei  Salis,  die  im 
selben  Taktmasse  sind  und  dieselbe  Anzahl  von  Takten  haben,  der 
zweite  lebhafter  wegen  des  Auftaktes: 

Mitleid,  Heil  dir    du  Geweihte! 

_^  __    1    ^     _  I  -1.  _ij_  _  I 

Wie  lieblich,  wann  dein  rother  Schein. 

_:^ I     ^        _  I  -=.  _    I  _    7:  § 

Gesetz  ist,  dass  der  Auftakt  nur  dem  Aufschlage 
gleich  sein  darf,  nicht  aber  grösser;  auch  ist  er  der  Regel 
nach  nicht  kleiner.  So  ist  im  %"  Takte  der  Aufschlag  =  %» 
folglich  auch  der  Auftakt  =  2/s»   nicht   etwa   %   oder  auch   %, 

also 

^7  :  _  —  l  _  wer  u.  s.  w.,  nicht 
^    •  _  ^  I  __  ^cr  u.  s.  w.,  oder 


Nur  kann  eine  „irrationale"  Silbe,  die  wir  künftig  durch  > 
bezeichnen  wollen,  meistens  den  Auftakt  bilden,  wie  in  o  xoivov 
avtaSeX^v  scheinbar  _  statt  ^.     Siehe  hierüber  §  13. 

6.  Die  Alten  haben  Verse  mit  und  ohne  Auftakt  strenge 
unterschieden,  dabei  aber  in  ihren  theoretischen  Systemen  häufig 
in  falsche  Takte  getheilt.  Sie  sonderten  den  Auftakt  nicht  ab, 
sondern  begannen  mit  ihm  sogleich  den  Takt,  z.  B. 
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Wie  lieblich,  wenn  dein  rother  Sehein. 
Kai  W)  'ic6coupoc  oare  Kap  K6xXirj<50(xat  Arch. 

So  unterschieden  sie  also  zwei  Arten  des  % -Taktes:  Trochäen 
(_^w)  und  Jamben  (^_i.).  Aber  die  leten  fallen  ganz  gleich,  wenn 
wir  den  Auftakt  absondern,  und  demgemäss  schreiben  wir  auch 
jenen  „jambischen"  Vers: 

>ij.vUwLuLwLvLA  it 
(a  bedeutet  eine  Achtelpause). 


§  8.    Die  fundamentalen  TaWtformen. 

1.  Ausdehnung,  Gliederung  und  Intonation  bestimmen 
das  Wesen  der  Takte.  Nach  der  Ausdehnung  unterscheiden  wir 
Ya-»  %-'  %->  % -Takte.  Die  Gliederung  aber  kann  z.  B.  bei 
einem  Takte  von  sechs  Achteln  eine  verschiedene  sein:  er  kann 
zerfallen  in  einen  Aufschlag  von  %  und  einen  Niederschlag  von 
%  _Lw-L^  l  und  dann  nennen  wir  ihn  %-Takt;  oder  auch  in 
einen  Niederschlag  von  4/8  und  einen  Aufschlag  von  %  (*/•  +  %)» 
und  dann  pflegt  man  ihn  8/4-Takt  zu  nennen.  Der  erstere  ist  ein 
gerader  Takt  (da  Niederschlag  und  Aufschlag  gleiche  Ausdehnung 
haben),  der  andere  ein  ungerader  Takt. 

Endlich,  durch  die  Intonation  können  auch  Takte  von  gleicher 
Ausdehnung  und  Gliederung  verschieden  sein,  z.  B.  i_  _t- 1  und  _L  j_  I . 

Von  secundarem  Werthe  ist  dagegen  zum  Theil  die  Ausfüllung 
der  Takte  durch  Noten  von  bestimmter  Dauer,  z.  B.  __  ^  ^  I  oder 

I ,   insofern  Gliederung  und  Intonirung  nicht  dadurch  bedingt 

werden  (vgl.  §  7,  3). 

2.  Im    folgenden   sind  die   gebräuchlichen    Takte   mit  ihrer 
gewöhnlichen   Ausfüllung   zusammengestellt;    die   häufigeren   „Auf- 
lösungen" und  „Zusammenziehungen"  sind  in  der  Noten-  und  me-^ 
frischen  Schrift  bemerkt;  als  Beispiele  sind  einzelne  Wörter  gegeben, 
wo  aber  Auftakt  gewöhnlich  stattfindet,  Stucke  von  Versen. 
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A.    Die  geraden  Takte  (ftwq  tcrov). 

I   X^w  oder  J  J^  dactylus  (e&crco). 

Es  ist  der  4/,-Takt  mit  schwachem  Neben-Ictus. 

Die  Fonn  mit  zusammengezogenem  Niederschlage  (±^) 
wird  meist  fälschlich  spondeus  genannt 

H    _l^,  ±j_%  iv>_L  oder  fß  0  *  anapaestus,  immer  mit 
Auftakt.    Vgl.  10,  IL 

ÄeXsS,  iXeXeu  ^  w  •  _^  ^  I  __  . .   . . 
Dl    11  oder  J   J  *po»(Jeu*  (xetvot). 
%-Takt  mit  starkem  Neben-Ictas. 

Er  ist  vom  Anapäst  namentlich  durch  ruhigeres  Tempo 
verschieden,  dann  durch  Seltenheit  der  Auflösungen  und 
meist  Mangel  des  Auftaktes.    Vgl.  §  10,  in. 

IV.  Iwlw  oder  J   /  J   /  dichoreus  (tapfaröt). 

%-Takt  mit  der  Gliederung  %+%. 

B.    Ungerade  Takte  (f*vo«  JucXacriov). 

V.  JLo  oder  J   f  choreus. 

%-Takt  mit  schwachem  Neben-Ictus. 

Ohne  Auftakt  heisst  er  trochaeus  (e&ce); 
mit  Auftakt  iambus. 

xpdcxoc  ßta  TS  w  :  __^  1  __w  1  . . . 
Ä      aufgelöst  [l^Jj  tribrachys  (Xtfyrw). 

VI    JLj_^  oder  J   J  J"^  jonicus  (IxXcficrci). 

%-Takt  mit  der  Gliederung  %+%  und  dem  schwächsten 
Ictus  im  Aufschlag. 

Ohne  Auftakt  heisst  er  jonicus  a  majori; 
mit  Auftakt  jonicus  a  minori. 
a^ßopiai  fiiv  icpoaiWtöai  ^w  • ww  1 . . . 

VII.    _Lwy_L  oder  J   J^   J  Choriambus  (fecep&cofnat). 

%-Takt  mit  der  Gliederung  %  +  %-{-%  und  starkem 
Neben-Ictus  im  Aufschlage. 

C.    Fünftheilige  Takte  (frfvoc  jj|u6Xtov). 

VIII.    ±^j_  oder  J   J*  J  pacon  (ßotfXopiat). 
•/•-Takt  mit  der  Gliederung  %+%. 


28  §  9.     Verkürzte  Schlusstakte. 

Die  Namen  der  Formen  sind: 
J_v^J_  amphimacrus  oder  creticus  (ßouXopiai). 
_Lwvi/^  paeon  pritnus  (£xtpe7CSTe). 
vl^w-L  paeon  quartus  (xaTaX^yo). 
vtwwxi/w  aufgelöster  Päon  (Trape^sveTo). 
IX.    J__Lo  oder  J    J   ^,bacchlus,  gewöhnlich  mit  Auftakt. 
%-Takt  mit  der  Gliederung  %+*/*+%. 
xt<  dx«,  tfc  o8|xa  ^  • ^  I ... 


§  9.    Verkürzte  ScMusstakte. 

1.  Ehe  wir  zur  Charakteristik  der  einzelnen  Taktarten  über- 
gehen, ist  noch  die  Erscheinung  zu  besprechen,  dass  der  Schluss- 
takt einer  gesungenen  und  recitirten  Reihe  (besonders  eines  Verses) 
nicht  ganz  durch  Noten  ausgefüllt  zu  sein  braucht,  vielmehr  statt 
des  Aufschlages  eine  Pause  haben  kann.  Diese  Pause  wird  in 
der  Notenschrift  wie  in  der  metrischen  Zeichenschrift  durch  ver- 
schiedene Zeichen  je  nach  ihrer  Zeitdauer  angegeben: 

die  Achlelpause  •?,  a. 
die  Viertelpause  )>,  ä\ 
die  3/8 -Pause    ^-,  Sr. 
die  halbe  Pause  —-,  Sd . 

2.  Der  Schluss  mit  einem  verkürzten  Takle  heisst  xardXiQ&c 
uqd  der  so  schliessende  Vers  katalektisch  (arfyoc  x<xt<Ä*]xtix6c, 
fjixpov  xaraXTpraxov).  Schliessl  dagegen  der  Vers  mit  ganzem 
Takte,  so  heisst  er  „voll  endend"  (dxaxdXiqXToc). 

Akataiek tisch  ist  demgemäss: 
"AvSpa  [loi  Svverce,  Mouaa,  7coXvTpo7uov,  o<;  uidXa  icoXXa. 

Ebenso: 

Mitleid,  Heil  dir  du  Geweihte! 

I   _     _  I  __    _l fl 

Katalektisch  dagegen: 

Aesch.  Sappl.  I.  str.  a  : 

vuv  8'  smxexAOjjieva 

_         ks        vyl_vwl_  "All, 

ebenso: 

Seht,  Gespielen,  seht  die  Flur. 

—       _! I   _       _    I    -All. 
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§  10.    Beispiele  von  Versen  in  den  verschiedenen 
Takt-Arten. 

I.  Die  Dactylen  sind  ein  feierlicher,  ruhiger  und  gemes- 
sener Takt  und  dienen  desshalb  namentlich  in  der  chorischen  Poesie 
dazu,  die  gehobene,  Gott  vertrauende  Stimmung  zu  bezeichnen, 
oder  es  werden  Warnungen  in  feierlichem  Ernste  damit  gegeben. 
Zuweilen  kommt  Auftakt  vor: 

Aesch.  Ag.  I,  str.  a  : 

Kupidc  6i(u  ipoeiv  oStov  xpaxcx;  aujiov  av8pöv  ivrsXeov 

fci  Y&p  S'efösv  xararcvel  {tot  tcs&ö  /eoXrcav  aXxa  aup^uTos  al<ov. 

v>  v^»    I  w  W    I  W  V-/    I  *^"^>   II V>  W    I I v_/  v^/    |  "A  II 

^•_w~l_  s^l I II I l_w^| 11 

Dann  sind  sie  der  Takt  des  feierlich  reciürten  Epos  im  so- 
genannten Hexameter:  Od.  J,  1  sq  : 

"AvSpa  {jloc.  Ivvercs,  Mouaa,  TCoZuTpoTcov,  o$  piaXa  7toXXa 
wXaTX^l  'rai  TpoiTjc  Cs^bv  rcroXfe^pov  Srcepae. 

_w  wL^  ul_u,JLv,  ul_^  J II 

I l_w~D J-wwl II 

Rascheres  Tempo  aber  haben  sie  in  Klageliedern,  doch  tritt 
hier  das  religiöse  Element  hervor,  insofern  namentlich  die  Todten- 
klage  ein  religiöser  Act  war.     Soph.  El.  L  Gslr.  a: 

'AXX*  1\l£  y    öl  tfrovoeca    apapev  9p&a£, 
a  "Ituv,  al4v  "Itw  oXo^vp^cai, 
opvis  ixuSopi^va,  Atbc  otyyeXoc. 

_wwl-.wwl-^wl_wwli 

II.  Die  Anapästen  sind  der  echte  Marsch takt  und  kommen 
desshalb  nicht  nur  in  (namentlich  spartanischen)  Marschliedern,  von 
denen  Bruchstucke  überliefert  sind,  vor,  sondern  auch  trat  unter 
singender  Recitaüon  derselben  der  Chor  in  der  Tragödie  meist 
auf  die  Bühne  (in  der  Parodos  =  Anmarsch)  und  verliess  die- 
selbe unter  Reflation  von  Anapästen  (in  der  Exodos  =  Abmarsch). 
Natürlich   wurde    (wie    auch  jetzt   noch   in  unsern  Marschweisen) 
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nach  den  loten  niedergetreten.    So  marschirt  in  den  Schutzflehenden 
des  Aeschylus  der  Chor  der  Daoaiden  ein: 

Zeu^  piv  a9ücr«p  fafdot  ftpo^pövoc 
oroXov  Tjfjitspov  vatov  dpS^rc' 
dwci  Tcpooropifov  Xe7Cto\|ia{i.aiöv 
Ne&ou:  Mav  8*  £xXsftcouaoa 
X^ova  auYX0^^  2up£qc  9euyo|i.ev  etc. 


Man  bemerke  den  grossen  Unterschied  von  Dactylen,  welche  Auf- 
takt haben,  wie  in  dem  obigen  Beispiel  aus  Aesch.  Ag.,  bei  denen 
aber  Takte  wie  iui  unmöglich  vorkommen  können. 

DI.  Die  Spondeen,  bei  denen  Aullösungen  auch  des  Auf- 
schlages selten  vorkommen  dürfen,  sind  der  Takt  der  religiösen, 
ausserordentlich  gemessenen  und  langsam  gesungenen  Hymnen,  zu 
denen  sie  sich  noch  besser  als  die  Dactylen  eignen.  Ihr  Name 
rührt  eben  von  den  Opferspenden  (orcovSaf)  her.  —  So  in  einem 
Hymnos  auf  Helios  von  Dionysios: 

Eu9<x(i.etT6>  k&c  afrqp, 
pj  xai  tcovtos  xai  icvotaf, 
oupea,  x^ujcea  ayaxw, 
*JX01  9^07701  t'  opvßw 
(liXXei  yap  jcpoc  y9  ^jxac  ßafveiv 
$otßo{  axepaxo'pLaf  eu^afrac. 


I I I-aII 

I I I_aII 

— —  w  \s  I w   w  I  __ !  __  A  II 

t I l_  AÖ 

I I I II 

_w^l_w    wl I D 


Man  verwechsele  also  nicht  diese  wahren  Spondeen  mit  den 
in    der    äusseren    Form    ähnlichen    zusammengezogenen  Dactylen 

( statt  _  w  v),  die  nur  den  daclylischen  Versen  die  ermüdende 

Gleichförmigkeit  nehmen  sollen. 
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IV.  Die  Choreen  sind  ein  ziemlich  lebhafter  Takt,  der  zur 
Schilderung  individueller  Gefühle  dient,  namentlich  mit  Auftakt  (als 
Jamben),  viel  ruhiger  aber  ohne  denselben  (als  Trochäen). 

Aesch.  Eum.  IV,  Gstr.  ß': 

"Etä'  Zrcou  to  Setvov  eu, 
xal  <ppsvwv  iidcKOKOv 
Set  pifVetv  xa^jtevov. 
_  wL  vy  I  —  w  I /vTl 

—  \s  I  —  v^  I  __  v>  I A  H 

^wl  —  vl-^vl All 

id.  Cho.  /,  Ar.  y: 

At'  (xEjjiaT   fcaco$A>y  vTcb  x^0v0C  Tpoq>oii 
t£toc  <povo<;  ic^njyev  06  8iappv8av. 

v./  :__>-/  I  —  ^>l  —  v-»  I w  I  «_>  w  I All 

^   : wl v^  I vyl ^  I ^  I  All 

Etwas  mehr  Leben  kommt  in  den  Takt  durch  häufige  Auf- 
lösungen. So  in  einem  Wechselgesange  zwischen  Antigone  und 
Ismene,  Aesch.  Sept.  IX,  Prood.,  wo  im  metrischen  Schema  die 
Personen-Trennung  durch  ein  Komma  bezeichnet  werden  soll: 

Ä.    8opi  5'  &tave{.    I.    5opt  5'  föave{, 
Ä.    (tsXeoicovo^.    I.    pteXeoTcoörjc- 
Ä.    ix»  Soxpua.    I.    Ixq  yooc. 

\-»  \->»  v>  I   — j     v-»  I  w  w  v>  I  __  A  H 

'>  ks  ks  \s  \  — ,  v  i  m  ^  %-/ 1  _  a  y 

_  W     I     V/Vj    V     I  V->     I    ^_    A   II 

V.  Der  joiiische  Takt  dient  zur  Darstellung  der  tief  er- 
regten inneren  Stimmung;  in  ihm  bricht  der  laute  Siegequbel  her- 
vor, oder  das  freudige  Gefühl  der  Rettung  aus  grosser  Gefahr; 
oder  die  Begeisterung  der  Bacchantinnen  und  lärmender  Zecher 
wird  durch  ihn  ausgedrückt  Aber  auch  die  tief  innere  Angst,  die 
laut  nach  Rettung  schreit,  wird  schön  durch  Jonici  ausgedruckt 

So  die  Siegesgewissheit,  Aesch.  Pers.  1,  str.  a  : 

IlftTctfpaxev  |iiv  6  icepatfrcroAic  rfirq 

ßao&etoc  arpaToc  sie  ivrtocopov  ysfrova  xopav, 

Xtvo5Äy|x<j)  ax&Uq.  Tcop^fxbv  dqtetyac. 
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v>   w  I wwl All 

_  —  v-/    \^>   I  — \~f    y-s  II  __  _   \^>    >^ 


.All 


.  w   v  I v>   w  l A  II 


Aehnlich  der  Jubel  der  erretteten  Danaiden  (X),  die  mit  ihren 
Dienerinnen  (S)  wechselseilig  singen,  Aesch.  Sitppl  9,  str.  ß': 

X.    KuTcpidoc  5'  ovx  opieXet  ieajtbc  88*  ev^puv. 
Suvarai  yap  Aibc  &ffjjsxd  auv^Hpa* 
t^toci  8*  aloXopjTtc 
3*bs  ?PYoic  fat  aejxvol^. 

5  9.    Meraxoivoi  8e  91X0C  fxaxpi  rcapetaiv 

7c6S*oc»  qt  V  ov8ev  arcapvov 
reXfirei  SiXxTopi  Ile&oi 
Sßorat  8'  f  Ap|xov£a$  |xotp'  'A9po8fT(jt 
^eSopol  xpfßoi  t'  "Eporov. 

All 


All 


All 


Im  Schlussverse  ist  ein  Dichoreus  substituirt,  eine  Praxis,  über 
die  später  gesprochen  werden  wird. 

VI.  Die  Choriamben,  ein  seltener  Takt,  dienen  besonders 
zum  Ausdrucke  des  höchsten  Grades  der  Verzweiflung  und  des 
Unwillens.  Daher  bilden  sie  auch  gerne  sehr  lange  Verse  (weil  die 
Verzweiflung  schwer  zur  Ruhe  gelangt,  der  die  Pause  am  Ende 
des  Verses  entspricht). 

Aesch.  Sept.  7,  slr.  y': 
ITatSa  piev  aurac  rcöaiv  auxa  ürejt&a 
Toua8*  erex',  °£  &'  &>    ^xeXeu-caaav  vx    aXAaXo^ovois  XGP^V-" 


:            w  w  1           w  w  1 

1                  w   w  1                  uul 

w     W| Ä         II 

^wl "Ä     II 

i           uv|           v-  ^  1 

w  ^1 Ä  II 

• w   v.1 A       II 

_w_wl Ä      Jl 

Aultakt  ist  selten.    Gerne  folgen  auf  choriambische  Verse  jonische, 
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die  zwar  auch  heftige,  aber  im  Verhältnis«  gegen  jene  doch  be- 
deutend gemilderte  Gemüthsstimmungen  bezeichnen. 

Sopb.  Oeä.  R.2,  str.  ß': 
Aßtva  fiiv  ouv,  56iva  Tepqcgtt  aoqb$  otöMofc&ac 
oörs  Soxouvt'  out'  0x0900*0^'*  o  *i  Xrf$o>  5'  dbcopw. 
x&of&at  8'  iXiriöiv  oötf  iv^aS'  S^cSv  out'  tefaö. 

—  <±j  v>  —  f  __  \s  w  —  n  —  v>»  ks  I  __  \*s  w li 

K-»     \S   I  W    K-»    H  \^    V-»    I  V>     VJ»    II 

w    v^   ;  _  —  W    V-^   I _  __  V    \*»  II  «^.  __  \^    N_/   I  __.  ^Kil " 

VII.  Die  Dichoreen  sind  eine  Zusammenfassung  von  je 
zwei  Choreen.  Eine  längere  Folge  so  kleiner  Takte  wie"  J  J*  oder 
_  ^  ist  nämlich  ermüdend;  desshalb  werden  gewöhnlich  je  zweie 
derselben  zu  einem  %" Takte  zusammengefasst:  JL^J_^I,  wohl 
zu  unterscheiden  von  der  Folge  JL^I  JL^,  wo  beide  Icten  der 
Längen  dieselbe  Stärke  haben  und  desshalb  die  beiden  % -Takle 
nicht  als  Einheit  erscheinen.  Eine  Reihe  von  vier  oder  6  Jamben 
ist  am  besten  in  Dichoreen  zu  theilen,  so  dass  die  unter  IV  an- 
geführten Beispiele  besser  zu  bezeichnen  sind: 

"Eoy  orcou  to  5etvov  su 

__  w  _  \s  I  __  v->  —  A  II 

At'  aQuxx'  fcoMfr'  irco  x^0V0C  tpo9ou 

w  l  —  <s  —  w  I  __  w  —  s->  I  «_  w  —  A  II 

Diese  Einteilung  jambischer  und  trochäischer  Verse  in  Di- 
choreen ist  der  Grund,  dass  z.  B.  ein  jambischer  Vers  aus  sechs 
Takten  nicht  Hexameter,  sondern  Trimeter  heisst,  indem  man  theilt: 

^  : w  __  ^  l u-wL^.aI,  nicht 

Ebenso  spricht  man  von  einem  trochäischen  Tetrameter,  der  aus 
acht  einzelnen  Trochäen,  d.  i.  vier  Ditrochäen  besteht.  Dennoch 
werden  wir  die  Eintheilung  in  %-  Takte  vorziehen,  aus  verschiedenen 
Gründen,  und  nur  in  Einem  Falle  (§  23,  2)  in  %- Takte  theilen. 
Bei  der  Eintheilung  in  %- Takte  benennt  man  dann  anders:  Tetra- 
podie=Dimeter,  Hexapodie=Trimeler,  Octapodie=Tetrameter. 

Aehnlich  pflegen „  mit. weniger,  (und  gm*  anderem)  Grunde  je 
zwei  anapästische  Takte  ala.wi.  emsiger,  angesehen  .m  werdegu  8Q 
dass  z.  B.  die  TQtrapqdie  . .     k » . 

Schmidt,  Leitfaden  In  dar  Rhythmik.  3 
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auch  Dimeter  hebst     Aber  Ähnliches   kann  nicht  geschehen   bä 
einem  Verse,  der  aus  drei  oder  fünf  Choreen  besteht 

Vm.  Die  Fftondn  bezeichnen  die  innere  Aufregung,  die  ent- 
weder in  eine  Art  taumelnde  Begeisterung  übergeht,  oder  mit  einer 
grossen  Unsicherheit  und  Schwanken,  Rath-  und  Hilflosigkeit  u.  dgi. 
verbunden  ist;  daher  auch  in  dringenden  Bittgesuchen  Verlassener. 
Hier  sind  wir,  bei  der  Ungewohntheit  des  Taktes,  am  allerstfirksten 
geneigt,  falsch  zu  quantitiren;  man  muss  sich  desshaft»  um  so 
strenger  gewöhnen,  Takte  wie^v/^^ww^wwu^vyv/vww 
ordentlich  abzuzahlen: 

ßovXopun,  ßovXo(&s?ra  u.  s.  w. 

1.2.1.   4.5.      1.2.*.   4.    *. 


vi/  \i/    vy 


Ae$eh.  SuppL  3.  Sir.  a  : 

*p6vtwov,  xaf  yevou  itavft6coc 
•fiasf%  icp^evoc* 
t3cv  qnryata  jx^  icpoS^c, 
Tay  Skofrsv  ixßoXat< 
Suadiocc  oppivav. 


— _  V^    V-»    v-/ 

—  U  w  w 


Aristophanes  hat  diesen  Takt  häufig  mit  Äusserst  komischer 
Wirkung  angewandt,  z.  B.  Ach.  IV: 

Oux  avo<Jxi»l<Jou.ai*  /wq&i  Xfyt  jxoi  öti  Xdyov 
<&C  p.6|xf<J7)xa  ae  KX6»voc  fn  ftoXXov,  ov 
xaraTsjuS  Totoiv  bwrevai  xarcupiaTa. 

_    v->    «-   I  — _   \J*      __       li— .  W    V    V    I  _-»   V    V    V/1 


wv/  w, 


IX.  Die  Baoohien,  welche  selten  in  längeren  Partien  selb- 
ständig auftreten,  bezeichnen  viel  stirker  als  die  Pfionen  Unsicher- 
heit und  Schwanken,  daneben  Staunen  und  Ueberraschung. 
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Aetek.  Ptom.  115. 

v>: ~l ,^ü wl AU 

mL  £t*m„  F.  rfr.  a  : 
F.    US,  ß,  fjieyaXa  toi  ko^oci  Suatvxstc 

wl ,  ^11 wl All 

v^Mvy  I       *—  .»•    A  H 

U    I    VV   -__,    V_^   II N^»    I    7?      II 

v_/   w  __   V-»    I         . __      A  II 


.  §.  li.    Verlängerung  langer  Silben  (tovtq). 

1.    Nehmen  wir  die  Strophe  eines  deutschen  Volksliedes  von 
Hofitaann  von  Fallersieben: 

Kuhuk,  Kukuk  ruft  aus  dem  TF«W, 

Lasset  wns  singen, 

Tanzen  und  springen! 

Frühling,  Frühling  wird  es  nun  bald. 

Notiren  wir  die  Silben  mit  den  Haupt-Icten,  so  erhalten  wir: 


Abgesehen  von  dem  Schlusstakt  der  Verse,  der  nach  §  9  ver- 
kürzt sein  darf,  haben  wir  im  Innern  derselben  rhythmische  Ab- 
schnitte von  bald  zwei,  bald  drei  Silben,  unmöglich  aber  könnte 
man  nach  folgenden  Takten  singen,   die  fortwährend  schwanken, 

brid gerade,  Wdungenrie sind: ^  J  N  J  N  J  J  U  •••u-s-w- 
Aber  auch  rectaen  kann  mann  nicht  so,  sondern  man  wird  nnwift- 
kährlich  jene  rhythmischen  Abschnitte  als  Takte  von  gleicher 
Dauer  aussprechen: 

Kukuk,  |  Kukuk  |  ruft  aus  dem  \  Wald  \ 

3* 
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d.  i.  vier  an  Zeitdauer  gleiche  Abschnitte.     Wie  wird   nun   diese 
gleiche  Zeitdauer  hergestellt?    Die  Noten  des  Liedes  sind: 


¥ 


£ 


£Se 


£ 


£E£ 


Ku-kuk,    Ku-kuk      ruft    aus    dem    Wald. 


Lasset   uns 


m 


TT—ßT 


sin -gen,      tan-zen    und    sprin-gen!    Fruh*ling,     Früh-ling 


M 


g|ä 


m 


wird     es     nun     bald. 


Wir  sehen,  in  den  zweisilbigen  Takten  ist  der  Ictus- Silbe  ihr 
doppelter  Zeilwerth  gegeben  (J  statt  J)  und  dadurch  die  Gleich- 
heit der  Takte  hergestellt    Und  so  recitiren  wir  auch. 

2.  Recilirt  man  rhythmisch  (wie  jeder  uuwillkührtich  es  thut) 
das  Hauffsche  Lied: 

Moryenrotk,  Morgenroik! 
Leuchtest  mir  zum  frühen  Tod, 

so  wird  man  nicht  sprechen: 


wo  der  zweite  Takt  des  ersten  Verses  die  halbe  Dauer,  die  ihm  zu- 
kömmt, nur  hätte,  sondern  man  wird  entweder  sprechen: 


oder  auch 


J  JUU  JUll 


J  JlJiu  Jlj  i 


indem  man  die  fehlende  ZeitgrÖsse  durch  eine  Pause  ergänzt. 

Diese  Erscheinung  nun,  .wo  eine  Silbe  einen  ganzen  Takt  auch 
im  hinern  der  Verse  aasfüllen  tauss,  ist  bei  uns  ungemein  häufig, 
besonders  im  vorletelen  Takte 


Bald  wenn  die  Trompeten  blasen, 
Dann  muss  iah  mein  Leben  lassen. 
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Diese  Verse  haben  die  Noten: 

1  JN  JN  Jljljill 

statt 

7ju  ju  ju  jii 

So  ist  denn  der  scheinbar  viertaktige  Vers  zu  einem  fünflakligen 
geworden,  mindestens  im  Gesänge.  Aber  besonders  gern  machen 
wir  so  dreitaküge  Verse  zu  vierlaktigen,  z.  B. 

Es  rieselt  klar  und  wehend . . . 

jO  jij  jijij  n  . 

statt 

Jij  JlTjlJ  JII 

3.  In  der  griechischen  Sprache  kann  der  fangen  Silbe,  die 
den  Takt  beginnt,  also  den  Niederschlag  bildet,  ebenfalls  in 
der  Poesie  eine  Dauer  gegeben  werden,  welche  die  von  zwei 
Kurzen  übertrifft;  man  nennt  dies  dann  die  Verlängerung,  tovtj. 
Füllt  die  lange  Silbe,  wie  in  einigen  der  obigen  Fälle,  einen 
ganzen  Takt  aus,  so  dass  sie  also  Niederschlag  und  Aufschlag  in 
sich  begreift,  so  hat  man  (Westpha!)  dies  die  Synkope  genannt. 
Wir  können  es  Zusammenziehung,  zusammengezogene 
Takte,  nennen. 

Auf  diese  Weise  entstehen  also  Noten  von  grösserem  Werthe 
als  die  Viertelnote.  Da  aber  die  griechische  Musik  immer  wesent- 
lich eine  Vocalmusik  blieb,  wenigstens  von  dieser  nur  die  Rede 
sein  kann,  wenn  wir  von  dem  Rhythm  griechischer  Texte  sprechen, 
so  ist  klar,  dass  die  Ausdehnung  der  Noten  durch  bestimmte  Gren- 
zen beschränkt  bleiben  musste.  Dem  Griechen  ging  beim  Gesänge 
nie  die  Sprache  verloren,  wenigstens  in  seiner  classischen  Literatur 
ist  er  nicht  dahin  gelangt,  auf  inhaltlose  Texte,  deren  Verständniss 
gleichgültig  ist,  eine  übertrieben  künstliche  Musik  zu  pfropfen.  Er 
ist  desshalb  nicht  dahin  gelangt,  der  langen  Silbe  z.  B.  den  Werth 
von  acht  gewöhnlichen  kurzen  Silben  zu  geben,  wodurch  nach 
unserer  Bezeichnung  ein  ganze  Note  (es)  entstanden  wäre.  Sondern 
eigentlich  ist  er  nur  bis  zur  4/s-Note  fortgeschritten,  und  nur 
scheinbar  kommen  auch  % -Noten,  aber  keine  längeren  vor. 
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So  sind  denn  die  rhythmischen  Zeitmomente  der  griechischen 
Poesie  und  folglich  auch  der  griechischen  Vocal  -Musik  in  Noten- 
schrift und  metrischer  Schrift  die  folgenden: 

J*  Achtelnote  ^ 
J  Viertelnote  _ 
J#  %-Note  l_ 
J  halbe  Kote  lj 
ÜJ  %-Note      lu] 

4.  Wir  sehen  so  die  ungeheure  Einförmigkeit,  welche  alle 
Singweisen  gehabt  haben  mussten,  hätten  sie  nur  aus  einem  Wechsel 
von  Viertel  und-  Achtelnoten  bestanden,  entfernt  Aber,  wie  sind 
wir  nun  im  Stande,  in  den  Texten  den  Werth  der  langen  Silben, 
die  so  verschiedene  Geltung  haben  können,  zu  bestimmen? 

Wir  bandeln  über  die  Rhythmik,  und  die  Rhythmik  ist  eine 
Art .  angewandter  Mathematik.  Folglich  müssen  sich  auch  einfache 
und  strenge  Gesetze  finden  lassen,  die  in  den  einzelnen  Fällen  zu 
sicherer  Erkenntniss  leiten.  Wir  wollen  kurz  die  Wege  der  Er- 
kenntniss  zusammenstellen. 

1)  Kennen  wir  aus  der  Hauptsumme  der  metrischen  Erschei- 
nungen das  Taktmass  eines  Gedichtes,  so  werden  wir  überall  längere 
Noten  dort  mit  Recht  annehmen,  wo  durch  sie  die  Gleichheit  der 
Takte  gewahrt  wird. 

2)  Auf  diese  Art  werden  rhythmische  Reihen  von  mannig- 
faltiger Gestalt  entstehen,  die  alle  ihren  bestimmten  Charakter  haben. 
Wie  aber  das  Taktmass  überhaupt  zum  Inhalte  stimmen  muss,  so 
muss  auch  die  metrische  Form  der  Reihen  ihrem  Inhalte  angemessen 
sein.  Ob  im  Widerspruch  damit  oder  nicht:  daraus  ist  zu  er- 
kennen, wie  richtig  wir  combinirt  haben. 

3)  Neue  ganz  positive  Momente  werden  durch  die  Eurhythmie 
geboten  —  die  wir  in  §  34 — 37  entwickeln  werden. 

4)  Zu  den  bestimmten  äusseren  Momenten  muss  die  innere 
Wahrscheinlichkeit  kommen;  es  muss  der  Sinn  der  Formen  in 
Musik  und  recitirtem  Rhylbm  sich  erkennen  lassen.  Da  die  ersten 
nun  in  ihrer  Organisation  bei  den  Griechen  klarer  und  durchsich- 
tiger war,  so  muss  eine  beschränkte  Anzahl  von  Formen  ent- 
stehen, die  in  der  ganzen   poetischen  Literatur  zur  Anwendung 
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kommen*     In  der  aDgemeinen  Cooformanz  der  ganzen  Lileratur 
unter  diese  Gesetze  liegt  dann  ein  Hauptbeweis  derselben. 

5.  Indem  wir  dazu  übergehen,  die  Anwendung  der  längeren 
Noten  zu  zeigen,  können  wir  nicht  umhin,  den  Begriff  des  rhyth- 
mischen „Satzes14,  der  erst  §  18  entwickelt  werden  wird,  als 
bekannt  vorauszusetzen. 

6.  Synkope  ist  die  häufigere  Erscheinung;  sie  findet  bei 
folgenden  Takt-Arien  Statt: 

L  sehr  häufig  bei  Choreen  (synkopirte  Choreen)  in  der 
dorischen  Lyrik.  Synkope  im  vorletzten  Takt  der  Verse  (und 
Sätze)  gibt  diesen  ein  melancholisches  Gepräge.  Wir  wollen  solche 
Sätze  oder  Verse  „fallende"  Sätze  oder  Verse  nennen. 

Äcsch.  Ag.  J,  str.  5': 
EEvool  &'  dbco  2Tßi>|jiovoc  jxoXoOaat 

ßpoxwv  äXat,  veäv  ts  xal  jmapuxTav  d^stScl;, 
7caXtp4JLipaj  XP°V0V  Tt^siaai 
5  tflfrt*  xar^atvov  Ävfroc  'Apyeddv. 

-All 

-All 

—  wlU-l-All 

_A0 

Findet  Synkope  im  vorletzten  Takte  statt,  und  der  letzte  ist 
doch  voll  (der  Vers  also  akataleklisch),  so  entsteht  der  Bindruck 
des  unerwarteten,  Ueberwäldgenden,  wie  im  letzten  Verse  des 
obigen  Gutes.  Sechstaktige  Verse  ton  der  Art,  mit  Auftakt 
heissen  Choliamben  („hinkende  Jamben")  und  wurden  beson- 
ders von  den  alten  Jambographen  Hipponax  und  Ananios  mit 
komischem  Effecte  zu  ganzen  Gedichten  verwandt,  später  von  Babrios 
in  seinen  Fabeln. 

Au'  -rftUgou.  ifwoococ  sta*  vj&rftai, 

orav  yajjiu  tic  xaxfdpfl  tsÜTvipculAv.    Hipp. 

w  l  ___  \^»  I \s  I  . —  w  I  __  v>  I  L^.  I  —  w  II 
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Ein  Beispiel  des  „hinkenden"  trochäischen  Tetraraeters: 
eapi  |xlv  XpfyuoC  aptoroc,  «*\fr£a<;  84  x^*"1*  An. 

Theilt  man  in  Dichoreen  statt  in  Choreen,  so  gestatten  beide 
Theile  des  Taktes  die  Zusammenziehung,  also 

statt  _  ^  _  ^  I   kann  i ^  oder  __  ^  t_ 1   stehen. 

Anm.  Hinsichtlich  der  Auslautung  können  wir  also  fol- 
gende Vers-Arten  (und  ebenso  Satz~Arten)  unterscheiden: 

1.  voll  auslautende,  z.  B. 

£\>|j£oXel  9^pov  9^povn. 

2.  katalektische. 

^  I wl wl /vU 

xai  xevoc  xevbv  xaXeL 

3.  fallende. 

_w!_wli_l_AB 
ovx  ävoXßos  fotai 

4.  hinkende. 

w  !  —  ^/  I  —  w  I  —  (j  I \s  I  L—  I  -_  w  li 

W  if](xipat  yuvaixöc  elötv  fjSwrai,    An. 

II.  In  den  echten  Anapästen  findet  Zusammenziehung  zwar 
häufig  statt,  doch  nur  im  vorletzten  Takte  des  Verses  oder  Satzes.  _ 

Bemerkenswerth  ist  der  viertaktige  Vers  mit  Zusammenziehung 
im  vorletzten  (Takte),  der  Paroemiacus  (oZjioc  der  Weg,  also 
=  Harschvers),  woraus  ganze  Marschlieder  gebildet  wurden: 

Tyrt.  fr.: 

"Ay??',  &  ürcaprac  euavJpou 
xoupot  KOXiQQV  icoXiTQTav, 
Xai£  |uv  ituv  rcpoßaX&i*, 
56po  5*  eu?oX|Jicjc  icaXXovrec 
(xyj  fiftstftai  xac  guac 
ou  Y<xp  Ttatpiov  ta  27capt(jc . 
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In  der  Parodos  und  Exodos   der  Tragödie   pflegt   der  Parö- 
raiacus  eine   Reihe  von  regelmässigen   anapästiscben  Tetrapodien' 
(denen  auch  Dipodien  beigemischt  sein  können)  abzuscbliessen. 

Soph.  Aj.  134  sq. 

TcXafjicSvie  Tuai,  vr$  ajJKptpuTOu 
2aXa|xlvo<;  ifcov  ßa^pov  ayxcaXou, 
$4  piiv  eu  rcpdfoffovT   iTcixatpu* 
a4  5'  foav  tcXhjyJ)  Atbc  ^  Caf«vj)<; 
5  Xoyo^  ix  Aavaöv  xaxföpouc  äciß*fj, 

(ilyav  oxvov  Ix«  xal  w^oßYjjiai 
jcnrjvijc  ©c  optjxa  icsXelac. 


ljI_t;U 

W    \->    I 

V^     N_/   __  I  

L_jl_7Cll 


III.  Bei  Dactylea  ist  die  Zusammenziehung  auf  verschie- 
denen Stellen  zulässig,  doch  im  vorletzten  Takte  nicht  häufig.  Am 
bemerkenswertesten  ist  sie  am  Schlüsse  eines  „Satzes"  im  Innern 
der  Verse.  So  besteht  schon  der  elegische  Vers,  der  mit  dem 
sogenannten  „Hexameter"  vereinigt  eine  kleine  Art  Strophe,  das 
„Distichon"  bildet,  woraus  die  Elegien  bestehen,  aus  zwei  drei- 
taktigen  Sätzen,  deren  jede  mit  Zusammenziehung  endet: 

Solan  fr.: 

IIoXXol  picv  TcXouTtitai  ko*o£,  dtya^oi,  5s  ftlvovtar 

aXX'  rßul;  auxot<;  ob  &taf/itu|j6|ie^a 
xffi  <k$svT£  tov  jcXoutov,  ixd  to  (liv  fytra&ov  aUc, 

Xp^ptaxa  5'  atöptkav  «XXots  SXXoc  fyti. 
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I _ „  I  _  v-/,wB«__w\*/I_w  »**  I  —  —  0 

| |         |_J,      II—  v^  v>  I—  ^  ~  I  1 I II 

__w  w  I I vy  ,  v^  H w  v-/  I  —  v->  v>  I II 

__^v^  I |        LJ,       B v^  v^  I -^/  w  1 1 I II 

Am  Verschlusse  ist  natürlich  auch  die  Schreibari  _x  statt 
i_i  zulässig. 

IV.  Sonst  kommen  keine  Zusammenziehungen  vor.  Nur  der 
Endtakt  jedes  Verses  kann  nach  §  9  unvollständig  sein,  folglich 
auch  bei  Päonen  und  Bacchien.  SchHesst  nun  ein  päonischer 
Vers  auf  einen  Takt  mit  nur  Einer  Silbe,  so  kann  man  dieser  den 
Werth  von  fünf  Achteln  geben  (J#  J  oder  uj),  aber  eben  so  richtig 
ist  es,  das  Fehlende  sich  durch  eine  Pause  ergänzt  zu  denken: 

_w_ I  —  w_ li—  Teil,  ebenso 

wi v/l ^l  —  Sr«  oder 

w  : w  IljaB 

7.  Verlängerung  der  langen  Silbe  des  Niederschlages,  und 
zwar  immer  zum  WerChe  von  vier  Achteln  findet  statt 

1)  bei  Jonici,  wo  scheinbare  Takte  wie  __^^  dann  die 
Geltung  l_j  ^  w  haben. 

Aeseh.  Per 8.  /,  Gstr.  y': 
"EjjiaÜrov  b9  eipuTcopoio  üraXawa$ 
TCoXtaivopivac  ttveun-axi  Xaßp<p 
feopav  7c6vnov  aXao<. 

^^: w^l  LJ  wv>l 7CII 

v  w!  1 l    v-fN-M  — _w^l__ 7CH 

2)  bei  Dochmien,  aber  welche  erst  §  28,  4  Aufechluss 
geben  wird. 

8.  Unter  keinen  Umständen  ist  es  zulässig,  in  der  Mitte  von 
Versen  Pausen  anzunehmen,  wodurch  die  sonst  nicht  vollen  Takte 
vervollständigt  wurden.  Denn  da,  mit  wenigen  Ausnahmen  (über 
welche  §  18,  6)  im  Innern  der  Verse  keine  Wortschlüsse  an  be- 
stimmten Stellen  sind,  so  musste  dadurch  eine  Pause  häufig  mitten 
in  ein  Wort  gefallen  sein.  Wäre  dies  überhaupt  gestattet,  so  musste 
es  auch  nach  kurzen  Silben  gestattet  sein,  so  dass  wir  z.  B.  X^yopiai 
uns  auch  als  einen  Päon  (^^a_)  denken  könnten.  Aber  glück- 
licher Weise  haben  die  Griechen  diese  Anomalie  nie  angewandt. 
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Hallen  sie  es,  so  gäbe  es  überhaupt  keine  griechische  Metrik  und 

Rhythmik,  da  fast  jeder  Vers  eines  lyrischen  Gedichtes  die  ver- 
schiedensten Auffassungen  zuliesse. 


§  12.    Die  dorischen  Weisen. 

1.  Dactytische  Weisen,  aus  einem  ewigen  Wechsel  von  J  J"j 
und  J  J  bestehend,  selten  mit  einzelnen  Takten  aus  J  konnten 
nur  einförmige  Melodien  geben,  mit  wenig  Leben  und  Mannigfaltig- 
keit Freilich,  in  dem  gemessenen,  kräftigen  Gange  derselben 
konnte  eine  grosse  Wirkung  liegen,  doch  musste  diese  um  so  mehr 
zu  Tage  treten,  wenn  lebhaftere  Reihen  ihn  unterbrachen.  Nun 
sind  gerade  Takte  wie  J.  f  bei  allen  Tölkern  ungemein  häufig. 
Audi  die  Griechen  haben  sie  vielfach  angewandt,  doch  sehr  selten 
in  wiederholter  Folge:  J.  /  |  J.  /  |  J.  /  j  J.  /|| ,  sondern 
meist  so,  dass  dem  lebhafteren  Takte  J.  ^\  der  gemessenere 
J  J  folgte:  J.  /  |  J  J  |  J.  JK|  J  J  I!  •  Auch  bei  uns  ist  diese 
Folge  in  den  Melodien  ungemein  häufig,  selten  aber  die  umgekehrte, 

#  J  I  J*  J1  **•*•  w->  wiche  den  Griechen  bei  ihrem  feinen  ethischen 
Gefühle  fehlte.  Denn  der  lebhaftere  Takt  darf  nicht  den  ruhigeren 
Gang  abschliessen. 

Diese  Taktform  wollen  wir  die  dorische  nennen.  Aus 
rhythmischen  Sätzen  von  J.  ^\  J   J  |  und  echt  dactylischen,  z.B. 

J  12  I  J  J"3  I  J  J  I!  nun  bestehen  die  sogenannten  dorischen 
Strophen.     Sie  kommen  hauptsächlich  vor 

1)  in  einer  grossen  Anzahl  von  Pindarischen  feierlichen  Sieges- 
liedern; 

2)  in  mehreren  tragischen  Ghoriiedern. 

Die  Metriker,  welche  nur  lange  und  kurze  Silben  unterschie- 
den,  schrieben  natürlich  Reihen  wie  J.  JS  |  J  J  I  J.  #M  J   J 

oder  l-v/I li_wl II  nicht  anders  als  _^ ^ 

und  phantasirten  sich  so  einen  schnurrigen  Takt  (_^ )  zu- 
recht, den  sie  'EttfcptToc  tafapoc  nannten. 

Da  in  Takten  wie  i_  ^  |  Niederschlag  und  Aufschlag  nicht  im 
legalen  Verhältnisse  (im  geraden  Taktgenus  =  2:2)  stehen,  so 
kann  man  auch  unvollkommen  dies  andeuten  durch  die  Schreibart 
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__>,   also  __>l l_>l II,   womit  man   nur   zeigt,   dass  es 

scheinbar  an  der  kurzen  Silbe  liegt,   dass  der  Takt  nach  blosser 
Lang-  und  Kurzlheorie  nicht  vollständig  sei  (_  ^  statt  _  _). 

Pind.  Ol.  X.  Str.  1; 

"Eonv  dtv^pcSreotc  avijxov  ots  xXefata 
XP^^?  &nv  *'  ovpavfow  u5aT(ov 

'0|i.ßpfo>v,  rcatöov  ve^iXa^. 
et  bi  ai>v  rcovcp  Tic  eu  rcpaatfot,  pteX^apue?  Sjjlvoi 
uaxe'puv  apxal  Xoyov 
TsXXexat  >cat  marov  opxiov  {uyakoLu;  aps-catc. 


-_v^  ^  I I! 

_v^    v^l*_   All 

.Lul ,1 v>  w  I  —  "AÖ 

H  __  v/  w  I  —  w  ^  I . II 

7s:  II 

vy  II  —  w  v  I  _  w  w  I  —  "All 

2.  Wir  haben  bereits  (§  4,  4,  2)  kennen  gelernt,  dass  die 
langen  Silben  im  Griechischen  dazu  neigten,  grössere  Tonstärke 
(Icten)  zu  haben.  Denkt  man  sich  nun  unter  Dactylen  (nicht  Ana- 
pasten, wo  der  Aufschlag  ebenfalls  eine  bedeutende  Tonstärke  hat), 

Takte  wie  J"j  J,  die  doch  auch  noth wendig  waren,  um  die  Me- 
lodien mannigfacher  zu  machen,  so  konnten  dieselben  nicht  gut 
durch  die  Silben  ^  ^  _  ausgedrückt  werden,  z.  B.  durch  Xeyofjiai, 
wo  man  immer  geneigt  war,  der  letzten  Silbe  einen  starken  Ictus 
zu  geben  und  somit  den  Takt  zu  verwirren.  Und  in  der  That, 
fast  nie  sind  diese  Takte  in  der  Sprache  so  ausgedrückt  worden. 
Es  blieb  also  nichts  anderes  übrig,  als  drei  kurze  Silben  zu  ver- 
wenden, z.  B.  Xe^ete.  Nun  konnte  man  sehr  gut  mit  der  Stimme 
auf  der  letzten  Silbe  längere  Zeit  verweilen,  ohne  ihr  durch  ge- 
dehnte Articulation  einen  stärkeren  Nachdruck  zu  geben.  So  stehen 
dann  scheinbare  Tribrachen  statt  der  Dactylen,  freilich  ein  seltner 
Fall.  Am  besten  bezeichnet  man  sief  durch  ^  ^  >,  da  hier  die 
kurze  Silbe  wirklich  anders    als  im   gewöhnliehen  Usus  gebraucht 

ist    Die  Noten  aber  bleiben  J"3   J. 
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find.  Nem.  I,  Ep.  y: 
Taxi)  hl  Ka5[xek>v  dyoi  x^^otC  d&pdoi  auv  otcXol;  e&pajiov 
£v  x*pl  5*  *AfjL9tTpuov  xoXeou  yupivQv  nvaaaov  9aayavov 

ixer',  S£efoic  avfotot  TUTcefc.  to  yap  obceiov  flieget  tovSf'  8|JtC<;* 
etöuc  &'  aTCTjjJiov  xgabla  xa5o£  a|i.qp'  aXXorpwv, 

v-*  ^>  1  —   I  L—  w     I  _  II — v^\~/  I wwl w  w  I TCll 

^vl-^.U^I ill_'~    I iL-  v,    l_A« 

L_   ^   I II—  ^w  l_^^  1— ww  I Hl w    I lt—^  l_7UI 

_  :  L— w  I      L_J      I  __^  w  I      L_J     II L—  w    I iL—  w    1  —TT  II 

Die  Noten  sind: 

-    J3J   IJJ   IJ.-/UJ  llJJJIJ^IJfllJill 

j  ^uj^ij-nijj  ii  j.  /ijj  u.  /um 
j.   -ruj  lu.niJJiiJ^iJj  ii j.  «mjji 
j.  / 1  j  i  ii 
ju.  /u    u-nu   ii  j.  /ijj  u./ijii 

3.  Diese  selbe  Behandlung  der  kurzen  Silbe  als  langer  Auf- 
schlag findet  zuweilen  auch  bei  den  scheinbaren  Takten  _w 
unter  Dactylen  statt,  die  dann  nicht  u^l  zu  messen  sind,  son- 
dern __>.    Dieser  Fall  tritt  deutlich  ein,  wo  die  Strophe  scheinbar 

__v  hat,  während  die  Gegenstrophe  an  derselben  Sf eile zeigt, 

was  durch  _y  zu  bezeichnen  ist    So  findet  sich  z.  B.  in  dorischen 
Strophen  nicht  selten  die  Reihe  l_^|__tIl_^I II  .u.  dgl. 


§  13.    Die  Logaöden. 

\.  Wir  haben  mpnaigfattig^r  gebaute  daktylische  Reihen  als 
„dorische  Weisen"  kennen  gelernt.  Nun  sind  aber  noch  voq  den 
Choreen  fein  Takt  zu  unterscheiden,  der  zwar  dasselbe  Mass  hat, 
nicht  aber  dieselben  leten- Verhältnisse.  Wir  lernteq  im  %- Takte 
die  taten- Verhältnisse  i^  4>^<v  kennen.  Aber  es.  gibt  auch  einen 
VTakt  mit  den  Icten 
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oder,  was  dasselbe  ist: 

-L  c/j  *s/  «s/v/  • 

Dieser  Takt  ist  der  logaödlsohe.  Der  Name  rührt  von 
den  scheinbar  unregelmäßig  wechselnden  Taktformen  (oder  nach 
alter  Auffassung:  wirklich  verschiedenen  Takt -Arten)  her,  die  an 
die  Prosa  (X670C)  zu  erinnern  scheinen. 

2.  Nach  §  12,  8  und  §  4,  4,  2)  neigen  lange  Silben  zu 
stärkerer  Intonation.    Soll  also  ein  kraftiger  Neben-Ictus, 

JL  c/  zum  Unterschiede  von 
i_  ^  ausgedruckt  werden, 

so  geschieht  dies  am  besten  durch  eine  lange  Silbe,  welche  dann 
nur  die  Zeitdauer  einer  kurzen  hat,  aber  einen  stärkeren  Ictus. 
Wir  bezeichnen  sie  ebenfalls  durch  >,  um  anzuzeigen,  dass  eine 
Silbe  des  Aufschlages  eine  andere  Zeitdauer  hat,  als  die  regel- 
mässige, z.  B. 

Der  Takt  __>  ist  ein  „irrationaler  Choreus  (Trochäus)". 

Er  wird  wechselnd  mit  _  w  angewandt,  äusserlich  den  „ Epi- 
thlen"  ähnlich,  d.  h.  nicht  in  der  Folge  _>[_^l,  sondern  nur 
—  ^  I  _  >  f   .oder   etwa  _  >  1  _  >  1 .     Ob    nun   das   scheinbare 

_^i I_.wI-.aD  als  dorische  Reihe  t_^f Il-^I—TcH 

oder  als  logaödische  _^I_>I_wI_a((  aufzufassen  ist,  das  zeigt 
die  Summe  der  Erscheinungen,  aus  denen  immer  zu  be- 
stimmen ist,  ob  wir  eine  Reibe  im  4/s~  otta*  im  %  "Takte  vor 
uns  haben. 

Man  fragt,  warum  werden  denn  nicht  alle  logaödischen  Takte 
als  _>  ausgedruckt,  sondern  meist  nur  die  in  den  geraden  Stellen, 
also  der  zweite,  vierte,  sechste?  Weil  die  griechische  Tocalmusik 
immer  den  Worttext  genau  zu  berücksichtigen  hatte:  der  com- 
ponirende  Dichter  war  auch  ein  recitirender  und  in  der  Redtation 
mnsste  eine  Folge  von  lauter  langen  Silben  als  Spondeen  erscheinen, 
schwer  und  gemessen  weiden,  während  umgekehrt  durch  die  stär- 
keren Ieten  der  Aufschläge  mehr  Lebendigkeit  in  den  Rhythm  kom- 
men sollte.  Dies  wird  erreicht,  indem  der  erste,  dritte,  fünfte 
Takt  durch  seine  Kürze  den  Gang  leichter  macht  Die  Kürze  aber 
erhält  dieselbe  stärkere  Intonation. 
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Analog  bleibt  aber  immer  die  Folge  _^i__>t   der  Folge 

l.uI l,  indem  in  beiden  Fällen,  auch  wo  nur  die  recitirte 

Sprache  berücksichtigt  wird,  dem  beweglicheren,  leichteren  Takte 
der  schwerere  folgt 

2.    In  den  logaödischen  Weisen  tritt  ausserdem  eine  andere 
Taktform  besonders  häufig  auf,  der  sogenannte  „kyklische  Dactylus", 

d.  h.  die  Notenfolge  JjJ.  ausgedrückt  durch  die  Silben  _^  w. 

Aus  solchen  Takten  können  ganze  Reihen  bestehen,  die  dann  wie 
dactylische  aussehen;  aber  die  Summe  der  Erscheinungen  in  einer 
Strophe  Usst  immer  erkennen,  woran  man  ist  Die  erste,  lange 
Silbe  wird  also  schneller  ausgesprochen  und  gesungen,  und  ist 
mit  der  nächsten  Kürze,  die  auf  ihren  halben  Werth  zurücksinkt 
( Vi« -Note,  ^)  zusammen  nur  von  der  Dauer  einer  Viertelnote. 
Daher  wurde  diese  Veitißdtrog  rpoxolo^  ftfoiipioc,  „sweiztitiger 
Trochäus"  genannt  Man  kann  sie  metrisch  -^  schreiben,  so  dass 
der  kyklische  Dactylus  zu  notiren  ist: 

Folgen  in  logaödischen  Reihen  Tribrachen  (^  ^  ^)  und  kyklische 
Dactylen  auf  einander,  so  erscheinen  die  letzteren  als  schwerer 
Takt  und  es  sind  desshalb  wohl  die  Folgen 

-v-/  ^  I  -o  ^  I  und 

v-f  v-/  v-»  l    — v>  w     I  , 

nicht  aber  die  Folge  -^wl^^^l  gestattet,  d.  h.  in  so  fern  zwei 
dreigliedrige  Takle  in  dieselbe  Dipodie  fallen,  wenn  man  eine  tier- 
taktige  oder  secfastaktige  Reihe  in  je  2+2  oder  2+2+2  Takte 
zerlegt  (wie  bei  den  Diehoreeo).    So  wäre  also  z.  B.  auch 

recht,  da  zwar  der  leichtere  dreigliedrige  Takt  auf  den  schwereren 
folgt  aber  nicht  in  dieselbe  „Dipodie"  gehört. 

Mit  diesen  kyklischen  Dactylen  aber  können  die  „irrationalen 
Choreen14  beliebig  wechseln,  so  dass  sie  z.  B.  auch  als  erster  und 
dritter  Takt  dabei  auftreten  können: 

—  >l-v,  ^1  _  ~  I  — aH 
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3.  Da  nun  auch  zusammengezogene  Takte  bei  Logaöden 
häuög  vorkommen,  und  zwar  an  allen  Stellen,  so  haben  die  logaö- 
dischen  Takte  folgende  Formen:  (die  metrische  Bezeichnung  lässt 
besser  auf  die  Natur  der  Silben  schliessen): 


>!/  w     * 


ll      -J. 

Den   zusammengezogenen   Takten    fehlt    natürlich  der  Nebenictus, 
wodurch  der  Rhythmus  um  so  mannigfaltiger  wird. 

Als  Beispiele  der  grossen  Mannigfaltigkeit  logaödischer  Weisen 
vergleiche  man 

Soph.  Aj.  U.  IV  V  VII 
Ant.  I.  IL  III  IV 


§  14.    Weitere  Anwendung  des  „zweizeitigen 
Trochäus". 

Vgl.  den  vorigen  Paragraphen,  2. 

1.  Sehr  selten  trifft  man  in  unverkennbar  päomschen  Strophen 
Takte  wie  _  ^  —  ^,  die  den  Werth  _w-v,d.L  J  ^  J!3 1  kabea 
Hierauf  darf  man  nur  sctyiessen,  wenn  die  bestimmtesten  Anzeichen 
vorliegen,  dass  nicht  an  Choreen  zu  denken  ist;  denn  gewöhnlich 
wurden  Verse  wie 


die  Notirung 

_v^li_l_v^lt_ll__wl  —  wI_^I_aII, 
nicht  die  Notirung 

_^_l_~_ll_w-^l_y_J 

haben. 
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unzweifelhaft  ist  «in  solcher  Takt  z.  B.  Ar.  Eq.  IV,  Gstr.: 

Eupe  5*  b  icavoupyoc  erepov  tcoXu  7cavoupyfatc 
(ttlgodi  xexaapivov,  *at  SoXoigi  rcotxCXotc 
£ifrxaa£v  V  atfuJXoic. 

__   V^    V/    W   I  _—   W    VJ    V/  U  _   V-'    KS    W   I  —   V/   —  II 

_  vs  O  n_/  I  _  v^»     __      II  «„ _  \^    ~w     I  _  w  «__  il 
-.v,     _      l-v>    -      II 

2.  Eben  so  selten  findet  man  jonische  Takte,  von  der  Form 

— -—  di-  J!3  J  /]• 

Ae*cÄ.  A<j.  ///,  6^^r.  a': 

'Ypivaiov  Sc  tot    i:cipp67C8 
Yajißpofow  dceC&eiv. 

^  ^  ;  — ^ ._ .  v-»  \-»  I  _.  v^  —  a  II 

w  ^  I 7C  I,  d.  L 

j  j  ü  i  j  j  i  n 

(üeber  den  Schlusstakt  von  V.  1  ist  zu  vergleichen  §  23,  1). 

3.  So  häufig  die  Verbindung  J£  in  der  griechischen  Poesie 
und  Musik  ist,  so  häufig  ist  sie  in  der  deutschen,  ja  in  der  Musik 
aller  Völker.  Aehnlich  behandelt  man  auch, »überschüssige4*  Silben, 
wenn  man  deutsche  Gedichte  recitirt,  z.  B. 

Als  noch  verkannt  und  sehr  gering 
unser  herr  auf  der  erden  ging 
und  viele  junger  sich  zu  ihm  fanden, 
die  sehr  selten  sein  wort  verstanden  — 

_: I I I_aH 

l_~l I_-aII 

denn  „unbetonte"  Silben   können  bei  uns  nicht  nur  als  Kurzen» 
sondern  auch  als  „halbe  Kürzen "  (J)  statt  J)  behandelt  werden, 

Schmidt,  Leitfivdtn  in  der  Rhythmik.  * 
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§  15.    BechszehntaMoteiL 

1.  Im  Trochaeui  dumus  habea  wir  bereit*  eiqe  bestimmte 
Anwendung  der  Sechszehntel-Note  kennen  gelernt,  nämlich  zur  Bil- 
dung eines  kyklischen  Dactylus  (§13,  2),  dann  eines  „irrationalen" 
Päon  (§  14,  1)  und  eines  solchen  Jonicus  (§  14,  2). 

Ferner  kommen  hin  und  wieder  zwei  verbundene  Sechszehntel 
unter  choreischen  Takten  vor,  d.  i.  fl  ffir  j*  mit  voraufgehenden 
Längen  ganze  Reihen  von  J  ^  bildend,  die  äusserlich  wie  Dac- 
tyien,  oder  auch  kykliscbe  Da,ctyWn  aussehen,  aber  auch  den  letz- 
teren wahrscheinlich  nicht  angehören,  Wir  wollen  zwei  halbe 
Kurzen  ^  schreiben,  ßo  dass    _,,  ^   =  J   fl. 

Ein  schönes  Beispiel  ist  Aesch,  Ag.  IV,  Gstr.  a: 

n«Äojiat  5'  ix    ofi(j,ocxov  roorav,  au?6|i.apTuc  &' 
tov  5*  aveu  Xvpac  V^  tyiwpSsi 
S'pTJvov  'Epivuo^  auTQ&CSouetoc  lauft** 
^ujtdc,  ou  xo  icav  fyu*  ilic&Qf  qp&ov  Spaöoc. 
_  v^  l_  ^  l—  v  •    t—     H—  w  l_^  s>  l_  w  I_aII 

_w^l_  ^  I  _  w^/l—  w  I    l.   I  _  a  II 

__   ^  l_   ^  l_   ^  I    t_     II— ^  l_  w  l_  w  1_aII 

2.  Die  Verbindung  .  w  v.  v~  d.  L  TJ  R  war  dem  Griechen 
eine  zu  fluchtige;  die  Wörter  (denn  es  ist  immer  nur  von  Vocal- 
musik  die  Rede)  hätten  kaum,  so  rasch  übersprungen,  sich  noch 
verstehenlassen.  Der  kykliscbe  „Proceleusmaticus",  wie  man  diese 
Form  genannt  hat,  kommt  desshalb  nicht  vor.  Eine  kaum  beach- 
tenswerte Ausnahme  wird  §  17«  5  zur  Sprache  kommen. 

§  16.    Eecitative  Choreen 

1.    Die  Verbindung   der  Silben,   _^l I    wie   sie   auch 

musikalisch   aufzufassen  sei,   als  l.^1 oder   als  ^  I >  I 

besteht  doch  immer  au*  einem  hinsichtlich  der  Silben  schweren, 
weniger  flüchtigen  Takte,  der  dem  leichteren  folgt  Sie  ist  in  den 
recitativen  Choreen,  den  Jamben  wie  Trochäen  häufig,  während  sie 
unter  gesungenen  Choreen  sehr  selten  ist  Sa  kann  dem  im  jam- 
bisgten  Triuiater  d&  2.  wü  4.  Tafel,  im  UwWlJschen  TetmoMec 
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der  6.  Takt   ausserdem  „irrational",  d.  L  ein  scheinbarer  Spon- 
deus  sein. 

&  xoivov  outaSeXfov  'Ia[vqui)c  >capa. 

^:^vl-vl-ul-.>l_v|.All 

ap'  Igä'  3  ti  Ztxx;  xm  auf  (XS6cou  xaxäv 

Soph.  Oed.  R.  1524  sq. 
ü  jcarpac  öifthjc  frooeoi,  Aeucaer*,  Oßöcow;  oSe, 
o$  Ta  xXefo'  aivfy|i<XT    -flS-iq  *ai  xpaxtaroc  ^v  avqp, 
«t$  oaov  xXu5(Jva  h&vrrfi  tfopfopac  ^XuSrev. 
rt ,  z>,  i —  i >-  ii —  i. ^i_^i__aH 

__.  w  l  — ,  w  I  — ^  w  T—  >ll wl v>  I .__  ^  I  „_  a  H 

2.  Ferner  ist,  über  den  Trimeter  der  Tragödie  zu  bemerken, 
dass  er,  wenn  auch  selten,  dem  kyklischea  Dactjlus  in  jedem  der 
fünf  vollen  Takte  zulässt,  namentlich,  tat  Eigenname**,  eben  so  den 
Trihrachys. 

Soph.  Ant.  55: 
rpfcov  8*  dtfeXqpu  Wo  fitav  xa^'  "fyiipav. 

v^  !  _  \^  I  __  >  I  u  w  v^  I  __  vy  I  —  \y  I  _-  A  D 

id.  Oed.  Col  1: 
TAcvo»  tv^Xov  y4pQvco$  'Awyiyij,  tfraf 

>i_wl-^LwU  >  I  —  v/1  —  aB 

Auch  dter  zweisilbige  Auftakt  ist  gestattet,  z.  D.  Aesch.  Per».  327: 

KiX6ct»v  ftwtpxoc,  &4  oWjp  icXetotov  tcovov 
<X^P°fc  rcapaaxwv,  «wcXä5<  cfauXero. 
\>^  :  _  w  I ul«vl >  I  _  w  I  —  A II  ♦ 

Ganz  verkehrt  ist  es  aber,  an  kyklische  Proceleusmatici  zu 
denken,  und  ein  Trimeter  wie 

n-/  —  v/  _  v  v  ^  ^  vy  — —  v_/  «_  w  _ 

wäre  nicht  zu  tbeflen 

4» 
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sondern 

w  :  r— .  v-»  I  —^  wl  w  \-/  vj  l..vl n->I_aII 

Viel  häufiger  sind  der  kyklische  Dactylus  und  der  Tribrachys 
im  Trimeter  der  Komödie,  der  dadurch  eine  viel  grössere  Beweg- 
lichkeit erhalten  hat  Auch  der  irrationale  Choreus  kann  dort  auf- 
gelöst werden  und  als  ^  ^  >  erscheinen  (J"J  J\  das  letzte  Achtel 
durch  eine  lange  Silbe  ausgedrückt). 

Ar.  Nub.  in. 
'Iou  tov' 
u  Zeu  ßaoiXeu,  xb  XP*)!1*  x™>  vuxtöv  oaov 
drc^pavTov.  obbimfr'  ^pipa  yevijactai; 
xai  (x-Jjv  icaXai  y*  aXexxpuovoc  ^xoua*  iy6. 

>!^/^i_  ^i_vi  _  >  i_wI__ah 

>: v^l ^  I ^lv/w>l wLaII 


§  17.    Metrische  Responsion. 

1.  Das  gesungene  Lied  ist  meist  bei  den  Griechen  wie  bei 
uns  in  rhythmisch  und  metrisch  sich  genau  entsprechende  Abschnitte 
getheilt,  die  man  Strophen  nennt  (vgl.  §  33,  1)  und  in  welchen 
dieselbe  Melodie  herrscht  Diese  stimmen  der  Regel  nach  so  genau, 
dass  an  denselben  Stellen  der  Strophen  auch  dieselben  Takt- 
formen stehen,  so  dass  z.  B.  die  eine  Strophe  keinen  kyklischen 
Dactylus  haben  darf,  wo  die  andere  einen  Choreus  hat  u.  s.  w. 

2.  Von  dieser  Regel  aber  finden  zwei  Ausnahmen  statt: 

I.  Es  können  der  einfachen  Länge  zwei  Kürzen  entsprechen 
in  den  allermeisten  Fällen.    Demgemäss  kann  z.  B.  ein  Vers  wie 

in  irgend  einer  der  Strophen  auch  lauten 

__vwl l_wvl_XDf 

WO =»_v>  w. 

Man  bezeichnet  eine  solche  Responsion  durch  Uebereinander- 
schreiben,  also  hier:  _v^I-.wI-^v>I-aI. 
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Sie  läset  diarauf  schliefen,  dass  die  Länge  zwei  Töne  halte, 
dfe  dann  in  der  metrischen  Responsion  den  dafür  eintretenden  zwei 
Kürzen  zufielen. 

Ebenso  könpen  sich  ata*  z.  B.  noch  entsprechen  w  ^,_v_,— , 
i^u  v  *-4 —  ±&*  ^>%  seltea  ^^^  ^  %s  u.ji.  w.  • . 

n.  Es  kann  die  irrationale  Silbe  im  Aufschlage  der  ratio- 
nalen entsprechen.    Hier  sind  vier  Fälle  zu  unterscheiden: 

A.  Die  Länge  im  Aufschlage  der  8/a  -Takte  (Choreen  und 
Logaöden),  gebraucht,  um  den  zu  lebhaften  Gang  einer  Reihe  .zu 
massigen  (Choreen)  oder  um  deutlicher  einen  stärkeren  Nebenictus 
zu  bezeichnen  (Logaöden)  kann  der  Kürze  entsprechen: 

—  w|^^|-;yl All,- 

"  ■  B.  Die  Kürze  im  geraden  Taktgenus  (bei  dorischen  Weisen, 
seltener  bei  eigentlichen  Dactylen),  die  gesetzt  ist  wegen  des 
schwachen  Ictus  den  der  Aufschlag  hat,  kann  der  wirklichen 
Länge  entsprechen:  ' 

!_  w  I ^.  1 1 vi- Tvll 

(Dies  würde  nicht  im  ersten  und  dritten  Takte  der  Epitriten  gehen, 
die  ja  #ine:  andere  Messimg  haben). 

C.  Kürze  und  irrationale  Silbe  können  in  jedem  Auftakt  sich 
entsprechen;  ausserdem  in  den  Aufschlägen  der  Dochmien  (wor- 
über §  23,  4).  ' 

£:  -^  v  l__  v  I  —  All* 

£:_  vLvl»v,l-Al|. 

D.  Im  kyklischen  Dactylus  kann  statt  der  anfangenden  Länge 
in  seltenen  Fällen  eine  Kürze  stehen:'  \s  i,  w  statt  -v,^.  Man 
schreibt  dann  bequemer  ^  u,  da  das  Ungewöhnliche  der  Silben- 
geltung sich  doch  hauptsächlich  in  der  ersten  Silbe  bemerkbar 
machL     Die  Noten  sind  dieselben;  auch  der  scheinbare  Tribrachys 

gilt  dann  **  J3  /•  '    ' 

Bedenkt  man,  dass  die  Grösse  £  zwischen  j  und  /  steht, 
so  ist  es  einleuchtend,  dass  eben  so  gut  die  kurze  Silbe  (J*  für 
J^)  als  die  lange  { J  für  j*)  daför  gesetzt  werden  konnte.  Man 
vermied  aber  ganz  natürlich  die  erste  möglichst,  weil  sie  einerseits 
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nicht  so  leicht  den  starken  Icttu  zuttsst,  andererseits  der  folgenden 
Kürze,  die  nun  nur  ein  Drittel  von  ihr  gehen  solle  {£  =  '/s  J^) 
doch  zu  nahe  stand. 

8.  Unter  keinen  Umständen  aber  kann  die  teriängerte  Länge 
(i__  oder  i_i)  durch  zwd  Kurzen  ersetzt  werden.     Ist  also  z.  B. 

eine  choreiscbe  Reihenfolge  wie  _^ v>_^_»^_  zu  Kheflen 

-_w!i—  1^.v>1_wI_wI«_a1I, 
so  können  wenigstens  für  die  zweite  Länge  in  einer  Gegenstrophe 
nicht   zwei  Kürzen   stehen.     Denn   die  metrische  Responsion  ^ 
ist  ein  Unding. 

Auch  kann  die  dreizeitige  und  vierzeitige  Länge  nicht  in  irgend 
anderer  Weise  metrisch  respondiren,  z.  B.  -j^,  ^^,  obgleich  m 
u-u  und  w  w  ^  gleiche  Zeitausdehnung  herrscht  Aber  durch 
»«Verlängerung"  erhält  eine  Silbe  oder  ein  Ton  ein  ungemein*»  Ge- 
wicht, welches  in  der  Auflösung  (_w  oder  w^^-u)  verloren 
gehen  würde,  so  dass  sioh  die  Melodien  sehr  ungenau  «entsprächen. 

5.  Pindar  hat  noch  zwei  freiere  Responsionen  angewandt, 
nämlich: 

L  Ein  paarmal  hat  er  für  einen  Tribrachys  in  logaödischen 
Strophen  auch  einen  scheinbaren  Jambus  gesetzt,  also  ^  ^  ^  re- 
spondirend  o_,  d.  h.  o^^.  So  entsteht  der  sonst  nicht  vorkom- 
mende Takt  J*  J  \ 

So  lautet  Ol  I,  Str.  ß'  v.  9: 

ic  Ipavov  9&av  ts  26coXov 

\y  ks  \-»  I  —  vi  L—  I  v><   v^   u  I  »— A  II 

und  Gstr.  ß'  v.  9: 

fiaxafpqc  tocjxov  xarra  (liXiQ 

wOTl^.v  1 I— *  1  w  w  vi- .  AD  , 

was  die  Responsion  gibt: 

n.  In  zwei  Stellen  hat  er  statt  eines  Spheindactjtow  _  ^ 
in  der  Metrischen  Beapopsion  auch  w  w  w.  d-  h.  ein«  kykfechen 
Procdeusmaücus  gesetzt   Die  eine  Stelle  ist  Pyth.  XI,  Str.  %  v.  {>: 

(tatpl  rcap  MsMav  xpu*6i>v  i$  a5\irov  tputfjtov 
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Gstr.  a  v.5: 
09pa  Sifuv  Espav  üifröra  xe  xal  op2ro&6cav. 

V    I    V-»    V     V>«»    1  >    I  L—  II    Vy     W    W    I  —^  Vy    I  —  A  II 

d.  i. 

^  vy  I  ^A4  va^  I  —  >  I  L—  llw  v  wl-vwL  A II 

Dem  Dichter  schwebte  bei  seiner  Compositum  also  zunächst 
an  Vers  mit  ^  ^  w  oder  __  ^_,  vor;  dabei  Hess  er  sich  nicht  irre 
machen,  wenn  andere  Silbencombinationen  ihm  in  einer  der  Gegen- 
strophen zuflössen,  o_  udd  <*/  ^  w*  Es  ist  immer  noch  ein 
anderer  Fall,  als  wenn  diese  Takte  für  sich  durchgängig  in  allen 
Strophen  gebildet  worden  wären/  we  sie  wahrscheinlich  die  Noten 

f  J   und  J*  J*  ^j  gehabt  hätten,  während  hier  *,  _  die  Noten 

f  J"3  haben  musste,   in  ^  ^  ^  aber  die  beiden  ersten  Tone 


gleiche  Höbe  haben  ko&aten,  &  B.  :£frfr  f/5,  was  ziemlich  auf 

dasselbe  als  die  Einzelnote  J  hinauskömmt 

6.  Hier  sei  noch  zum  Schlüsse  die  Bemerkung  angebracht, 
dass  mannigfaltigere  NotencombinaLionen  in  den  griechischen  Takten 
aus  den  überlieferten  Texten  nicht  erschlossen  werden  können, 
auch  mit  den  Lehrsätzen  der  Metriker  und  Rhythmiker,  die  sogar 
noch  auf  weniger  Formen,  aber  mit  Unrecht»  beschränken,  in  Wider- 
spruch stehen.  Denn  der  griechische  Componist  war  zugleich 
Dichter  und  that  seiner  Sprache  auch  in  der  Musik  keinen  Zwang 
an.  Umgekehrt  schalten  unsere  Componislen  mit  Liedertexten  auf 
die  willköhriicbste  Art,  so  dass  ganz  andere  musikalische  Takte 
sehr  häufig  herauskommen,  als  der  Text  schlössen  Hesse.  Vgl.  das 
Beispiel  in  §  18,  5,  wo  der  Vers 

Bekränzt  mit  Laub  den  lieben  vollen  Becher,  d.  i. 

_• \ l l IljI_  oder 

_S r l l l I 

die  Noten  tth«: 

f}}  JIJ.  JMJ1  /  J  <M/?  J\<n. 


Drittes  Bnch. 

Rh  j  t  h  m  i  k. 


§  18.    Der  rhythmisehe  Satz  (xaxbv). 

1.  Auch  die  Takte  sind  bereits  rhythmische  Grössen,'  und  die 
Lehre  von  ihren  Icten  gehört  fast  nur  der  strengen  Rhythmik  an, 
welche  zeigt,  wie  die  gleichen  Zeitabschnitte  durch  ihre  Intonations- 
stufen sich  entsprechen.  Aber  die  Ausfüllung  der  Takte  durch  be- 
stimmte Noten  gehört  der  Metrik  an,  welche  die  Verwendung  der 
sprachlichen  Silben  zu  diesem  Zwecke  zeigt  Von  nun  an  haben 
wir  es  aber,  ohne  weitere  Rucksiebt  auf  die  Silben  zu  nehmen, 
mit  den  rhythmischen  Momenten  für  sich  zu  thun. 

2.  Die  Takte  sind  so  kleine  Zeitmomente,  dass  eine  ewige 
Wiederkehr  derselben,  ohne  eine  Eintheilung  in  wohl  gegliederte 
Gruppen  weder  für  den  Tanz,  noch  für  den  Marsch  genügen 
konnte.  Der  erstere  namentlich  hätte  nichts  anderes  bleiben  können 
als  eine  Reihe  immer  gleicher  Bewegungen  —  worin '  keine  Kunst 
hervortreten  konnte«  Aber  noch  an  einer  anderen  Eigentümlich- 
keit der  geredeten  Sprache  nahm  die  gesungene,  rhythmische 
Sprache  theiL  Wie  dort  nämlich  die  Wörter  zu  .grammatischen 
Sätzen  verbunden  werden,  so  hier  die  Takte  zu  rhythmischen 
Sätzen.  IJnd  wir  werden  späterhin  dann  noch  die  Verbindung 
dieser  Sätze  zu  Perioden  kennen  lernen,  so  dass  sich  folgende 
Reihen  entsprechen: 
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1.  Metrischer  Moment  oder  Note.  1.  Silbe 

2.  Takt.  2.  Wort  , 

3.  (Rhythmischer)  Satz.  3.  (Grammatischer)  Satz. 

4.  (Rhythmische)  Periode.  4.  (Grammatische)  Periode. 

3.  Ein  grammatischer  Satz  nämlich  erscheint  dem  Gehöre 
als  ein  solcher 

1)  durch  den  Haupt -Ictus,  der  einem  der  Wörter  gegeben, 
ist,  während  die  anderen  Icten  der  Wörter  nur  die  Rolle,  von  Neben- 
Icten  bilden. 

In  dem  Satze: 

Verlässe  dich  auf  den  Herrn 
haben  wir  die  Icten: 


Das  Wort  „Herrn"  also  hat  den  Hampt-jSatz-Ictus,  so  dass  die  Silbe- 
-las-,  obgleich  sie  den  Qaupt-Wort-Ictus.  in  „verlassen"  trägt,  doch 
nur  im  Satze  ajs  JNeben-Too$ilbe.  erscheint 

Werden  aber  zwei  oder  mehr  grammatische  Sätze  zu  einer 
Periode  verbunden,  so  hat  jeder  derselben  seinen  Haupt-Ictus,  z.  B. 

Verlasse  dich  auf  den  Herrn:  er  wird  es  wohl  machen,  d.  i. 

Man  pflegt  dann  durch  höhere  oder  tiefere  Töne  die  Ictus- 
Silben  det  einzelnen  Sätze  zu  unterscheiden.  Uebrigens  sind  die 
Verhältnisse  in  grammatischen  Perioden  wegen  der  möglichen  El- 
lipsen, Einschachtelungen  u.  s.  w.  sehr  verwickelt. 

2)  Der  Satz  kann  eine  bestimmte  Ausdehnung  nicht  über- 
schreiten. Dies  liegt  schon  in  der  Natur  der  Sache,  da  in  einem 
einfachen  Satze  nur  Ein  Subjecl  sein  kann  u.s.  w.  Denn  der  Satz: 
„Geljd  und  R^hthum  machen  (niflht  glücklich"  ist  eigentlich  schon 
eine  elliptische  Zusammenziehung,  von  zwei  Sätzen:  „Geld  macht 
nicht  glücklich"  und  „Reicbthum  macht  nicht  glücklich".  Aber 
noch  aus  anderen  Gründen  kann  eine  bestimmte  Ausdehnung  nicht 
überschritten  werden.  In  zu  langen  Sätzen  würde  die  eine  Haupt- 
Ictus-Silbe  nicht  mehr  deutlich  genug  als  solche  hervortreten:  die 
Stimme  würde  noch  anderwärts  eine  oder  mehrere  Silben  eben  so 
stark  hervortreten  lassen  müssen.    Bilden  wir  den  Satz:    „Ein  ganz 
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ausserordentlich  betrübendes  ereignm  hat  die  gmze  bwöUttrung 
der  weltbeherrschenden  etadt  in  die  ungeheuerste  aufreyung  ver- 
seilt." —  Wo  ist  hier  der  Eine  Haupt-Ictue?  Wird  nicht  jeder 
diesen  Satz  sich  in  drei  Gruppen  zerlegen  und  jeder  dieser  drei 
Gruppen  ihren  Haupl-Ictus  für  sich  geben? 

Ein  ganz  ausserordentlich  betrübendes  ereigniss  | 

hat  die  ganze  bevölkerung  der  weltbeherrschentten  stadi  f 

in  die  ungeheuerste  aufregung  versetzt.  | 

Ein  solcher  Satz  also  ist  eine  rhythmische  Anomalie,  welche 
ein  guter  Stilist  selten  und  nur  zu  bestimmten  Zwecken  sich  er- 
lauben wird  —  denn  auch  die  Prosa  ist  von  rhythmischen  Prin- 
cipien  durchdrungen. 

3)  Jeder  Satz  ist  durch  eine  Pause  deutlich  von  den  übrigen 
Sätzen  isolirt  Hier  gibt  es  verschiedene  Grade,  die  wir  durch 
Komma,  Kolon,  Punkt  u.  s.  w.  unterscheiden.  Gewöhnlich  zeigt  der 
Punkt  an,  dass  ein  Satz  nicht  weiter  mit  folgenden  Redetheilen  zu- 
sammenhingt; aber  nothweiidig  ist  dies  keineswegs. 

4.  Ein  rhythmischer  Satz  ist  eine  Reihenfolge  von 
(fast  immer  gleichen)  Takten,  die  durch  den  Haupt- 
Ictus,  welchen  der  «ine  derselben  hat,  als  Einheit  er- 
scheinen. 

Eine  bestimmte  Ausdehnung  darf  nicht  fiberschrit- 
ten werden. 

Die  rhythmischen  Sätze  waren  ursprünglich  durch 
Pausen  von  einander  getrennt;  späterhin  hatten  die 
Pausen  innerhalb  der  Perioden  (also  nach  bestimmten 
Sätzen)  ihre  regelmässigen  Stellen,  und  durften  hinter 
manchen  Sätzen  fehlen. 

Man  sieht,  es  sind  lauter  dem  Periodenbau  der  Prosa  gleiche 
Erscheinungen:  denn  auch  das  Mangeln  der  rhythmischen  Pause 
in  bestimmten  Fällen  hat  sein  genaues  Analogon  in  den  künstlicher 
entwickelten  Perioden  der  Prosa,  wo  nicht  alle  Sätze  (wegen  der 
Verrückung  ihrer  Theile)  genau  durch  Pausen  abgetrennt  sein  können. 
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§  19.    SüMubb  der  Sätze. 

1.  Aus  solchen  rhythmischen  Sätzen  mit  bestimmten  Folgen 
von  Tönen  bestehen  alle  Melodien. 

Der  rhythmische  Satz  entspricht  im  Allgemeinen  dem  deutschen 
Verse.  Der  deutsche  Vers  ist  entweder  durch  eine  Pause  am 
Schlüsse  vollkommen  isolirt,  wie  in  den  Kirchenliedern,  wo  diese 
Pause  durch  ein  Zwischenspiel  ausgefüllt  zu  werden  pflegt;  oder 
auch,  er  hängt  mit  dem  folgenden  Verse  unmittelbar  zusammen, 
indem  kaum  eine  bemerkbare  Pause  im  Gesänge  eintritt,  z.  B.  ist 
der  musikalische  Satz  der  Verse 

Bekränzt  mit  Laub  den  lieben  vollen  Becher, 

Und  trinkt  ihn  fröhlich  leer!  und  trinkt  ihn  fröhlich  teert 

wie  folgt: 


ifll  j» I  f-H^-j' l  J1  f /J'IJN 


Se  -kränzt  mU  Limb  den      Ue-hen ,  veUlen     Je- eher,  und 


i  j.  i!  '(■  c  ii  i  r_ p-i  >•  /'  r,  rag 


trinkt  4kn    frBk-Hch     leer!  und    trinkt  An    frbh-lich      leer!  . . . 

Wir  sehen,  dass  der  Auftakt  des  zweiten  Verses  noch  den 
Aufschlag  im  Schlusstakt  des  ersten  Verses  bildet.  Dieses  Ver- 
hältniss  ist  besonders  häufig;  aber  auch  der  Fall  kommt  nicht 
selten  vor,  dass  der  erste  Vers  genau  mit  vollem  Takte  endet,  und 
unmittelbar  der  folgende  Vers  mit  einem  vollen  Takle  anlangt 

2.  Alle  drei  Verhältnisse  sind  in  der  griechischen  Poesie 
häufig;  obendrein  aber  ist  der  Anfang  eines  neuen  Satzes  mitten 
in  eine«  Worte,  also  ohne  alle  Pause  und  Anhalt  gestattet  Be- 
trachten wir  die  vier  Fälle. 

L  Der  Satz  hat  eine  Pause  von  unbestimmter  Dauer  hinter 
sich;  dann  bildet  er  einen  Vers,  dessen  Schluss  immer 
daran  kenntlich  ist,  dass 

1)  ein  volles  Wort  ihn  bildet  (das  selten  apostrophirt  ist); 

2)  Hiatus  mit  dem  Anfange  des  nächsten  Satzes  gestattet  ist; 
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3)  die  letzte  Silbe  gleichgültig  ist  (ouXXaß-i)  a5ta<popo^, 
syüaba  anceps),  d.  h.  die  lange  Silbe  die  Geltung  einer  kurzen, 
die  kurze  die  einer  langen  haben  kann. 

Aesch.  Ag.  YH,  sir.  y': 

'Ajjlijxävö»  9povtÄoc  tfrep^sls 

suitaXapov  (A^ptfxvocv 

&ca  rparcoptai,  Äfcvovtos  oucou. 

\.Lwl-  l'I_vL  wIl-I  —  aIF 

KJ 

Am  Schluss  des  zweiten  Verses  gilt  liier  -av  als  lang,  trotzdem  das 
nächste  Wort  (orca)  mit  einem  Vocale  anfingt: 

II.  Der  Satz  \ha*>  freilich  eine  Wörfpäufce  hwfe*  sich,  d.  h., 
es  muss  ihn  ein  volles  Wort  schliessen,  aber 

1)  darf  die  Schlusssilbe  nicht  gleichgültig  sein,  so  dass  z.  ß. 
eine  „Kürze  nicht  als  Lange  gebraucht  werden  könnlp;  . 

2)  es  ist  keid  Hiatus  .zulässig. 

Es  ist  also  mit  einem  solchen  Säte  der  Vers  noch  nicht  zu 
Ende;  und  diese  Schlussart  heisst  Theilung  (öiotfpsaic). 
Eine  solche  „Theilung"  ist  z.  B.  im  „elegischen  Verse*': 

xqlI  Tic  fatpyrflMW  fea*' •  ^vueato.   CaU. 

III.  Der  Satz  endet  mit  dem  Niederschlage,  wozu  der  folgende 
Satz  dann  noch  den  Aufschlag  liefert. 

Diese  Schlussarl  heisst  Einschnitt  (?Pfj.'q,  caesura). 

Bekannt  ist  dieser  Einschnitt  z.  B.  beim  Hexameter,  der  aus 
zwei  dreitaktigeri  Sätzen  besteht.  Der  letzte  Takt  des  ersten  Satzes 
ist  metrisch  erst  vollständig  durch  den  Aufschlag,  der*  als- eine 
Art  Auftakt' zum  zweiten  Satze  betrachtet  wird;  es  :  begrünt  -  also 
ein  neues  Wort  nach  dem  dritten  Niederschlage,  doch  nicht  not- 
wendig unmittelbar,  sondern  auch  nach  de*  ersten  Kürze,  also/ 
wenn  der  Einschnitt  durch  ein  Komma :  bezeichnet  witi/eiitweder 

-^rl-wl-,  ^  wll_  — l_ro-| ,11   und 


oder  auch       •         i  '* ' 
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Die  erste  Art  des  Einschnitts  beisst  „männlicher  Einschnitt ", 
z.B. 

MKjviv  aetSe,  $ea,'  Hy)^iqIa5eo  'AxiXtjoc 

—  W    V-»    I  S-Z.  V-/    I  ,    _JI \S    W    I  \S    w    I  __ II 

Die  andere  heisst  „weiblicher  Einschnitt",  z.  B. 
"AvSpa  (jloi  ?we7te,  Mouaa,  rcoXuTpo7Cov,  oc  {xaXa  rcoXXa. 

-wvLvwL^L^Lwl II 

Auf  diese  Art  werden  zwei  Sätze  sehr  schön  mit  einander 
vermittelt,  indem  gleichsam  der  zweite  noch  in  den  ersten  eingreift, 
was  auch  in  dem  musikalischen  Satze  deutlich  hervortritt,  wie 
man  aus  Liedern  wie  dem  folgenden  sieht 

Ich  weiss  nicht,  was  soU  es  bedeuten,  dass  ich  so  traurig  bin, 


d.  i. 


'wivwwiL  i— ,  ^ n  —  w i _ w i _ au 


nämlich 


hftVt  t  j  *  9_jj^^ß 


± 


Ich    weiss  nicht,  was     soll     es      be  -   deu  -  ten,    dass 


mm 


ich      so       trau  »  rig      bin.  .; 

Metrisch  also  gehört  „dass"  noch  zum  ersten  Satze,  dessen 
letzten  Takt  es  erst  voll  macht,  aber  in  der  Melodie  beginnt  mit  ihm 
eine  neue  Tonreihe,  und  dies  wird  auch  in  der  grammatischen  Rede 
bemerkbar,  indem  damit  eiü  neuer  Säte  beginnt  (der  ebenfalls  seine 
Tonreihe  für  sich  hat!).  Der  Grieche  begnügt  sich  damit,  wenn 
ein  neues  Wort  beginnt 

Die  „Cäsur"  also  hat  mehr  Bedeutung  für  den  melischen,  als 
den  rhythmischen  Satz,  ist  aber  besonders  bei  der  Recitation  von 
Wichtigkeit,  wesshalb  sie  unter  den  „recitativen  Typen"  näher  ab- 
gehandelt werden  wird. 


GS  §  20.    Intoairung  der  Sitae. 

IV.  Der  neue  Satz  kann,  wie  e*  siqh  gerade  trifft,  mittlen  in 
einem  Worte,  oder  am  Schlüsse  eines  solchen  beginnen. 

Hier  also  wird  auf  die  grammatische  Rede  keine  Rücksicht 
mehr  genommen:  die  Musik  ist  das  Herrschende,  und  diese  kann 
ihre  Noten  (innerhalb  der  Buch  II  angegebenen  Grenzen)  beliebig 
ordnen,  ohne  Rücksiebt  auf  das  gesprochene  Wort  Die»  Praxis 
konnte  nur  in  einer  Sprache  entstehen,  deren  Wörter  sehr  eilig 
zusammengesprochen  wurden  (§  3,  4),  selbst  wenn  Interpunction 
sie  trennte. 

Qtiesei  Scbluaaart  der  Satz*  kann  „Bruch"  genannt  werden 
und  kownt  besonders  in.  der  chftriyhfin  Poesie,»  worin  die  Musik 
zu  den  lfW&wIlsUQ  Focmen  entwickelt  wurde,  vor. 

Ae*eh.  Ag.  ///,  (Sstr.  <*'; 
*DJbf  hi  x*j&oc  o(4^»vu|ttM  Tck«a&ppcm 
Mtjvo;  •JjXaaev  Tpa7c*|£a£  a'rfjjioaiv  uarlp<p  xpw*? 

7cpaaoo|iiva  to  vunqxrciljxov  piXoc  ix^aTuc  -rfovtac« 

_  «^  I  _  vL  ^  I L—  II  _  vi   i—  I  —  wL^I-  vL .  a  IL 

-vL  wl__wl  —  All 


§  20.    Intoninuig  der  Sätze. 

1.  Die  Wissenschaft  der  griechischen  Rhythmik  wurde  früh- 
zeitig besonders  durch  Philosophen  in  Systeme  gebracht.  Leider 
machten  diese  es  hier,  wie  fast  bei  allen  Wissenschaften:  statt  ein- 
fach die  ThateaßbeA  zu.  eoastatireq  und  die  Kategorien  aus  den 
peak  tischen  Vorkoouwussep.  zi*  bftJw»  wurden  a  jwwt  die  Kate-» 
goriea  entworjeft,  und  in  die»e;  diotokM*  feinen  Spbemp  puisston 
wk  dam  die  Tbötsacheu  bmm  wteqprßtirea,  lassen, 

M40  tbejltß  also  die  Sitw  gmde*  so  wie  die  Takte*  in  gerade, 
ungerade,  fünftheilige. 

Ate  gWMie  Sfttza  befrachtete  mm  die  Dipodie  aus  1+1,  die 
T*lfap*djfc  aw  $+3  Takten,  besehend;  —  ab  uuftrade  dift  Tri- 
podie  au«  2Hri  und[  die  Hexapodie  4114  4+2;  —  al*  fqoflhetfg^, 
die  Pentapodie,  aus  3+2  Takten  bestehend. 
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Nach  dieser  Gliederung  unterschied  man  nun  weder  äfcu;  und 

Beide  balle«  üitq  bestimmte  Anzahl  Takts,  und  »war  wie  folgt 

Dipodie:      *&t£  =  1  Takt,    fipotc  =  1  Takt 
Tetrapodie1:     „     =  2  Takte,     „     »2  Takte. 
Tripodie:        „      =  2  Takte,     „      »1  Takt 
Hexapodie:     „     =4  Takte,     „     =2  Takle. 
Pentapadie:    „     =.  3  Takle,     „     =2  Takte. 

Nun  sollten  die  Satz -loten  nach  dieser  EkHheilung  streng  ge- 
regelt sali,  und  zwar  bei  diptafiseher  Gliederung  nur  zwei  starke 
leten  sein,  wovon  der  stärkste  der  Thesis,  der  schwächste  der 
Arsis  zukäme: 


Bei  ungerader  Gliederung  wurden  drei  Sal?-Icleu  unterschieden: 
zwei  stärkere  für  die  Thesis,  ein  schwächerer  für  die  Arsis,   z.  B. 

üai$  äpat$. 

Bunter  aber  wurde  dies  noch  für  die  fünfgliedrigen  Sätze. 
Uebrigens  staad  nicht  fest,  ob  ein  Satz  mit  der  Thesis  (d.  h.  den 
stärkeren)  oder  der  Ars»  (d.  i  dem  schwächeren  loten)  begönne. 
Es  konnte  also  auch  mtonirt  werden: 

Ja  diese  letztere  Art  galt  für  die  häufigere. 

2.  Reciüxt  aber  in  Praxi  wurden  die  Gedichte  mit  denjenigen 
Icten,  welche  an  den  einzelnen  Steffen  das  Gefühl'  eingab.  Der 
Dichter  nolirte  sie  weder  für  den  Text,  noch  für  dfe  musikalischen 
Noten  (wo  kaum  mehr  als  die  Takt -loten,  auch  diese  schwerlich 
immer,  angegeben  wurden).  Und  verschiedene  Reeitirende  werden 
sieber  verschieden  intankt  haheo,  ohne,  dam  die.  eine  Art  die 
andere  ab  falsch  aueschloea     NiesiMd  wird  aber  sich  an  piutor 
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sophische  Tlteorien  gekehrt  haben,  die  wir  deshalb  nur  ktirz  be- 
rüliren,  weil  sie  allerdings  etwas  Wahres  enthalten;  übrigens  wird 
das  richtige  Gefühl  bei  jedem,  der  die  Takt-Icten  beobachtet  und 
den  Silben  ihrep  metrischen  Wertlv  gibt,  sich  von  selbst  einstellen. 
Wir  wollen  nur  bemerken,  dass  namentlich  in  den  einfacheren 
Gedichten  nicht  gut  der  stärkste  Ictus  auf  den  ersten  Takt  gelegt 
wird,  z.  B. 

rcoixtXo^pov*,  aSravat*  ,A9po5£ta 

oder  ähnlich.  In  chorischeu  Strophen  aber  Üuit  man  gut,  immer 
dem  Anfangsiakte  den  stärksten  Ictus  zu  geben,  namentlich«  wenn 
der  Satz  keinen  Vers  beginnt,  z.  B. 

Aesch.  Ag.  I,  str.  a: 
Kopto{  elfu  Srpoetv  oSiov  xparoc  «foiov  dcvSpäv  £vteXeov 

Schreitet  man  später  zu  einer  mannigfaltigeren  Intonirungsart  vor, 
so  ist  es  gut,  doch'  lassen  sich  keine  bestimmten  Regeln  geben. 


§  21.    Ausdehnung  der  Sätze. 

1.  Der  Vers,  dessen  Begriff  wir  erst  später  kennen  lernen 
werden,  ist  zunächst  genau  von  dem  rhythmischen  Satze  zu  unter- 
scheiden, d.  h.  auch  in  der  deutschen  Poesie  gibt  es  Verse,  die 
aus  zwei  Sätzen  bestehen,  z.  B.  der  PMbelungenvers: 

Was  blasen  die  trompeten?  Busaren  heraus! 

_: I 1 1 I , II I I I-aII 

oder 

Es  troumde  Chriemhüte  \  in  fugenden  der  si  pflac, 
Wie  si  einen  valken  wilden]  züege  manegen  tac. . . 

_; I    i_    1 1 I , U  —^ I I-aII 

X  w.: I lU-l    L_  ,    II l — ^_I_AÜ  U.  S.  W. 

Es  ist  ein  Vers,  bestehend  aus  einem  viertaktigen  und  einem  drei- 
taktigen  Satz.  —  Aber  in  anderen  Fällen  schreiben  wir  die  Sitze 
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als  Verse  getrennt,  auch  wenn  sie  keine  metrische  Pause  zwischen 
sich  haben,  z.  B. 

Ich  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten, 
dass  ich  so  traurig  bin. 

^  II  _  ^  I  _  ^  I  _  für 

v-*  :  — v-»  ^  I  w  w  v  I  L_-  I  — ,  w  11 w  I v>  I A.  11 

Sehen  wir  also  von  diesen  äusserlichen  Unterschieden  der 
Schreibart  in  einer  oder  zwei  Zeilen  ab,  so  werden  wir  leicht 
finden,  dass  die  deutschen  Gedichte  fast  immer  aus  vier-  oder 
dreitaktigen  Sätzen  bestehen,  selten  der  zwei  taktige,  fünf-  und 
sechstaktige  Satz  ist.  Hier  einige  Beispiele,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  in  der  musikalischen  Compositum  (wofür  §  19,  1  ein 
deutliches  Beispiel)  häufig  durch  willkfihrliche  Gestaltungen  die  Takt- 
zahl des  recitirten  Gedichtes  verkürzt  oder  vergrössert  wird  (aber 
auch  nie  über  die  Hexapodie  hinaus).  Eine  ähnliche  Willkühr  dürfen 
wir  bei  den  Griechen  nicht  annehmen;  in  diesem  Falle  wäre  man 
nicht  im  Stande  gewesen,  die  schöne  Gesetzmässigkeit  in  ihren 
poetischen  Bildungen  nachzuweisen. 

A.  Dipodie. 
In  dem  Kirchenlied«  „Wie  schön  leuchtet  der  morgenstern(t : 

Was  lebt, 
was  schwebt 
hoch  in  lüften, 
tief  in  klüften  &c. 

i-j  I   i_j  II 

LJ    I     l_J    II 

I II 

I II". 

B.  Trip o die,  besonders  auf  eine  Tetrapodie  folgend,  doch 
auch  allein. 

Das  grab  ist  lief  und  stille 

und  schauderhaft  sein  rand  (Balis). 

_: I iL-ll—, 

-ii i i_ah 
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Wie  lieblich,  wenn  dein  rother  schein 
den  stillen  see  bemalt  (ebenders.) 

_: I 1 1-, 

_ll l I— All 

Gesunden  leib  gib  mir, 

und  dass  in  solchem  leib 

ein9  unverletzte  seel9, 

ein  rein  gewissen  bleib9.  (Kirchenl.) 

_•: i I-aII 

___: l l_7:ll  u.  s.  w. 

C.  Die  Tetrapodie,  der  häufigste  Salz. 

Mitleid!  Heil  dir  du  geweihte! 
weiches  Herzens,  milder  hand.  (Salis.) 

I I I I! 

I I l_XH 

D.  Die  Pentapodie,  selten. 

Psyche  seufzt  in  tiefer  kerkerhalle 

nach  erlösung;  ach!  sie  forscht  nach  licht.  (Salis.) 

I I I I il 

I I I l_Äll 

E.  Die  Ilexapodie,  besonders  gern  durch  Verlängerung  der 
vorletzten  Silbe  aus  der  Pentapodie  gemacht,  wobei  dann  obige 
Verse  lauten: 

I f I f    l_J    l_Ali 

I I I I "Tv  II 

2.     Dieselben   Sätze   hat   die    griechische   Poesie.     Aber   bei 

langen  Takten  wie  dem  % -Takte  ( ^  ^  oder  __  ^  ^_  oder 

__w_  w)  würde  z.  B.  eine  Pentapodie  oder  eine  Hexapodie  ein 
zu  ausgedehnter  Satz  sein,  bei  dem  es  schwer  wäre,  nur  einen 
Haupt-Ictus  hören  zu  lassen.  Daher  haben  schon  die  alten  Rhyth- 
miker die  Regeln  für  die  gestattete  Ausdehnung  der  Sätze  nach 
der  Grösse  der  Takte  aufgestellt  Es  entscheidet  ausserdem  die 
Gliederung  der  Sätze  (§  20):  wo  die  wenigsten  Icten  sind,  also  bei 
gerader  Gliederung,  können  die  Sätze  nur  eine  geringe  Ausdehnung 
haben;    die   grösste  Ausdehnung   derselben    ist   zulässig    bei    fünf- 
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theiliger  Gliederung,  weil  die  verschiedenen  Stufen  der  Iclen  doch 
den  Satz  hiebei  als  eine  wohl  gegliederte  Einheit  erscheinen  lassen. 

Die  einschlagenden  Regeln  der  Alten  haben  aus  dem  Grunde 
Gewicht,  weil  sie  auf  Thalsachen  hinauskommen,  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit haben,  auch  in  der  Poesie  anderer  Völker  ihre  Ana- 
loga besitzen. 

Nennen  wir  nämlich  die  Achtelnote  oder  gewöhnliche  kurze 
Silbe  eine  „More"  (xpovoc),  so  lauten  die  Ausdehnungsregeln: 

1)  Bei  gerader  Gliederung  können  die  Sätze  nur 
bis  zu  16; 

2)  bei  ungerader  bis  zu  18; 

3)  bei  fünftheiliger  bis  zu  25  Moren  ausgedehnt 
werden. 

Demgemäss  können  ausgedehnt  werden: 

I.  Choreen  und  Logaöden  bis  zu  sechstak tigen  Reihen  (6x% 
=  18  Moren). 

II.  Dactylen  und  Anapästen  bis  zu  Penlapodien  (5x4/a  = 
20  M.),  eben  so  dorische  Gruppen  und  Spondcen. 

UI.  Päonen  und  Bacchien  bis  zu  Tripodien  (3x5/s  =  15  M.); 
die  Tetrapodie  ist  nicht  zulässig  (4x6/8  =  20  M.,  was  die  Aus- 
dehnung gerade  gegliederter  Reihen  übertrifft);  dagegen  wieder  die 
Pentapodie  (5x*/s  =  25  M.). 

IV.  Jonici,  Choriamben  und  Dichoreen  bis  zu  Tripodien 
(3x%  =  18  M.). 

3.  Der  Auftakt  wird  in  diesen  Verhältnissen  nicht  mit  in 
Rechnung  gezogen.    Zusammengezogene  Takle  werden  natürlich  für 

voll  gerechnet,   z.  B.  ^  I  i t w  I /\ H   d.  h.  vier  Takte  zu  je 

3  Moren  =  12  Moren. 

4.  Die  Zahl  der  rhythmischen  und  musikalischen  Sätze  ist 
also  eine  sehr  beschränkte,  doch  wird  di^grösste  Mannigfaltigkeit 
erzeugt  durch  die  metrische  Gestalt  der  Takle. 

Manche  dieser  Formen  sind  besonders  häufig  und  charak- 
teristisch; diese  haben  nun  auch  ihre  bestimmten  Namen  erhalten. 
Wir  werden  letztere,  wo  sie  nicht  zweideutig  und  desshalb  unbrauch- 
bar sind,  im  nächsten  Abschnitte  kennen  lernen. 

Hier  sei"  nur  kurz  in  Erinnerung  gebracht,  dass  die  langen 
und  kurzen  Silben  nicht  nach  Belieben  notirt  werden  können.    Wenn 

z.  B.  die  choreische  Reihe  w v>__t/_  ^ 

5* 
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gegeben  ist,  so  isl  nicht  im  entferntesten  an 

zu  denken,  da  der  irrationale  Takt  nicht  an  ungerader  Stelle  stehen 
darf  (§  13,  2.  16,  1).     Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  zu  notiren 

w:l_Il_I_~I_~I  — ~H 
oder  richtiger 

w  •  i 1 1 I wl  —  wIi_-I__aII 

Solche  Regeln  werden  bewiesen  1)  dadurch  dass  die  gesammte 
Litleralur  keine  Erscheinungen  zeigt,  die  ihnen  widersprechen ; 
2)  aus  der  innern  Wahrscheinlichkeit,  die  in  dem  musikalischen 
Sinne  liegt;  3)  durch  die  grossen  eurhythmischen  Resultate,  die 
sich  an  sie  knüpfen.  Denn  jede  Wahrheit  bringt  neues  Licht; 
willkülirliche  Hypothesen  aber  machen  alles  dunkler  und  führen 
zuletzt  in  ein  Labyrinth,  in  dem  vergeblich  der  leitende  Faden  ge- 
sucht wird.  —  Man  wird  also  nicht  zu  befürchten  haben,  dass  die 
rhythmischen  Notinlngen  in  §  22  auf  willkührlicher  Deutung  be- 
ruhen. 
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1.     Dactylische  Sätze. 

Rein  dactylische  Strophen  bestehen  besonders  aus  Tripodien 
und  Tetrapodien;  seltner  isl  die  Peutapodic,  noch  seltner  die  Di- 
podie  (nur  als  „Mittelspiel",  s.  §  32,  4). 

Die  Pentapodie  als  selbständiger  Vers  mit  Zusammenziehung 
nur  im  ersten  Takt  heisst  SarcqHxov  Tsaaapeaxou&exaevX- 
Xaßov.  —  Theoer.  Id+  29  besteht  daraus. 

xofj.(i6  x(")  (JL&uovrac  aXofrfoc  £|JL|xevai. 

2.    Dorische  Sätze. 

Die  Hauptsätze,  woraus  die  dorischen  Weisen  bestehen,  sind 
folgende: 

I.     Die  dactylische  Tripodie. 
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Find.  Ol   VIII.  Ep.  ß': 

6i£  5'  fecpovae  ßoocaai^. 

Oder   kalalektisch:    _^wI__wv^I__aII,   im   Innern   der  Verse 

wv^l wv^IljII 

ib.,  Str.  ß': 

ttlova  Satji.ov6xv. 

Hier  sei  noch  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  Katalexis  im  Ausgang 
der  Verse  und  in  ihrem  Innern,  wo  sie  immer  durch  Verlängerung 
der  letzten  Silbe  erreicht  wird,  dasselbe  sind,  so  dass  es  genügt, 
die  erstere  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Sätzen  zu  notiren. 

1JL    Die  epitritische  (dorische)  Dipodie  und  Tetrapodie. 
i—wl II   oder  i_  wl_  All, 

l-v  I Il_wI II  oder  l_  w  I Il_  wI_t:I!,  beide  Sätze 

auch  mit  Auftakt 

III.    Das  erste  Bnkomiologikon 

__v/v^l  —  ^^1 Il^^I II 

und  das  zweite  Enkomiologikon: 

i_  v/1 Lw^Lu^l II 

Beide  Sätze  auch  katalektisch.     Find.  Ol  X,  Str.  a  : 
"Eanv  av^pcwcoic  avepiuv  ots  rcXefara 
Xfrfjöic,  &rtv  5'  oupavfowt  uSaxov. 

IV.    Der  Jambelegus  ('laiißAsyo^). 

—  '.  L—  w  I  _  __  t  __  \*/  ^>  I  —  \->  v./  I  —  A  II 

Pind.  Nem.  I,  Str.  a  : 
>cXstvav  Supaxoaaav  ^akoc  'Optica. 

V.  Auch  der  nicht  seltne  Gebrauch  der  dactylischen  Di- 
podie ist  zu  bemerken;  ausserdem  kommen  manche  andere 
Sätze  vor. 

3.  Anapästische  Sätze. 

Da  diese  einen  eignen  „Typus"  bilden,  so  werden  sie  §  31 
für  sich  behandelt  werden. 

4.  Spondeische  Sätze. 

Die  echten  Spondeen  scheinen  meist  in  Telrapodieu  und  Tri- 
podien  aufgetreten  zu  sein.    Ein  Beispiel  siehe  §  10,  III. 
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Die  Spondeen  mit  Auftakt,  eine  Abart  der  Anapasten,  beson- 
ders in  tragischen  Monodien  (namentlich  bei  Euripides)  gebräuch- 
lich, können  in  einem  kurzen  Leitfaden,  der  den  Bau  der  Monodien 
ausschliessen  muss,  nicht  behandelt  werden. 

5.     Choreische  Sätze. 

Choreische  Strophen  sind  besonders  von  Aeschylus  ausgebildet 
worden.  Sie  bestehen  fa6t  nur  aus  Tetrapodien  und  Hexapodien, 
deren  bemcrkenswerlheste  Formen  sind: 

A.  Tetrapodien.  Die  Nomenclatur,  wie  bei  den  Hexapodien 
nach  §  10,  VII. 

_  ^  I  _ v>l_wl_^H  Akatalektischer  trochäischer  Dimeter. 

KoXxtöoc  TS  yä$  Svoixot.    Aesch.  Prom.  II,  Str.  y. 

_wl_wl_-wl__Ail  (viel  häufiger).    Katalektischer  trochäi- 
scher Dimeter. 
jJiavTtv  ouxwa  vJ>^öv.    id.  Ag.  I,  Gstr.  y. 

w:_^I_^I_^I-_a1I  Jambischer  Dimeter. 
imi  xocttja^sc  &$  rcoXiv.  id.  Sept.  IX,  Epod. 

Seltner  sind  fallende  Dimeter  ^:__^i_wIl_I_aII  und 
—  wI_wIl_I_aI1. 

Dann  kommen  noch  mannigfaltige  Formen  mit  Auflösungen 
und  Synkopen  vor,  z.  B. 

w:__  ^Il__I_w1_aII 

(livst  S'  OLXQvaal  xl  fxou 

(JLsptjjiva  vuxriQpstpÄ;.  id.  Ag.  II,  Gstr.  y. 

^  :l_Il_  l_  v^  I /vi! 

lhi<ftu  h'  sie  5ßpiv.    id.  Suppl.  I,  Gstr.  s'. 

«->:L_I_w[l_J__aII 

7cpoxei<*xi  xaTaxxae-    id.  Sept.  IX,  Pro. 

> :  1 —  1 1 1 1 1 1 n 

Tcpdffrepvoi  otoX|jlo(.   %d.  Cho.  I.  Str.  a. 

\s  w  v-/  I vy  I  __  \s  I A  II 

9yXaxoc  eu(tsvecraTOU.    id.  Ag.   VII,  Str.  &'. 

v->    w    v->    I  1  -      I    ^    <w>    w    I .  A  II 

£id  bi  t^  tsäu(ji<vc^ 

T<i5e  pt&oc,  icapaxoicdL   id.  £um.  ///,  S/r.  a . 
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B.    Hex apo dien.    Zu  bemerken  ist,   dass  die  gewöhnliche 

voll  endende  oder  kataleküsche  trochäische  Hexapodie  (tr.  Trimeter) 

kaum  vorkommt.     Sonst  sind   die   gewöhnlichen  Formen,   deren 

Benennungen  jeder  sich  leicht  selbst  bilden  kann,  bei  Aeschylus: 

^  :_v^  l_w  L^LvLw  I _ a II 

jcoSTäv  8s  (Jtot  y&oit'  av  aKrspoc  Srpovo^;  Suppl.   VII,  Sir.  ß'. 

—  uLuLvL  v/Il_I  —  All 

xov  8*  fivsv  Xvpa^  op.G)<:  u|xv«j>8eL    Ag.  IV,  Gstr.  a . 

w  :_^li I_wI-_v^Il_I  —  An 

ava£  h'  h  Tcpfoßo^  t68'  efjce  fovöv.    ib.  /,  Sir.  5'. 

w:L_ll_J__wl__wll_l_  All 

Atoc  rcXayav  Sx°wftv  efaelv.    ib.  II,  Str.  a . 

^  :_^Il_J__v/Il_  1  __  ^  I  __  a  II 
XtTcouaa  8*  aatocaiv  doitferopac.   it.,  S/r.  ß'. 

vi-vylL-l ^l_vl-  vy  I  _-  All 

l£>  W,  8(5jxa  8<3pia  xal  Tcpopioi.    16. 

6.    Jonische  Sätze 

und 

7.    Choriambische  Sätze. 

Dipodien  sind  häufiger,  als  Tripodien. 

8.  Dichoreische  Sätze  sind  unter  den  choreischen  mit- 
begriffen; vgl.  §  10,  VIL 

9.  Päonische  Sätze  sind  bei  Aeschylus  selten  und  meist 
Dipodien.  Bei  Arislophanes  kommt  ausser  der  Dipodie  und  der 
etwas  seltneren  Tripodie  auch  die  Penlapodie  vor.     Beispiele  siehe 

§  10,  vm. 

10.  Die  Bacchien,  selten,  kommen  fast  nur  als  Dipodien  vor. 

11.  Logaödische  Sätze.  Sie  sind  zu  den  allermannig- 
faltigsten  Formen  entwickelt,  von  denen  es  genügt,  eine  kleine  Aus- 
wahl zu  geben. 

A.    Dipodien.    Eine  solche  ist 

-vwl^wll,  der  versus  Adonius,  welcher  die  Sapphische 
Strophe  schliesst. 
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B.     Tripodien. 

-^  w  I  _  ^  l  _  w  II ,  katalektisch  -^  w  |  __  w  | _  a  II  erster 
Plicrekrateus,  «Pepexpateiov. 

ßupaoxovov  xvxXujJLa.    Eur.  Bacch.  I,  Gstr.  y. 
atXivov  aiXivov.    So.  Aj.  IV,  Str.  ß'. 

-il-vwLwll,  katalektisch  __  ^  I  -^  ^  l  _  a  H  zweiter 
Pherekrateus,  'ApiaTOfavetov. 

7cat6o£  Sua^opov  arav.    So.  Aj.  IV,  Gstr.  ß\ 
ifölcrav  dv^jjioov.    id.  4n*.  /,  Str.  ß'. 

Daneben  Formen  mit  zwei  kyklischen  Dactylen,  mit  Auftakt 
und  Synkope,  z.  B. 

— %-»  v->  I  — v-/  w  I A  II 

Tiou  ayoLflm  fyopoi;  Ettr.  AAe«.  /,  Str. 

\s  l  — v^»  w  I  — %_/  w  I  —  AU 

xfe  efe'  fal  natöoföav;  ifc. 

^  :  i—  l  -^  v>  l  __  a  II 
tcov^  Tp\>xo|Jievo^.    So.  Aj.  IV,  Str.  a . 

^  :  L-  I  ~  w  I  __  v^  II 

xeXsuxöaiv  iv  oXß^.    Eur.  Bacch.  V,  Ep. 

Endlich  kommen  manche  Sätze  ohne  kyklische  Dactylen  vor, 
dann  aber  gern  mit  Tribrachen;  so  findet  sich  Aj.  III,  Str.  y'  die 
Form: 

v  !  v>  w  v  I  _  >  I  __  A  n 

G.  Tetrapodien.  Sie  sind  am  häufigsten.  Die  Grund- 
formen sind: 

-^^l__v>l_^l_wl!  und  -wv^l_wl__wl_All,  erster 
Glykt>neus 

vuv  yap  i{koi  fiiXet  x°P£^aat.    So.  Aj.   V,  Str. 

tftftaXov  efoov  £v  x°PV-   Anacr. 

_£l-^^l_  vL wll  und  _£l-w^l__  ^I_aII  zweiter 
Glykoneus  (die  katalektische  Form  auch:  'Avaxpeovxeiov 
SxToatfXXaßov). 

oqpalpD  hrfixi  |xe  7cop9\>p£j).    Anacr.  fr.  14. 

Die  akalaleküsche  Form  kommt  kaum  vor. 
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Häufig  sind  fallende  Tetrapodien,  wie 


_£l 


w  i  —\>  \-/ 


1l_I__aII 


Xa  yXau>cÄctc  'A^ava.    Oed.  C.  III,  Str.  ß', 
wo  an  einen  Pherekrateus  (.^i-vuLj  nicht  zu  denken  ist. 

Dann  treten  oft  mehrere  kyklische  Dactylen  auf,  ja  selbst  alle 
vier  Takte  können  daraus  bestehen.    So 

w  l  l—  I  — w  w  I  — \J  v-»  I 11 

frJvaXyeiv  fiera  rou5e  xuTcelc.    Aj.  II,  Gstr. 

während  andererseits  logaödischen  Strophen  auch   scheinbar   ganz 
choreische  Sätze  beigemischt  sind,  z.  B. 

Zpiotov  ßöT6  icovrtav  o?5|xa  5varcv6oic  otocv . . .  AtU.  III,  Str.  a . 

Unerschöpflich  ist  namentlich  Euripides  in  Formen,  um  Ab- 
wechslung in  sonst  zu  gleichförmige  Reihenfolgen  zu  bringen.  Ein 
Beispiel  sei  Bacch.  I,  Ep.  [aY<xXXo|i.6VOi  foov] 

iv  QgvyloLiai.  ßoatc  ivoizaid  re, 
Xcrcoc  Ztolv  euxAaSo; 
Cepbc  fepa  rcatyjiara 
ßp^jjLifl,  aiivoxa  90tTaoiv  ' 
5  dt  8po$  el<;  opo;*  -fj&opiva  5'  Äpa 

icöXoc  2*«$  SjJia  fxaTtfpi  qpopßa&i 
xöXov  Syst  tox&couv  cxipTquaat  Baxxa. 


V>    V>    V-» 


v-/   v-/   \^ 


_  > 


_    All 

_   All 
-    A  II 


'II 

-  1 1 I W  II 


Zu  bemerken  ist  noch  die  Tetrapodie 

^i-vwLwI-^Lwl,  (Uxpov  IIpa££X\etov, 

welche  in  der  äolischen  Poesie   mehrfach  zu  Strophen   in   gleich- 
massiger  Reihenfolge  Anwendung  fand. 
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a£  8*  <5c  Tcepl  ßopiov  &raÜTf)aav.    Sappho. 

Ferner   die   beiden  Tetrapodien,   welche   in   der  „Alcäischen 
Strophe"  (§  29,  4,  II)  vorkommen: 

>i-vL  £l__v/l__wll   Alcaicus  enneasyllabus  und 
-^ ^  1-^,^  l_  ^  l__^ll   4Jcaicus  decasyllahus. 

o  Bux^i,  9ap(xaxov  S*  apiorov 
oJvov  ^vstxajJLÄoic  (Jte^ö^v.    4/c. 

D.    Pentapodien. 
Die  Pentapodien  bildeten  Lieblingsthemen  der  äoliscben  Lyrik 
in  folgenden  Formen: 

1)  _£l-w  w  l__  w  l_  w  I  —  ^ II      Phalaeceum    hendeca- 

syllabum. 
QaXXac  TpiTOYsvet',  avaaa'  'A^qvd.    Skolion. 

2)  _  w  l_£l-w  v^  I—  ^  I—  v-»  II     Sapphicum    hcndcca- 

syllabum. 

TcouciXoSrpov',  dßravaT   ,A9po5txa.    Sappho. 

Es  wird  hieraus  besonders  die  „sapphische  Strophe"  gebildet 
(§  29,  5,  D).     Dass  nicht  an  eine  Hexapodie  mit  Verlängerung  in 

der  vorletzten  Silbe  (__ ^  l__£l-^w  l__  ^  1 1 I a IJ ) ,  zu  der  wir 

neigen,  zu  denken  sei,  zeigt  der  letzte  Vers  dieser  Strophe: 

__wi_ai-^wi_  wi_^n-^^i_^n 

7U)Xva  Siveuvrec  irc^p'  duc'  tipavo  afo&oc  8ta  fiiaoo.    Sappho., 

wo  die  Kürze  im  fünften  Takt,  da  sie  den  Vers  nicht  schliesst, 
nicht  als  Länge  gelten  kann,  folglich  auch  nicht  einen  selbständigen 
Takt  bilden  kann. 

3)  w  :__  ^  l_£l-^  w  I—  w  l__  w  II     Alcaicum    dodeca- 

syllabum. 

JotcXox'  &7voc  pistXixoetSe  VaLiapoL   4fc. 

4)  w  =_  ^  l_^l-^>  ^  l_  w  I__aII    4/cairum    hendeca- 

sy II ab  um. 

Hieraus  die  „alcäische  Strophe"  (§  29,  4,  U). 
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In  der  chorischen  Lyrik  ist  die  iogaödische  Penlapodie  zwar 
verhältnissmässig  nicht  häufig,  doch  in  mannigfaltigen  Formen  ent- 
wickelt. Wir  merken  aus  Sophokles: 

Aj.  II,  Str. 

^wI-vuI^wI-vvLa! 

töv  jjLeyaXov  Aavaöv  u7cö  xX-yjJojjievav, 
xav  6  [liyas  jjlö^oc  a^ei. 

Ocd,  Col  h  y': 

— \J  KJ    I  — V  V-/    I   I I    V     V     V-*    I  A  II 

öptot  £yo,  t{  TCG&O,  TSXVOV  £(JLOV,'   — 

dXX*  £par  oi  yap  ex<o  xaxaxpufav. 

E.  Logaödische  Hexapodien  kommen  ebenfalls  in  mannig- 
faltigen Formen  und  etwas  häufiger  als  Pentapodien  vor.  Als  Bei- 
spiele mögen  zwei  Stellen  aus  dem  Ajax  und  der  Anligone  dienen: 

Aj.  /,  Ep. 

—  >l-vwl_  ^l_vl-  vi-  All 

äXV  äva  ££  £8pavov,  Stcou  (uzxpafov 
anjpt^st  tcotä  Tqt5'  dtyovfy  oxoXqt. 

4n*.  ///,  Sfr.  a  : 

>:-wl-^vl_   v^l_   vi    L_    I  — All 

«wL     >l-vvl-vvl     l—     I A.  II 

— _  s~t  I  _     >  I  -^y  v-/  I  —v  W  I  —    v  I  _  v  II 

euSa£|jiov6€,  olat  xaxöv  ayeuato«;  alcov. 
oI$  yap  av  ffsio^Tj  ^reoütev  h6[*.o<;}  axac 
ov5iv  iXXe&tei  yeveac  fei  icXtj^os  Sprcov. 


§  23.    Der  Taktwechsel. 

1.  Da  die  deutsche  Sprache  keine  genaue  Quantitirung  aus- 
gebildet hat,  vielmehr  nur,  wo  es  sich  um  Unterscheidung  langer 
und  kurzer  Noten  handelt,  die  letzteren  mehr  den  „betonten"  Sil- 
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ben  zuertheilt  werden,  so  kann  sie  den  Rhythmus  wie  er  sich  in 
Reihen  mit  Takten  von  verschiedener  metrischer  Gestall  offenbart, 
nur  unvollkommen  zum  Ausdrucke  bringen.  Wir  müssen  desshalb 
oft,  wo  es  sich  um  Erkennung  rhythmischer  Thatsachen  handelt, 
zu  Tanzweisen  unsere  Zuflucht  nehmen. 

Der  „Rheinländer"  zeichnet  sich  dadurch  vor  anderen  Tänzen 
aus,  dass  er  aus  4/8- Takten  von  wechselnder  Form  besteht  Ein 
Theil  der  Takte  hat  nur  Einen  Haupt-Ictus,-  ein  anderer  Theil  einen 
starken  Neben  -Ictus,  so  dass  sie  gleichsam  in  zwei  */s-Täkte  zer- 
legt sind. 

Nehmen  wir  den  ersten  Theil  des  bekanntesten  Tanzes  die- 
ser Art: 


Iff^gfrir-frjyr^ij&ri 


um 


In  metrischer  Schrift: 


ö    *-/    \i/    \s  I  \*/    v>    iow    v^_/   I  C/   ^     ^^    v>^  I  v2/    v>^    w    A II 

Nach  diesen  Icten  werden  bekanntlich  die  verschiedenen 
Schwenkungen  beim  Tanze  gemacht,  und  das  ist  ihr  eigenUicher 
und  ursprünglicher  Sinn.  Durch  sie  gewinnt  aber  auch  die 
Musik  ihren  Charakter,  und  dann  üben  sie  ferner  den  grössten 
Einfluss  auf  die  metrische  Gestalt  der  Takte  und  können  daher 
ihrerseits  auch  aus  dieser  wieder  erkannt  werden. 

2.  In  der  griechischen  Poesie  sind  Sätze  aus  wechselnden 
%-  und  %- Takten,  d.  h.  aus  Jonici  und  Dichoreen  sehr  beliebt. 
Die  letzteren,  wo  sie  vorwalten,  sind  dann  immer  noch  leicht  durch 
den  jonischen  Auftakt  (aus  zwei  Kürzen)  kenntlich,  z.  B.  ist  dann 
die  Reihe 
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nicht  zu  bestimmen 

^:__wl_v>l_wll,  sondern 

Ueber  die  Anwendung  der  gebrochenen  Jonici  (ivocxXofxeva) 
in  der  griechischen  Lyrik  ist  §  30  zu  vergleichen.  Viele  der  ana- 
kreontefschen  Gedichte  sind  in  diesem  Metrum  geschrieben. 

Die  diesen  Weisen  eingemischten  Dichoreen  dürfen  die  Formen 
_  >  _  ^  I   und 

i v-r  I   oder  __  vy  l_ 

haben. 

Aesch.  Suppl  IX,  Gstr.  a: 
xo5e  pteiXfaaovrec  ovhou;. 

v>  v>: > \s  I TT  II 

Sehr  selten  wird  auch  ein  Choriamb  beigemischt,  also  ein 
%-Takt  mit  noch  anderen  Ictenverhältnissen,  und  eben  so  selten 
der  zweizeitige  Auftakt  verkürzt  oder  weggelassen,  wie  Aesch. 
Sept.  VI,  $tr.  a: 

Tc&ppixa  rav  oXsaloixov 

v-/: wl I \s  \-f ll I  "a  II 

wo  die  seltenen  Formen  gehäuft  sind.  Aeschylus  beginnt  gern  mit 
solchen  scheinbar  regellosen  Reihen  seine  jonischen  Strophen  — 
eine  Erscheinung,  die  nur  in  einer  ausführlicheren  „Compositions- 
lebre"  ihr  Licht  erhalten  kann. 

Rechnet  man  nun  dazu,  dass  auch  die  echt  jonischen  Takte 
Auflösungen  und  Zusammenziehung  der  beiden  letzten  kurzen  Silben 
zulassen,  so  wird  begreiflich,  dass  jonische  Weisen  metrisch  sehr 
mannigfaltig  sein  können.  Die  Takte  sind  in  folgender  Reihenfolge 
nach  ihrer  Häufigkeit  geordnet: 
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3/4- Takte.  %-  Takle. 

^  '  JJT.  n      —  -  I  J-N. 

---|J  J  Jn  _  _  — --ia  jj/ 

__l  j  /3  j 

Der  Debergang  in  Dichoreen  heisst  „Brechung"  (avaxXatfic). 

Zu  beachten  sind  folgende  bei  den  Lyrikern  gebräuchliche  Sätze: 

1.  wwi w^IljtcII  TtfxoxperfvTeiov. 

SixeXos  xopuJ>o<;  av})p 

tcoti  tocv  |xaT^p'  £'90.    Ttm. 

2.  v/vi-w^ul "äU  Jonicus  anaclomcnos. 

*Atco  (xouatxov  pieXoKrpov 
Xoycxoi  veot  pioXsiTe    (Anacr.) 

Ein  gutes  Beispiel  des  Wechsels  der  Takte  ist  Pers.  /,  Ep. 

AoXojjlijtiv  5'  artarav  i'eou  rt£  ar/jp  ^va*cbc  aXu^ec; 
t^  0  xpaiTcvy  7co5t,  TnriSijpLaTO^  €V7tenjc,  avaaffov; 
91X09POV  yap  rcapaaafoei  ßpo-cbv  «fc  apxuas  ata?, 
o^ev  ovx  £<rav  wcep^ev  dUu^avra  91)72^- 

—    W    w    I j    W    W   II w    v^    I A   II 

\S    W    I v>    W  II W    W    I A  II 

v,J ,  w  wB ~   wl All 

vvlU      s^,       W  II W    w   I     LJ       All 


Ein  Beispiel  der  seltenen  Zusammenziehungen  und  Auflösungen 
ist  in  dem  enthusiastischen  Gesänge,  Eur.  Baceh.  III,  Ep. 

5(.aßa£  'A£tov  e£kiaao\Uvou;  MaivaSac  a£ei 
AuSiav  re,  xbv  eu8ai{jiovia£  oXßoSotav 
Tcax^pa  Te,  tov  sxXuov  eui7crcov  x^?av 
uSaatv  xaXXiaroia  Xwratveiv. 
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—      —      v>/wl ^%-/H \_«wl TT  II 

LJ  ^  w  I ^wll wvl    U     7^11 

v^w^wwl I All 

—         —         -     I    U      w   v^  I "All 


Man  wird   nur  Rhythirt  finden,  wenn  man  den  Silben  ihren 
Notenwerth  gibt! 

3.  Analog  ist  der  Wechsel  päonischer  und  bachiischer  Takte, 
wovon  bei  Pindar,  Ol.  IL  (Str.  a)  ein  schönes  Beispiel: 

'Ava^t^ppiifys^  vjxvot, 

-rfva  $eov,  x(v    fjpoa,  t£va  by  avSpa  xeXaS^aojuv; 
•Jj-coi  Ufoa  (jlsv  Atoc  'OXujjiTctaSa  5*  Jfaraaev  fHpaxX6)<; 
axpoSxva  7coX^|xou. 

w:_   w   _  I  _   ^    __  I  _  ^  II 

\y   l  v-»  v*/ v*>  I __     vy  I  c   o  __  w  II  w   w  __  w  I A   II 

: w    I w  \s  ^  I  —  www"  —    w  I  __  —  w  I  __  TT  II 

W  _  I    W    W    W  _  II 

4.  Ganz  anderer  Art  aber  ist  der  Wechsel  von  Takten,   die 
eine  verschiedene  Ausdehnung  haben.    In  der  griechischen  Poesie, 
ist  nur  eine  Art  Satz  mit  solchem  Wechsel  gebräuchlich,   der  so- 
genannte Dochmius  (Soxjuoc),  dessen  Grundgestalt  ist: 

w  : w  I a  II , 

also  ein  Bacchius,  mit  folgendem  Choreus.  Folgen  mehrere  Doch- 
mien  in  einem  Verse  auf  einander,  so  sind  sie  meist  durch  den 
„Einschnitt"  von  einander  getrennt, 

w  : ul_,  w  II w  l All 

Auflösungen  sind  häufig,  am  häufigsten  ist  die  Form 

W     I     W     W    W    I   —  A  II  , 

seltner  Formen  wie 

—      w  w  w  I  —  AB  , 

w  w  w  w    w  I A  IJ , 

ww  ww  w  I  v.,  w  A   u.  dgl. 


Der  Auftakt  darf,  wie  gewöhnlich,  irrational  sein;  aber  auch 
die  letzte  Kürze,  weil  sie  fast  als  Auftakt  des  folgenden  Dochmius 
gilt  (Einschnitt)  und  sogar  die  zweite  Kurze,  da  sie  fast  als  Auftakt 
des  Choreus  gilt.    Recht  also  sind  auch  Dochmien  wie 
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wl_All 

wl_,  >|| ~I_aII 

>  I_aII 

>l_,  >ll wl__All 

Hiernach  bat  Seidler  (dem,  noch  mehr  als  den  alten  Metriken), 
jede  Länge,  auch  wo  sie  irrational  ist,  eben  weil  sie  als  „lange 
Silbe"  auftritt,  auch  als  eine  metrische  Länge  gilt),  32  verschiedene 
Formen  aufgestellt,  die  aber  bei  weitem  nicht  alle  in  Gebrauch  sind. 

Ausgang  mit  vollem  Takt  ist  sehr  selten.  Bemerkenswertli  ist 
aber,  dass  im  bacchiischen  Takt  die  erste  Silbe  die  zweite  absor- 
biren  kann,  eben  so,  dass  der  choreische  Takt  Zusammenziehung 
haben  kann: 

^  :  l_j    wI_aII    und 

w  : w  I  i II w  I yv  II 

Aesch.  Eum.  I,  Gstr.  y'- 
rYic6  Te  yav  qpvyüv  oÖäot>  <XeuS*povcat. 
TtoTitßöicaioc  w  5'  erepov  9  xapqc 
ixiaörop*  if(svi\  Tcaaerai. 

W    W  —  V-*  I  )     >  II  \>    w  _  w   I  w  II 

V->     *>>    V^    I   ,     V>   [I    W     V>   \^>     |   All 

^l—"    wll ^l__  All 

5.  Dochmische  Sätze  kommen  noch  in  folgenden  abweichen- 
den Formen,  wenn  auch  selten,  vor: 

L  Der  erste  Takt  kann  ein  Päon  sein  (päonischer  Doch- 
mius),  wobei  auch  noch  der  Auftakt  fehlen  darf. 

Sept.  IV,  Str.  ß': 

\^   I  —  w  I  — ,    >  II  v-»  w  —  v-/l All 

n.  Der  erweiterte  Dochmius  hat  den  bacchiischen  Takt 
doppelt. 

Eur.  Bacch.   VIII: 
'Avaxopeua<ofJi6V  Bobcxcov, 

dvaßoaao(i.ev  $ufj.q>opav. 

^  :  w  w__>  I v/L a II 

^:w  v^ >  I v^l aü 
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HL  Der  Amphidochmius  besieht  entweder  aus  zwei  fiunf- 
Iheiligen  Takten,  die  einen  dreitheiligen  einschliessen,  oder  um- 
gekehrt aus  zwei  dreitheiligen  Takten,  die  einen  fünftheiligen  ein- 
schliessen. 

Aesch.  Eum.  J,  str.  ß': 
srwj>ev  56cav  5t9p7]XaTou. 

Eur.  Med.  I: 

IksI  (ioi  ^cXov  x&pavrai 

w  : wl v^l All 

Eur.  Bacch.  VIII: 
X^pa  TCepißaXelv  tsxvov. 

IV.     In  dem  umgekehrten  Dochmius  geht  der  dreizeitige 
Takt  dem  fünfzeitigen  voraus. 

Aesch.  Eum.  I,  str.  ß': 

U7ü6  qpp&ac,  i)7Co  Xoßov. 


Weiter  ist  die  griechische  Poesie  und  desshalb  auch  die  grie- 
chische Vocalmusik  nicht  über  die  ursprüngliche  Taktgleichheit  im 
Salze  hinweggegangen,  und  sie  erscheint  desshalb  im  Gegensatz 
zu  unserer  Praxis  als  ungemein  streng  in  ihren  Formen. 


§  24.    Die  rhytlimisclie  Periode. 

1.  Wir  haben  in  den  vorigen  Abschnitten  kennen  gelernt, 
wie  die  gewöhnliche  Rede  zur  rhythmischen  wird  1)  durch  die 
Gleichheil  (mindestens  Gesetzlichkeit)  der  kleinsten  Abschnitte  oder 
Takte;  2)  durch  Vereinigung  dieser  Takte  zu  Sätzen  mit  nur  Einem 
Haupt-Ictus.  Diesen  beiden  Abschnitten  entsprachen  in  der  gram- 
matischen Rede  das  Wort  und  der  einfache  Satz.  Wie  aber  in 
dieser  die  Sätze  zu  Perioden  verbunden  werden,   so  geschieht  es 

8  o  n  mi  dt ,  Leitfeden  in  der  Bhythmik.  6 
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auch  in  der  rhythmischen  Rede.  Und  eben  so  wenig  ist  die  rhyth- 
mische Periode  durch  einen  Haupt-lctus  kenntlich,  als  die  gram- 
matische (§  18,  3). 

Die  grammatische  Periode  ist  aber  nicht  nur  ein  einiges 
Ganze  durch  den  Sinn- Zusammenhang  in  ihren  Gliedern,  sondern 
auch  1)  durch  die  Anordnungsform  dieser  Glieder.  Wir  unter- 
scheiden namentlich  zwei  Formen  der  Anordnung:  die  anapho- 
rische,  z.  B.  ama  bonos,  obsta  maleficis 

AB    A  B 

und  die  chiastische,  z..  B.  ama  bonos,  maleficis  obsla: 

A  B    B  A 

2)  durch  bestimmte  Ausdehnungsverhältnisse  der  einzelnen  Sätze  zu 
einander,  indem  wenigstens  allzu  lange  und  allzu  kurze  Sätze  nur 
unter  bestimmten  Verhältnissen  zu  einer  Periode  vereinigt  werden. 

3)  Der  Schluss  der  Periode  ist  durch  eine  längere  Pause 
(stärkere  Interpunction)  kenntlich. 

2.  Natürlich  muss  die  rhythmische  Periode  eine  viel  strengere 
Gesetzlichkeit  zeigen.  Diese  offenbart  sich  aber  1)  in  der  genauesten 
Gruppirungsform ,  freilich  nicht  nach  den  Theilen  der  Sätze  (wie 
oben  in  den  lateinischen  Beispielen,  wo  die  Stellung  des  Prädikats 
und  Objecls  variirl),  sondern  nach  ihnen  selbst;  2)  in  der  genauen 
Bestimmung  der  Ausdehnung  der  Sätze;  3)  wenn  auch  nicht*  allemal 
die  Periode  durch  eine  längere  Pause  (Interpunction)  abgeschlossen 
ist,  so  hat  in  ihr  doch  die  musikalische  Gomposition  ihren  befrie- 
digenden Abschluss  und  dieser  lässt  sich  selbst  im  schlichten  Rhythm 
des  recilirten  Gedichtes  wiedererkennen. 

Die  Kenntniss  der  rhythmischen  Perioden  (Periodologie) 
kann  aber,  soll  sie  alle  Arten  der  Poesie  umfassen,  nicht  ohne  Be- 
sprechung der  verschiedenen  Typen  der  letzleren  gegeben  werden, 
und  somit  gehen  wir  zu  einem  neuen  Abschnitte,  der  „Typenlehre", 
über,  in  welchem  diese  selbst  zu  besprechen  sind  und  die  Perioden- 
formen, welche  in  ihnen  herrschen. 


Viertes  Buch. 

Typenlehre. 
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1.  Vom  Tanze  und  Marsche  ist  Poesie  und  Musik  aus- 
gegangen (§  6,  1).  Aber,  ab  einmal  die  Formen  gefunden  waren, 
als  der  Gesang  an  und  für  sich  zu  erfreuen  vermochte,  da  ent- 
wickelte er.  sich  auch  selbständig  weiter:  es  entstanden  Lieder, 
nach  denen  nicht  mehr  getanzt  oder  marschirt  wurde.  Da  die 
Schrift  noch  unbekannt  war,  oder  das  Eigenthum  sehr  weniger 
längere  Zeit  hindurch  blieb,  so  pflanzten  sich  die  Weisen  mündlich 
fort,  ab  Volkslieder,  und  sie  bewegten  sich,  eben  da  sie  Eigenthum 
ganzer  Stämme  waren,  in  bestimmten  allgemein  bekannten,  leicht 
verständlichen  Formen.  Es  ist  aber  natürlich,  dass  diese  Formen 
manches  einbüssen  mussten,  wo  sie  nicht  mehr  als  Unterlage  für 
künstlichere  Tänze  z.  B.  dienten.  Manche  musikalischen  Gänge 
wirken  auf  das  Gefühl  wohlthuend,  ohne  dennoch  zu  Tänzen  sich 
zu  eignen. 

Dann  trat  eine  neue  Richtung  hervor.  Das  griechische  Volk 
hat  wie  andere  Völker  sein  Zeitalter  der  Heroen  gehabt,  wo  es 
unter  mannigfaltigen  Kämpfen  sich  seine  dauernden  Sitze  eroberte 
und  seine  Selbständigkeit  gegen  andere  Völker  sicherte.  Die  reichen 
Erinnerungen  an  diese  Zeit  wurden  in  grösseren  Gedichten  bewahrt, 
in  denen  nicht  mehr  eine  wohl  abgerundete  Melodie  in  inßniium 
wiederholt  werden  konnte,  sollte  dieselbe   nicht  bis  zum  höchsten 
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Leberdrusse  ermüden.  Die  Grenzen  einer  solchen  Melodie  können* 
nur  durch  „Strophen"  angegeben  werden;  diese  also  schwanden. 
Und  sie  musslen  obendrein  schwinden,  sollte  nicht  die  erzahlende 
Darstellung  auf  eine  (für  ganze  Volksmassen)  zu  kunstliche  Art  zer- 
legt werden,  die  eben  der  Darstellung  Zwang  anthat  Dennoch 
aber  wurde  alles,  feierlich,  mit  singenden  Molen,  je  nach  dem  Ge- 
fühle des  Recilators  vorgetragen.  So  haben  wir  die  recitaüve  (be- 
sonders epische  und  didaktische)  Poesie. 

Als  nun  die  Schrill  in  allgemeineren  Gebrauch  kam,  da  wurden 
bald  auch  die  Tagesereignisse  in  den  Kreis  der  rhythmischen  Dar- 
stellung gezogen.  Das  Feierliche  hörte  auf:  es  waren  meistens 
komische,  auch  wohl  belehrende  Darstellungen.  Folglich  schwand 
auch  das  Singende  in  der  Recitation,  welche  alJmälig  in  blosse 
Declamation  überging. 

Inzwischen  wurden  die  alten  Marsch-  und  Tanzweisen  nicht 
vernachlässigt:  die  letzteren  bildeten  sich  vielmehr  zu  immer  künst- 
licheren Formen  aus,  als  die  Gülte  der  Gottheiten,  die  Feste  u.  s.  w. 
bei  steigender  Verfeinerung  der  Sitten  immer  mehr  entwickelt 
wurden.  Aber  mit  der  gleichzeitigen  Vervollkommnung  der  musika- 
lischen Instrumente  und  der  Ausbildung  des  Dramas  namentlich, 
wurde  auch  die  rein  lyrische  Vocalmusik  weiter  entwickelt  Diese 
fand  im  dramatischen  Einzelgesange  (Monodie)  eine  eigentüm- 
liche Ausbildung.  Es  fehlte  regelmässiger  Ghortanz:  folglich  war 
eine  strenge  Gliederung  der  Gomposition  nicht  nolhwendig.  Vor- 
getragen wurde  sie  von  fachmässigen  Künstlern:  folglich  konnte  der 
Dichter  und  Gomponist  sich  frei  die  Zügel  schiessen  lassen.  Und 
bei  der  grossen  wetteifernden  Production  jener  Epoche  begann 
bald,  da  die  reine  Kunst  nicht  mehr  volle  Anziehungskraft  übte, 
ein  Haschen  nach  dem  Effecte.  'Ein  künstlerisch  verwöhntes  Ge- 
schlecht findet  Gefallen  an  Trillern,  Goloraturen  u.  8.  w.  und  an 
Dissonanzen,  aus  denen  dann  die  Harmonie  mit  einem  gewissen 
Eclat  hervorbricht:  auch  der  ebenmässige  Gang  der  Takte  erfreut 
nicht  mehr:  daher  die  Dochmien  und  weiterhin  die  umgekehrten 
Dochmien,  Antidochmien  u.  s.  w.  Ebenso  wird  od  die  Regelmässig- 
keit der  Periodologie  unterbrochen,  um  aus  dem  Ghaos  die  Ord- 
nung um  so  schöner  hervorbrechen  zu  lassen,  und  zu  mannigfachen 
anderen  Zwecken. 

Nun  aber  langen  wir  bei  der  letzten  Periode  der  Poesie  an. 
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Es  hat  sich  eine  reiche  Literatur  gesammelt,  aus  welcher  die  späten 
Nachkommen,  selbst  ohne  Schöpferkraft,  ihre  Stoppellese  halten. 
Die  Cullen  mit  ihrer  feierlichen  Musik,  mit  ihren  tanzenden  Chören 
u.  s.  w.  sind  im  wilden  Tumulte  der  Kriege  und  unter  den  Ein- 
flüssen einer  zersetzenden  Philosophie  untergegangen.  Die  Texte 
der  Dichter  aber  haben  sich  durch  die  grosse  Flut  hindurch 
gerettet 

Die  kunstlicheren  rhythmischen  Compositionen  freilich  werden 
gar  nicht  mehr  begriffen:  dagegen  kehrt  man  zu  den  alten  ein- 
fachen lyrischen  Volks -Weisen  zurück.  Aber  man  hat  nicht  mehr 
die  Melodien  dazu,  man  declamirt  nur  die  Gedichte.  Also  man 
dichtet  nach  Schablonen  von  kurzen  und  langen  Silben,  man 
„schmiedet"  Verse  als  Selbstzweck,  nicht  für  den  Gesang.  Folglich 
verfällt  man  in  einen  trocknen  Schematism  und  wird,  um  doch 
irgend  etwas  von  Kunst  zu  zeigen,  rigoros  in  den  Taktformen. 
Dass  man  aber  den  Rhythm  nicht  begreife,  zeigt  man  in  der  falschen 
Anwendung  der  Gäsur  u.  s.  w.  Dies  ist  der  Standpunkt  eines 
Horaz,  eines  Catull  und  überhaupt  der  ganzen  späteren  Zeit. 

UeberUicken  wir  nun  die  Genesis  der  poetischen  Typen.  Wir 
erkennen  sie  aus  der  folgenden  Tabelle. 

I.  IL 

Marschweisen.  Tanzweisen. 


i 

111.  Rein  lyrische  Weisen. 


IV.  Recilative  Poesie. 


\ 

V.  Monodien. 


IV.  B.  DL  B. 

Artet  aus  in  bloss  declama-  Wird  späterhin  auch  decla- 

torische  Poesie.  matorisch. 

2.  Betrachtete  man  nur  die  Reihenfolge  der  poetischen  Erzeug- 
nisse in  der  griechischen  Litteralur,  so  sollte  man  zu  dem  umgekehr- 
ten Glauben  kommen.  Zuerst  finden  wir  nämlich  in  den  grossen 
Nationai-Epen  die  recilative  Poesie  mächtig  entwickelt  (Homer,  Hcsiod 
—  Arktinos,  Stasinos  u.  s.  w.).  Dann  tritt  die  rein  lyrische  Poesie 
auf  mit  Kallinos,  Archilochos  u.  s.  w.  —  Die  ersten  Marschweisen 
stammen  von  Tyrtaeos,   wieder  aus  einer  späteren  Zeit.  —  Und 
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hiemil  ungefähr  gleichzeitig  hören  wir  von  den  ersten  chorischen 
Dichtungen  (also  Tanzweisen)  eines  Terpander.  Man  sollte  also 
folgende  Entwicklung  erwarten: 

I.  Recilative  Poesie. 

I 
II.  Rein  lyrische  Poesie. 

/  \ 

111.  Marschweisen.  IV.  Chorgesang. 

(Tanzweisen.) 

Diese  Anschauung  ist  aber  eine  gänzlich  unwissenschaftliche, 
da  sie  die  Thalsachen  nicht  erklart.  Vielmehr  sind  nur  dess- 
halb  die  Epen  zuerst  in  die  Litteratur  eingetreten,  weil  in  ihnen 
die  würdigsten  Schöpfungen  vorlagen.  Die  Tanzweisen  haben  auch 
vor  den  Epen  nicht  gefehlt,  aber  da  der  Inhalt  der  Gedichte 
unbedeutend  war,  so  wurden  sie  nicht  erhalten.  Erst  als  der 
chorische  Tanz  zu  vollkommnercn  Formen  ausgebildet  wurde,  ver- 
suchten sich  auch  grössere  Talente  an  chorischen  Compositionen, 
und  diese  wurden  dann  erhalten.  So  können  wir  die  ersten  und 
ursprünglichsten  Tanzweisen  nur  ahnen  aus  den  Formen  welche 
von  daher  in  die  recitative  und  lyrische  Poesie  übergingen. 

Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  auch  mit  der  recilativen  Poesie 
beginnen  und  können  die  „Tanzweisen",  d.  h.  den  künstlerisch 
geordneten  Chorgesang  erst  zu  allerletzt  besprechen. 
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1.  Halten  wir  fest,  dass  auch  der  recitaliven  Poesie  Gesang 
zu  Grunde  liegt.  Die  einfachste  Art,  wie  Sätze  zu  einer  musika- 
lischen Periode  zusammentreten,  ist,  dass  zwei  sich  als  Vorder- 
und  Machsatz  entsprechen,  indem  die  Melodie  des  zweiten  die  des 
ersten  ergänzt,  auflöst,  oder  mit  anderen  Worten  ihr  respondirt. 
Unser  rhythmisches  Gefühl,  und  so  auch  das  der  Griechen  neigt 
nun  dazu,  entweder  beiden  Sätzen  eine  gleiche  Ausdehnung  zu 
geben,  oder  auch  den  zweiten  Satz  um  einen  Takt  zu  verkürzen. 
Ebenso  verkürzen  wir  ja  auch  den  Schlusstakt  eineB  Sateejs  häuflg 
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(xaTaXi^).  Diese  beiden  SJtze  werden  durcb  eine  geringere 
Pause  in  der  Interpunction  getrennt,  die  entweder  als  Theilung 
(8wt£pwis,  §  19,  %  II)  oder  als  Einschnitt  (to^,  19,  2,  III) 
auftritt.  Am  Ende  des  zweiten  Salzes  ist  dann  eine  stärkere  Inter- 
punction oder  wenigstens  eine  Art  Abschluss  in  den  Gedanken. 
Das  Ganze  aber,  beisst  ein  Vers  (§  19,  2,  I). 

Die  Griechen  haben  wie  wir  Verse  meist  aus  zwei  Telrapodicn 
oder  einer  Tetrapodie  mit  folgender  Tripodie,  oder  aus  zwei  Tri- 
podien  gebildet.    Man  vergleiche  folgende  Weisen  bei  Salis: 

Es  rieselt  klar  und  wehend 
ein  quell  im  eichenwald. 

_: I I  l_j  I  _,  _  II I l_  All 

4 
3 

Traute  heimat  meiner  lieben, 
sinn*  ich  still  an  dich  zurück. 

I I I ,11 l_'_J I_aII 

4 
4 

Dies  sind  Einzelverse,  keine  Doppolverse.  Bei  der  Angabe  durch 
Zahlen  wo  3  die  Tripodie,  4  die  Tetrapodie  u.  s.  w.  bedeutet* 
deutet  man  durch  unter-  und  übergesetzten  Punkt  die  Pause  an, 
welche  die  Verse  von  einander  trennt. 

Besteht  der  Vers  aus  zwei  Tetrapodien,  so  endet  gern  die 
erste  mit  vollem  Takt,  während  die  zweite  Katalexis  hat  (so  auch 
in  der  zuletzt  angeführten  Salisschen  Weise),  oder  auch  der  zweite 
Salz  hat  Zusammenziehung  im  vorletzten  Takte,  eine  Erscheinung 
die  in  der  griechischen  Litteralur  ebenfalls  häufig  ist,  vgl.  3,  VI. 
IX.  X.  XI.  XII. 

2.    Als  Charakter  der  recitativen  Poesie  also  geben  wir  kurz  an: 

I.  Die  Verse  bestehen  je  aus  zwei  Sätzen,  meist 
durch  Einschnitt  oder  Theilung  gesondert. 

II.  Es  findet  keine  Vereinigung  der  Verse  oder 
Sätze  zu  Strophen  statt 
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3.  Wir  geben  nun  die  verschiedenen  Versarten,  welche  in 
der  griechischen  recilativen  Poesie  ausgebildet  sind. 

I.  Der  dactylische  Hexameter,  kurz  Hexameter,  als 
Metrum  der  epischen  Poesie,  auch  für  gnomische  und  belehrende 
(didaktische)  Poesie.  —  Er  hat  den  Einschnitt,  worüber  bereits 
§  19,  2,  III.  gesprochen  ist,  woselbst  auch  die  Beispiele  nach- 
gesehen werden  können. 

Aber  da  die  homerische  Poesie  noch  mehr  eine  gesungene 
war,  so  finden  sich  viele  Verse  mit  fehlendem  Wort-Einschnitte, 
besonders  wenn  ein  Eigenname  den  drillen  Takt  bildet,  doch 
auch  so; 

Od.  11,  59-60. 
&c  4<pa[j.T)v,  o  b£  \l    ol|Au§oc  ^pte^ßero  (xu^r 
Sioyevsc  AaspTtadr),  TcoXvjiTqxav'  'OSucaeu. 

Geben  wir  hier  die  Wortenden  durch  Punkte  an,  so  wird  das 
Fehlen  an  der  betreffenden  Stelle  des  dritten  Taktes  bemerkbar. 

_      ~wl_.         _       LwuL.uvLwu.l .11 

In  der  späteren  Poesie,  und  so  besonders  der  Römer,  trug 
man,  da  der  Vortrag  dedamatorisch  war,  der  grammatischen  Con- 
struction  strengere  Rechnung  und  versäumte  desshalb  den  Einschnitt 
sehr  selten,  und  fast  nur  bei  Eigennamen. 

Anm.  I.  Alle  übrigen  Cäsuren  als  die  §  19,  2,  III  angegebenen, 
sind  rein  äusserliche  Auffassungen,  die  ganz  ohne  Werth  sind. 
Lehrs  hat  das  Richtige  gezeigt,  de  Ar.  st.  Harn.  2.  Aufl.  pag.  394  sq. 

Anm.  II.  Ebenso  werthlos  ist  die  Kenntniss  der  verschiedenen 
Namen  des  Hexameters  je  nach  der  Anzahl  der  Dactylen  oder 
Spondeen.  In  der  wahren  alten  Poesie  kam  man  wohl  unwillkür- 
lich dazu,  bei  lebhafteren  Schilderungen  auch  mehr  Dactylen,  bei 
gemesseneren  mehr  Spondeen  anzuwenden,  doch  war  man  fern 
davon,  zu  künsteln. 

II.  Der  trochäische  Tetrameter,  d.  i.  zwei  Irochäische 
Tetrapodion  mit  Theilung. 

Toto<;  iväpcSicoiat  !taft6c,  rXauxs,  Aerctveo  7cat, 

Iffifvexai  SvTjrotc,  bxotrp  Zeus  fa*  vjjiipTijv  äyj), 

xal  qppovevai  toi',  gxo(oi£  tyxvp^oatv  SpYfwxatv.    Ar  eh. 
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__  w  l_>  l_v^  l_  >,Lwl_wl—  v-/l  —  All 

__^I_>I  —  wl__>,ll_-^li_wl  —  uI^aII 
_wl_^l I__>,!I_wI_wI_-v>1_aH 

Wie  bereits  an  diesem  Beispiele  ersichtlich,  hat  der  erste  Satz 
des  Verses  ursprünglich  viel  mehr  irrationale  Silben,  als  der  zweite, 
wo  man  leichter  zum  Schluss  eilt 

Der  trochäische  Tetrameter  tritt  zuerst  bei  den  Jambographen 
(Archilochos),  dann  als  Metrum  des  Dialogs  im  Drama  auf,  wo  er 
späterhin  mehr  und  mehr  durch  den  jambischen  Trimeter  verdrängt 
wurde.  —  üeber  die  Benennung  beider  Versarten  vgl.  §  10,  VE. 

III.  Der  jambische  Trimeter,  bei  Jambographen,  später- 
hin der  herrschende  Vers  im  Dialog  der  Dramen,  besteht  aus  zwei 
Tripodien,  gewöhnlich  mit  Theilung 

w  l \-/  I v>  I  —  \s ,  I \s  I  __  v-f  1  __  A  II , 

seltener  mit  Einschnitt 

W     '.  KS    I  __   \S    1  «i.j     V^    I  __    V^»    I  V-/    I  —  A  II 

oder  „Bruch"  (§  19,  2,  IV) 

\S    1  V-»    I  —    V-/I  V-/I  \S    \  V>    I  All 

Unter  100  Versen  pflegen  etwa  50  Theilung,  etwas  mehr  als  25 
Einschnitt,  etwas  weniger  als  25  Bruch  zu  haben. 

Der  Bruch  ist  eigentlich  mehr  der  lyrischen  Poesie  eigen;  aber 
in  so  kurzen  Versen  würde  auch  der  Wechsel  zwischen  zweien 
Arten  der  Gliederung  noch  etwas  Ermüdendes  haben.  Die  sonst 
angenommenen  Gliederungsarten,  welche  dem  Rhythm  widerstreiten, 
haben  keine  rhythmische  Bedeutung. 

Auffällig  wäre  nur,  dass  in  der  zweiten  Tripodie  der  irrationale 
Takt  einen  unregelmässigen  Platz  hat  (an  erster  Stelle,  was  nach 
§  13,  2  nicht  gestaltet  ist).  Aber,  in  der  melischen  Poesie  ist 
auch  jeder  scheinbare  Trimeter  ein  Einzelsatz  und  besieht  nicht 
aus  zwei  Tripodien;  hier  also  hat  der  irrationale  Takt  (sollte  er 
überhaupt,  was  seilen  ist,  vorkommen)  seine  gehörige  Stelle.  Im 
recitativen  Trimeter  dagegen  folgen  die  Takte  ganz  wie  gewöhnlich; 
—  man  hatte  sich  einmal  an  diese  Folge  gewöhnt,  —  aber  zwei 
gleich  starke  Iclen  zerlegen  dennoch  den  Vers  hi  zwei  Sätze  vou 
gleicher  Ausdehnung.     Nach   diesen  Icten  recitirt  jeder:    recitirle 
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Verse   mit   nur  Einem  Iclus   wurden   unangenehm    einförmig   ge- 
wesen sein. 

Um  aber  nicht  die  recitative  Form  als  eine  „melische"  aufzu- 
fassen, thut  man  wohl,  die  Sätze  nicht  durch  den  doppelten  Quer- 
strich zu  trennen,  z.  B. 

Ant.  in, 
rQ  xoivov  aura5eX90v  'Icp^v^  xapot, 
ap'  iaSr'  o  tl  Zei>£  tuv  die    OI&Ikqv  xaxuv 
Stcolov  oux^  vcj>v  sti  £<offaiv  TeXel; 


.^l^v>,1_>l_v.1. 


I  _  w  I  __  ^  I  _^  A  li 

l_  >I_v>I^_aI! 


Mit  „Bruch":  Aj.  in. 

'Ael  [iiv,  o  xal  Aapriou,  Se&opxa  es 
Tcetpav  tiv'  ^x^P^  aprcaaat  $T)pw(jievov. 
>:_w!_>l_^.wl_^l_s^l_^Ali 

IV.  Der  Telrameler  seazon,  besonders  von  Ananios  ge- 
pflegt, besteht  aus  zwei  Trochäischen  Tetrapodien,  mit  Theilung; 
die  zweite  hat  hinkenden  Ausgang  (s.  S.  40). 

"Eapi  piv  xpoV10^  apiöTo^,  dvfrlou;  hl  xei|*övi* 

t<5v  xaXuv  8'  &Jjov  aptcrov  xapi£  ix  tt>x&)€  ipuXXou.    Anan. 

\S     \S     >S    \   V>    t     W     \>     W    I    _1_     V> ,  I!  V->    I   V_>    I   1 I   KS   II 

_vi->i  _  wi w,n ^1 >ii i k^ii 

V.  Der  Choliambus,  Trimctcr  seazon  (§  11,  6,  I), 
bestehend  aus  zwei  jambischen  Tripodien,  die  letzte  mit  hinken- 
dem Ausgange  und  hat,  wie  der  gewöhnliche  jambische  Trimeter, 
Einschnitt,  Theilung  oder  Bruch. 

'E^oi  Y<xp  oux  35oxa£  ours  tco  xXatvav 
Saaetav,  ou  x^ävi  9app.axov  ftyeu^ 
oux1  aax^pfjai  tou$  7c65ac  8aaefy)0iv 
expuv|>ac,  S*z  p.ol  \lt\  xfy.e*Xa  ^'yvuTat.    Hipp. 

_wl_>l_w,1__v>ll_l__wll 

-uL^L,  ^  I  __  ^  1 1_  I  _  ~  II 

_^i_>l_^l__vlL_l_wlI 
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VI.     Der  von  den  alten  Hetrikern  „überzähliger  Hexameter" 

(e^ofjjisTpov  TuspiTroffuXXaß^»  ^pöov  V)u£*lP^vov)  genannte  Vera 
besteht  aus  einer  logaödischen  Tetrapodie  aus  drei  kyküschen  Dac- 
tylen  und  einem  irrationalen  Choreus  als  Schlusstakt  —  und  aus 
einer  fallenden  choreischen  Tetrapodie.  Zwischen  den  Sätzen  findet 
immer  Theilung  statt    Der  Vers  kommt  nur  bei  Komikern  vor. 

auTopuxTTf]  hi  <p£pei  T&iifjiaXXGv  xat  a9<xxov  Tcpoc  auxb 

a^apayov  xutwov  xe*  va7catav  8'  chfr^pixoc  avijßa 

xal  fXofJiov  a^ovov  ßcrrs  rcapeivai  ;raai  toi£  aypouatv.  Cratin. 


— \s  ks 


I-v^I-^v1_>J_v,Iu^^IuI-aII  &c. 


VII.  Das  Metrum  Cratineum  besteht  aus  einem  ersten 
Glykoneus  und  einer  gewöhnlichen  choreischen  Tetrapodie.  Der 
Regel  nach  ist  Theilung  vorhanden,  zuweilen  nur  Bruch.  —  Es  ist 
eine  der  Vers -Arten  mit  denen  sich  der  Dichter  in  der  Parabase 
der  Komödien  an  das  Publikum  wandte. 

Eöte  xiCGoxaLT*  Sva£  xorip',  .gqpaax'  'Exyowdhrfr    Crat. 

-^V   ^   I  _   w   I  _^_   w    I  l_,  II_wl  >l  V^[_All 

xavra  90pijTa  7cavxa  ToX/njxa  *<fös  T<j>  X°?V#    *^* 

-^wI_^1__wIl_JI_^I_wI.^wI__aII 

VIII.  Das  Metrum  Eupolideum  ist  dem  M.  Cratineum  in 
jeder  Beziehung  gleich,  nur  dass  der  erste  Satz  ein  dritter  Gly- 
koneus ist.    Seine  Anwendung  ist  ebenfalls  dieselbe. 

TtotvroCotc  *ye  jjltjv  xs9<xXt)v  av^e'|jioic  ip&cropiai, 
XeipCotc,  $68oic,  xptveatv  xociioaavSaXoic,  iot$, 
•  xal  aau(Jißpfoi<;,  ive[Jiövöv  xaXu$(  t*  Yjpivafc    Cratin. 

_  v.  I  _  ^  I -^  ^  I  l_,II__  w  I  _  ^  I  _- w  I  —  All 
_^l_^l-^wli_  II wl v^l  —  ^  I  —  All 

IX.  Der  erste  Priapcus,  so  genannt,  weil  er  besonders 
in  priapelschen  Spottüedern  gebraucht  wurde,  gehört  hierher  als 
Metrum  der  alten  Parabase.  Ganz  dieselbe  Verwendung  haben  die 
anderen  beiden  Priapeen.     Kr  besteht  aus  zwei  ersten  Glykoneen, 


92  §  26.     Der  recitative  Typus. 

einem  kataleküschen  und  einem  fallenden.     Es  findet  meist  „Thei- 
lung44  statt,  seltner  „Bruch". 

aXXol  8(atrav  tjv  e^oua'  ot  xoXaxs^  xpoc  ufxas 
X^opisv  aXX*  axoiiaay  5$  ea[uv  a7cavra  xojxijjot 
ävSpec  Ztoicti  7upöra  piv  ;rat£  axo'Xouüros  faxiv 
aXXorpios  Ta  tcoXXöc,  [Jiixpov  hl  xo  xapivov  aurou.  Eup.  Col. 

^^I_wI_^Il.,1-~^I_wIlI_aII  seltener 

X.  Der  zweite  Priapeus  besteht  aus  zwei  zweiten  Gly- 
koneen,  einem  kataleküschen  und  einem  fallenden. 

TQpt<JT»)aa  jiiv  tTptou  ästctoO  p.ixpov  dbuoxXac.    Cratin. 

XI.  Der  dritte  Priapeus  besteht  aus  einem  kataleküschen 
dritten  und  einem  fallenden  zweiten  Glykoneus. 

oi>  ßeßiqXoc  o  xeX&xal  rou  v&u  Aiovuaou.  Euphor. 

-.uLuI-wIl-JL^I^^Il-I-aII^ 

XII.  Endlich  ist  noch  der  anapästische  Tetrameier  zu 
bemerken,  der  ebenfalls  in  der  Parabase  vorkam.  Er  besieht  aus 
einer  vollen  und  einer  fallenden  anapäsüschen  Tetrapodie.  Der  Vers 
hat  Einschnitt 

ei^TjiJisiv  xpiQ  xa£foxatöm  tote  4(&*ttfpoioi  x0?0^» 

r6av4  arceipoc  touovSs  Xoyov,  n  YvtSjvfl  |xy)  xo£rap*usi, 

■Jj  7ewafo>v  opyia  Movaöv  jjwjt'  «foev  fjnqr  ^(op*u<Jev-  ^r*  ^aw- 

I I-    -l-,-.IL„vl-.w^lul-Äl 

ww__l I_^wl__,_ll l_  w  v>  Il_jI_-äII 

—    _ I I  ^  w_l_,  _ll_  _    l_  ^  w  IljI_  aII 


Der  Name  röhrt  daher,  weil  man  je  zwei  Takle  als  einen 
%-Takt  zusammenfasste,  z.  B. 

XIII.  In  der  alexandrinischen  Zeit  wurden  ausserdem  zwei 
jonische  Dipodien  ohne  Auftakt  und  mit  vielen  Freiheiten  (nament- 
lich auch  der  Brechung)  zu  einem  recitaüven  Verse,  dem  Sota- 
de  um,  verbunden,  z.  B. 
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__  ___  w   w  I w   w ,  11  ___  v^  —  v-/  I  __  —  A  II 

__  _  w  \u  I  __  s^  v-»  v-/  w  II  __  w  —  w  I  __  _  A  U 

o\)  xptvet  8ocafc>£  t<x  wotx    avS'pcwcov  exaoTov. 


XIV.  Die  Galliamben,  ein  enthusiastisches  Metrum,  beson- 
ders in  Gedichten  an  die  Cybele  von  ihren  Priestern  (den  TaXXoQ 
gesungen,  sind  Verse  aus  zwei  jonischen  Dipodien  mit  Auftakt, 
deren  reine  Form  ist: 

u  w!  —  —  w  v  I  ___  __,   s~/  w  II —  v*/  w  I  1—1  A  11 

7cpo9<xvöc  touto  fti&aoxov  aicodiiaif)  ßwnqv. 

Der  Auftakt  ist  häufig  zusammengezogen,  seltener  der  zweite  Auf- 
schlag. 

:  _  w  v^  v^  \j  I , I!  __  v  w  w  \-»  I  i_J  "a"  II 

0S4  ftrcea  TcaTayctTai  xal  ^otXxsa  xpoTaXa. 

Häufiger  ist  die  Form  mit  Dichoreen,   die  auch  aufgelöst  werden 
können,  z.  B. 

\-/    W    l    V>    W    %-/  _■_  W   I  _ .  — _,    v-/    w  II  _  V-»     V~»    w    v->   I  l— J    A  II 

«6t  captto  Maenades  vi  jaciunt  hederigerae. 

Gatull  hat  uns  (carm.  63)  ein  Gedicht  in  diesem  Masse  hinter- 
lassen, das  natürlich  nur  für  die  Recitaüon  bestimmt  ist.  Es  ist 
eine  stereotype  Form  ausgebildet,  von  der  nur  in  wenigen  Versen 
abgewichen  wird,  und  die  wir  aus  den  fünf  ersten  Versen  des  Ge- 
dichtes kennen  lernen  wollen. 

Super  alta  vectus  Atlis  celeri  rate  maria 
Phrygium  ut  nemus  ciiato  cupide  pede  tetigit 
adiitque  opaca  silvis  redimita  toca  deae, 
slimulaius  ibi  furenti  rabie,  vagus  anitnis, 
devolvit  ile  acuto  sibi  pondere  silicis. 

Dies  ist  die  metrische  Schablone;  aber  recitirt  haben  die  Römer 
gewiss  ganz  anders,  nämlich: 
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^:_vy|_wll l_,  ^  If w  I  w  w  w  I  _  All, 

eine  Praxis,    die    auch  wir   gewöhnlich   beim  jonischen  Takte  be- 
folgen! 

XV.  Endlich  kann  noch  ein  Vers  des  Anakreon  erwähnt  wer- 
den, der  auch  dem  recitativen  Typus  angehört,  wenn  er  auch  ge- 
sungen wurde: 

^ivyuwlul-^^lL.II-^vl_vll_l_A!l 

« 

<Smx.k£zo\loli  84]  Tcpoc  ^OXujx^ov  7rcepuyecJöi  xoityots 
■  5ta  tov  Ipc^r'  ■  ou  yap  i[kol  tcqxz  £$&&.  auvTjßav. 

4.  Erwähnungswerth  ist  noch,  dass  keine  Verse  im  fürif- 
theiligen  Taktmasse  in  der  recitativen  Poesie  vorkommen.  Paoneu 
wie  Bacchien  lassen  sich  schwer  declamiren  und  sind  desshalb,  wo 
sie  vorkommen,  ausschliesslich  .für  den  musikalischen  Vortrag  be- 
stimmt, ebenso  die  Dochmien. 
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I.     Freie  metrische  Formen. 

1.  Ehe  wir  uns  mit  dem  Organism  des  lyrischen  Gesanges 
selbst  beschäftigen,  müssen  wir  eine  metrische  Freiheit,  welche  sich 
in  demselben  entwickelt  hat,  kennen  lernen. 

Die  recilaüve  Poesie  bat  als  ihr  eigentümliche  Verse  eigent- 
lich nur  den  daetylischen  Hexameter,  trochäischen  Tetrameter  und 
jambischen  Trjmeter, ,  Die  übrigen  im  vorigen  Paragraphen  auf- 
gezahlten. Verse  sind  der  schon  weiter  entwickelten  lyrischen  Poesie 
entlehnt,  mit  Ausnahme  des  anapäslischen  Tetrameters,  der  ursprüng- 
lich eine  Marschweise  ist.  Die  aus.  der  Lyrik  entlehnten  Verse 
sind  logaödisch,  und  die  Logaöden  zeichnen  sich  ja  aus  durch  die 
mannigfaltige  Form  ihrer  Takte,  die  nur  durch  eine  freiere  Be- 
handlung der  Silbenquantität  erreicht  werden  kann. 

Nun  hoben  wir  bereits  §  20,  2  hervor,  dass  die  Verse  der 
eigentlichen  Lyrik,  im  Allgemeinen  aus  nur  Einem  Salze  bestehend, 
selten, den  Haupt-Ictus  auf  dem  ersten  Takte  desselben  trugen.  So 
wäre  z.  B.  die  Betonung 
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HoiKtXoSpov'  Ätfavar  'A^oMra, 
icai  Aioc  SoXotcXoks,  \taao\Lal  ae, 
|xiq  |x    afffaim,  jjiiq  fi*  ovfcxiat  Sapiva  icotvta  $0|jlov 


l_^l^ul. 


I  __  ^  II  u  s.  w. 


vollkommen  unnaturlich.  Auch  in  der  Melodie  musste  alle  Wirkung 
zerstört  werden,  wollte  man  besonders  kräftig  anfangen  und  malt 
aufhören.  Vielmehr,  der  rhythmische  Satz  wird  eine  Einheit  durch 
seinen  Einen  Haupt-Ictus,  dieser  stehe  wo  er  stehe,  gerade  wie  der 
grammalische  Satz  seinen  Haupt  -  Ictus  auf  den  verschiedensten 
Stellen  haben  kann. 

Man  kann  z.  B.  folgenden  musikalische*!  Satz  auf  obige  Strophe 
anwenden: 


Hot  -  xi    -  Xo-äpov'       d-Sa-vcrc'      'A-9po  -   d(  -  xa. 

U.  S.  w. 

Der  erste  Takt  erscheint  so  fast  als  Auftakt  Daher  wird  er 
metrisch  sehr  ungenau  behandelt:  er  kann  bei  den  alten  Lyrikern 
nicht  nur  aus  einem  ordentlichen  Choreus  (_i_  ^),  sondern  auch  aus 
einem  irrationalen  (_i_  >),  einem  umgekehrten  Choreus  (^  — ,  keines- 
wegs ein  Jambus  ^  _iJ)  oder  selbst  einem  verkürzten  Choreus  be- 
stehen (^  ^).  —  Man  hat  diesen  Takt  die  Basis  benannt,  eine 
Benennung,  welche  wir  beibehalten,  aber  in  anderem  Sinne.  Die 
Alten  übrigens  verstanden  unter  ßaai$  den  Takt,  so  dass  ßaatg  = 
kouc  überhaupt. 

So  konnte  denn  z.  B.  der  zweite  Glykoneus  durch  Verschieden» 
heil  der  „Basis"  vier  verschiedene  Formen  haben,  wozu  Westphal, 
spec.  Metrik  p.  480  Beispiele  zusammengestellt  hatt 

_vI-^v,I_vI_a1  o3ts  jjltqv  &taX^v  xaacv.    An.  fr.  12. 
_  >  I  -^  ^  I J.  ^  1  _  a  II  crrfXßov  xai  YSYavofiivoc.    id.    • 
o_1-^wI_v>1__aI!  FpK  rcapüvioc  ftfötf .    t(f .  /V.  13. 
ovl-^vl_wl-.All  aye  5?j  x&u  8^  fxoi;  Sappk.  /**•  45. ' 

Diese  Basis  ist  ebenfalls  zulässig  in  den  anderen  logaödischea 
Versen  der  alten  Lyriker,  selbst  bei  voraufgehendem  Auftakte,  wel- 
ches ein  par  Beispiele  aus  Akäus  deutlich  machen,  mögen. 
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'Aöuv^njjjLt  töv  iviptov  oraatv 
to  piv  yap  fv^ev  xupia  xuX(v&rrai, 
to  &'  ftfrev*  a(i(jLec  5'  <xv  to  (jiaaov 

vat  9opn]|xe^a  auv  jxeXafoa. 


— 

^ 

-^ 

^1 

_  wl_ 

.All 

—  w 

- 

> 

-^ 

V 

_^I_ 

.All 

_~ 

_ 

^ 

- 

V 

-~|| 

rHX^e$  ix  7cspaTov  yac  ÄÄ^avrfoac 
Xaßav  tu  £{9*0$  XP^0^*7  ?X<*V 
äceifri]  jx^yav  o&Xov  BaßuXovbic 
au|X|iaxei<;  TsXfoac,  ßuaa6  t'  ix  ttovov, 
xx^wacc  fivSpa  (jiaxafrrav  ßaaiXijCov 
TcaXafarav  dicoXe(7covra  (tovov  jxfev 


I  — w  w 

l—  II -^»  \s 

—  \s 

—  aU 

I  — vy  ^ 

u.U-^w 

—  w 

-All 

I  - "V^   w 

L_ll-^  ^ 

—  w 

-All 

I  — w  v^» 

I II  — ^>-  ^ 

—  s^ 

—  All 

I  ""  v-/  \^ 

l-ll-w  v 

—  w 

-All 

I  -v-f  v>» 

L»ll-^^ 

—  \^ 

-All 

I  — ^/  w 

L.D 

—  >  l-^ 


2.  Als  die  logaödischen  Verse  auch  für  die  Recitation  ihre 
Verwendung  fanden,  da  blieb  auch  hier  die  Freiheit  für  die  Basis 
bewahrt.  Aber  ein  rectaler  Vers,  bei  dem  nicht  ein  neues  Kunst- 
princip,  die  Melodie,  herrscht,  muss  strenger  dem  Rhythm  folgen, 
soll  er  nicht  als  ein  prosaischer  Satz  erscheinen.  Desshalb  muss 
wenigstens  die  Taktgleichheit  bewahrt  werden;  ein  Takt  aus  zwei 
Kurzen  (o  ^,  Pyrrhichius)  ist  nicht  mehr  zulässig.  Dagegen  wird 
nun  auch  der  Tribrachys  (0  ^  ^)  zugelassen,  aber  selten. 

Mit  einer  solchen  Basis  beginnen  beide  Sätze  des  zweiten  und 
dritten  priapeischen  Verses  (§  26,  3,  X — XI),  und  des  eupoli- 
delschen  Verses  (ib.  VIII),  beim  kralineischen  Verse  (ib.  VII)  aber 
nur  der  zweite  Satz,  da  der  erste  mit  einem  kyklischen  Dactylus 
anfängt,  der  als  charakteristischer  Takt  für  Logaöden  erhallen 
bleiben  muss.  Aus  diesem  Grunde  hat  der  erste  Priapeus  keine 
Basis. 

F.  V.  Fritische  hat  die  Verhältnisse,  wie  sie  im  eupolideischen 
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und  priapeischen  Verse  herrschen,   genauer  ergründet  (de  versu 
Eupolideo,  Rostock  1855,  im  Universitätsprogramme). 

Wir  werden  also  die  erwähnten  auch  recitaliven  Metra  ihrem 
Vorkommen  nach  genauer  so  notiren  können: 


Metrum  Cratineum: 


I. 


1 1_  U_ 


Metrum  Eupolideum: 


.  > 


Vrf»   V-*    v-» 


__  > 


i__  wi_ei_  vi-  aii 


Priapeus  secundus: 

~W    W    I   —    N-/    I    L_   II- 
—     >  —     > 

\y  s-/  w 


.All 


Priapeus  tertius: 

_£l- 
_  > 


\S    \*f    KS 


ll_ll_    ^ 


J_a!I 


Ar.  Nub.  518  *?.: 
toXt)^Wj,  vt|  tov  Atovutfov  tov  öcÜrpetyavca  p.e. 


v,I_uI-VwIl.Jw-LwI«wUaII 
>  I >  l-^p  w  1 1 II w  I >l_w  I_aII 


3.  In  der  chorischen  Poesie,  die  von  kunstvollem  Tanze  be- 
gleitet war,  ist  die  Basis  nicht  zulässig:  denn  in  ihr  müssen  die 
Takte  eine  genaue  Ausdehnung  haben,  sollen  die  choreuüschen  Be- 
wegungen mehr  als  ein  planloses  Hin-  und  Hergehen  sein.  Es  ist  also 
zunächst  der  „Pyrrhichius"  unter  keinen  Umständen  zulässig.  Der 
strenge  Tanzrhylhm  aber  bedingt  auch  eine  strenge  Melodie,  die  in 
Strophe  und  Gegenstrophe  genau  stimmt  Daher  müssen  die  Takte  auch 
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metrisch  stimmen.  Freilich  kann  der  irrationale  Takt  dem  rationalen 
entsprechen  (_£),  und  es  kann  die  einfache  Länge  zweien  Kurzen 
gleichstehen  (_^yy  und  __^,  da  ohne  Schwierigkeit  zwei  kurze 
Vocalnoten,  welche  etwa  zweien  Silben  in  der  Strophe  zufallen,  auf  eine 
lange  Silbe  in  der  Gegenstrophe  übertragen  werden  (wie  schon  jede 
circumflectirte  Silbe  auch  in  Prosa  zwei  Noten  hat):  aber  unmöglich 
können  z.  B.  ein  ordentlicher  und  ein  umgekehrter  Choreios  sich 

metrisch  entsprechen:  denn  wie  Hessen  J  J*  und  jN  J  dieselbe 
Melodie  zu?  Folglich  ist  in  der  choreischen  Poesie  eine  metrische 
Responsion  wie  ^.  —  |  ganz  entschieden  unzulässig,  und  die  sehr 
wenigen  Stellen,  wo  sie  vorkommt,  haben  alle  einen  verdorbenen 
Text  und  sind  desshalb  zu  emendiren. 

Aber  wesentliche  Bedenken  könnten  doch  nicht  gegen  eine 
metrische  Responsion  wie  ^  ^  obwalten,  da  hier  die  Taktausdeh- 
nung durchaus  gewahrt  ist  und  die  beiden  letzten  Achtel-Noten 
auch  leicht  auf  eine  einzige  Silbe  vereinigt  werden  können.  Und 
so  respondirt  denn  in  der  That  ein  umgekehrter  Choreus  mehrfach 
mit  einem  Tribrachys  bei  Pindar  und  Euripides  in  Chorgesängen. 
Ein  Beispiel  s.  §  17,  5,  I. 

Sonst  ist  der  Anfang  ^  _  in  logaödischen  Versen  gewöhnlich 
w:i_l   zu  messen.    Beispiele  stehen  §  22,  11,  B  u.  s.  w. 
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II.     Die  Epoden  (ol  in^loi). 

1.  In  der  recitativen  Poesie,  welche  die  einfachsten  Formen 
sich  angeeignet  hat,  treffen  wir  die  primitivste  Art  der  rhythmischen 
Perioden  entwickelt,  indem  der  recitative  Vers  aus  zwei  Sätzen 
besteht,  die  entweder  gleiche  Ausdehnung  haben,  oder  von  denen 
der  zweite  katalektisch  oder  „fallend"  ist,  oder  auch  um  einen 
ganzen  Takt  verkürzt  ist.  In  der  ältesten  lyrischen  Poesie  nun, 
wie  sie  besonders  von  Archilochos  gepflegt  wurde,  finden  wir  einen 
Schritt  zu  weiterer  Entwickeking  gethan.  Der  Vers  ist  nicht  mehr 
selbständige  Periode,  trotz  der  schliessenden  Pause,  sondern  es 
folgt  ein  neuer  selbständiger  Vers,  zum  Theil  in  ganz  anderem 
Taktmasse,   der  entweder  die  Melodie  abrunden,   oder  einen  Con- 
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trasl  zu  ihr  bilden  soll.  Dabei  kann  der  Vers  aus  zweien  Sätzen 
bestehen,  die  also  eigentlich  eine  Periode  für  sich  bilden  sollten: 
aber  der  neue  Vers  bildet  einen  Gontrasf  hierzu,  und  so  sind  beide 
zu  einem  organischen  Ganzen  verbunden,  das  eine  bestimmte  Me- 
lodie hat,  welche  bei  jedesmaliger  Wiederholung  der  beiden  Metra 
wiederkehrt. 

2.  Wir  gehen  zur  Betrachtung  der  bekanntesten  überlieferten 
epodischen  „Strophen"  über,  und  beginnen  mit  dem  „Distichon", 
das  aus  zwei  daclylischen  Versen  besteht,  dem  „heroischen"  und  dem 
„elegischen"  Hexameter  (Versus  elegiacus),  der  gemeiniglich  Penta- 
meter genannt  wird,  eine  durchaus  sinnlose  und  verwerfliche  Be- 
nennung.   Schon  §  11,  6,  III  haben  wir  ein  Beispiel  gegeben. 

Das  Distichon  war  vorzüglich  eine  klagende  Weise,  in  der  die 
sogenannten  Elegien  oder  Klagelieder  geschrieben  wurden;  aber 
auch  die  kriegerischen  Gesänge  eines  Kallinos,  Tyrtaios,  Archilochos 
und  Theognis  waren  zum  Theil  in  diesem  Metrum,  und  später 
wurde  es  immer  mehr  zu  gnomischen  Gedichten  gebraucht,  womit 
schon  Theognis  den  Anfang  machte  und  Solon  und  viele  Andere 
folgten.  Auch  das  scherzhafte  Liebeslied  wurde  häufig  in  diesem 
Metrum  geschrieben,  so  später  die  Amor  es  des  Ovid;  immer  aber 
behielten  diese  Gedichte  missbräuchlicher  Weise  den  Namen  „Elegien". 

3.  Andere  Weisen  wurden  besonders  zu  komischen  Zwecken 
verwandt,  namentlich  solche,  wo  verschiedenes  Metrum  der  Verse 
oder  sehr  verschiedene  Ausdehnung  derselben  die  beabsichtigten 
Contraste  lebendig  auszudrücken  im  Stande  waren.  Da  kann  denn 
auch  der  längere  Vers  dem  kürzeren  folgen,  wodurch  eine  komische 
Wirkung  entsteht.  Der  Hörer  erwartet  nämlich  nach  dem  ersten 
kurzen  Verse  einen  noch  kürzeren,  der  in  gewohnter  Weise  einen 
befriedigenden  Abschluss  gäbe:  aber  umgekehrt,  nun  holt  der 
Sänger  —  oder  etwa  auch  der  Recitator  —  erst  recht  lang  aus. 
Diese  Folgen  der  Verse  hinter  einander  sind  eigentlich  fortwährende 
Scherze,  von  der  Art  des  dt7cpoa8o>C7)Tov.  {Cic.  de  or.  II  §  255: 
sed  scilis  esse  notissimum  ridiculi  genus,  cum  aliud  exspec- 
tamus,  aliud  dicitur). 

Da  die  reiche  epodische  Litteralur  der  Griechen  bis  auf  geringe 
Bruchstucke  untergegangen  ist,  so  werde  ich  die  bei  Horaz  in 
seinem  Buch  der  Epoden  vorkommenden  Formen  besonders  be- 
rücksichtigen.   Es  sind: 
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/.  Stropha  jambica,  besteht  aus  einer  jambischen  Hexa- 
podie  und  einer  solchen  Tetrapodie. 

Ep.  2. 
Beatus  We,  qui  proeul  negoßis, 
ut  prisca  gens  mortalium, 

w:_^l_£l—  wl_-All 

//.  Stropha  pythiambica  prima,  besieht  aus  einem 
daclylischfen  Verse  von  zwei  Tripodien  (Hexameter)  und  einer  jam- 
bischen Tetrapodie. 

_  wuLwwL,  —II—  ~  l_^~l II 

>;_wi_£i_wi__Aii 

Ep.  15. 
Nox  erat  ei  caelo  fulgebat  luna  sereno 
inter  minora  sidera. 

III.  Stropha  pythiambica  secunda:  auf  den  dakty- 
lischen Hexameter  folgt  ein  jambischer  Trimeter. 

Ep.  16. 
Altera  jam  teritur  bellis  civilibus  aetas, 
suis  et  ipsis  Roma  viribus  mit. 

_w^l_— l_,wC7ll_.tX7l__w   wl II 

>:_^I_£I_^I_^I_v>I_aII 

IV.  Stropha  Alcmania:  ein  dactylischer  Hexameter,  ge- 
folgt von  einem  solchen  Tetrameter: 

\~a^   I  -—  "C^ÜJ  I ,  v^>  II  —  v>o  I  _  \~/  v-/   I  _  —  II 

vXJ  I  wCT  I  __  ««/   w   I  — II 

Ep.  12. 
Quid  tibi  vis  mulier  nigris  dignissima  barris? 
Munera  quid  tibi  quidve  tabeüas . . . 

V.  Zweizeilige  Strophen;  in  denen  der  längere  Vers  auf  den 
kürzeren  folgt,  hat  Horaz  nicht  angewandt,  sondern  aus  ihnen,  in- 
dem er  zwei  solche  Gruppen  vereinigte,  vierzeilige  Strophen  ge- 
bildet.   Vgl.  §  29,  3,  II.  V. 
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4.  Eine  weitere  Entwickelung  ist,  dass  drei  Zeilen  zu  einer 
Gruppe  vereinigt  werden.  In  ihnen  gilt  folgendes  Gesetz:  die  Gruppe 
beginnt  mit  einem  längeren  Verse,  darauf  folgt  ein  kürzerer  in 
abweichendem  Taktmass;  der  dritte  Vers  vermittelt  nun  diesen 
Gegensatz,  indem  er  entweder  zum  Taktmass  des  ersten  Verses 
zurückkehrt,  oder  auch  wieder  eine  grössere  Ausdehnung  annimmt. 
Es  sind  drei  Arten  erhalten: 

/.  Stropha  Archilochia  secunda,  besteht  aus  einem 
dactylischen  Hexameter,  einer  jambischen  Telrapodie  und  einem 
daclylischen  Trimeter. 

u^  I Txy  I  —  \XJ  I) "CC7  I w  w  I II 

£;_v^i_£i_wi__Aii 

w   w  1  v>  \s  1 "All 

Ep.  13. 
Horrida  tempestas  caeium  contraxit  et  imbres 

nivesque  deducunt  Jovem; 
nunc  mare  nunc  siluae . . . 

//.  Stropha  Archilochia  tcrtia9  besteht  aus  einer  jam- 
bischen Hexapodie,  einer  dactylischen  Tripodie  und  einer  jambischen 
Telrapodie. 

3:_^l_£l_^l_£l_wl_All 

vwl w  w  I  __  A  II 

£.:_^I_3I_^I_aII 

Ep.  11. 
Petti,  nihit  me  sicut  antea  juvat 

scribere  versiculos 
amore  percussum  gravi. 

HL  Stropha  Archilochia  quarta  in  ursprünglicher 
Form,  besteht  aus  einer  dactylischen  Tetrapodie  mit  rein  dacly- 
lischem  Ausgange,  einer  trochäischen  Tripodie,  und  einer  fallenden 
jambischen  Hexapodie. 

_—  wC7  l "CX7  1  ww  I  —  w   w  II 

—  v^  I  _  w  I  __  w  II 

£  :  -  w  I  _  ^  I  _  ^  I  _  ~  I L-  I  _  A II 
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Archil.  fr. 

Totos  yap  ^iXoTYpro^  ept>c  wco 

KoXkrp  xar'  äfcXuv  ofi.|xdwv  l^susv. 

Die  Umbildung  dieser  Gruppe  von  Horaz  siehe  §  29,  3,  111. 

IV.    Eine  eigne  dreizeiiige  Epoden-Art   ist  erhallen  von  Ari- 
slophanes,  Ran.   VI: 

£:_^I_wIl_I_aI! 
£:_^I_^Il_I_aII 

£:__wI_£i_wI_3i_wI_a]I 

BouXetöe  hrpa  xoivfl 
oxcj^ofxev  'Apx^piov; 
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III.     Die  vierzeiligen  Strophen. 

1.  Es  ist  kein  blosser  Zufall,  dass  in  der  griechischen  wie  in 
der  deutschen  Liederpoesie  vierzeilige  Verse  die  Grundform  bilden. 
Sondern,  durch  die  Gruppirung  in  vier  Reihen  konnte  ein  Eben- 
mass  mitten  im  Wechsel  erreicht  werden,  daßs  das  Ganze  einen 
befriedigenden  Eindruck  machte,  und  doch  die  Melodie  Mannig- 
faltigkeil genug  in  sich  besass,  um  bei  mehrmaliger  Wiederholung 
nicht  zu  ermüden. 

In  der  äolischen  (Alcaeus,  Anacreon,  Sappho  ftc.)  und  jo- 
nischen Liederpoesie  waren  die  vierzeiligen  Strophen  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  ausgebildet;  da  aber  wenig  vollständiges  uns  er- 
halten ist,  so  genüge  es,  die  von  Horaz  gebildeten-  vierzeiligen 
Strophen  kennen  zu  lernen.  —  Was  Horaz  selbständig  gebildet  oder 
geändert  hat,  wird  kurz  angedeutet  und  besprochen  werden. 

2.  Erste  Bildungsform:    vier  gleiche  Verse  werden  wie-, 
derholt. 

Ob  Horaz  nach  dem  Musler  griechischer  Dichter  verfahren  sei, 
lässl  sich  nicht  gewiss  entscheiden,  ist  aber  wahrscheinlich. 
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Die  Wiederholung  lauter  gleicher  Verse  streift  an  den  Gebrauch 
in  recilativen  Gedichten,  womit  auch  in  so  fern  Uebereinstimmung 
ist,  als  die  Verse  selbständige  Perioden  sind,  nämlich  aus  zwei, 
auch  drei  Sätzen  bestehen.  — 

Die  beiden  Strophenarten  sind: 

/.  Stropha  Asclepiadea  prima,  besteht  aus  vier  kleinen 
asclepiadeischen  Versen. 

Der  versus  Asclepiadeus  minor  ist  aus  zwei  katalek tischen 
Pherekrateen  zusammengesetzt,  einem  ersten  und  einem  zweiten, 
mit  Theüung  zwischen  sich. 

_3I-^^Il_,II-w^I_^I_aII 

Horaz  hat  eine  metrische  Eigentümlichkeit,  dass  er  nämlich  im- 
mer den  ersten  Pherekrateus  mit  einem  irrationalen  Takle  beginnt, 
so  dass  die  Strophe  bei  ihm  lautet:    ' 

_  >   I  -^  w  I  L_,  II  -^  ^  I  _  ^  I  __  A  II 

_>  1-^,^  li ,  11-^^1  —  wI-.aII 

_  >  I  -^  w  I  L_,  II  -^  w  1  __  w  1  _  A  II 

Diese  Regelmässigkeit  beruht  auf  der  Unkenntniss  des  Bhylhm, 
den  Horaz  freilich  eben  so  gut  im  Gefühle  gehabt  haben  wird,  als 
wir;  aber  er  machte  den  damaligen  metrischen  Theoretikern,  die 
weiter  nichts  als  lange  und  kurze  Silben  kannten,  mit  der  stän- 
digen Einführung  des  scheinbaren  Spondeus  eine  Goncession;  ausser- 
dem hat  die  lateinische  Sprache  Ueberfluss  an  Längen,  vcrhällniss- 
mässig  Mangel  an  Kürzen. 

Um  den  Sinn  der  vierzeiligen  Strophen  begreiflich  machen  zu 
können,  muss  ich  aus  der  „Eurhythmie"  einige  Sätze  und  Bezeich- 
nungsweisen zu  Hülfe  nehmen. 

Also,  der  Asclepiadeus  ist  ursprünglich  eine  Periode,  be- 
stehend aus  zwei  einander  entsprechenden  logaödischen  Tripodien, 
was  durch 

P 

angegeben  wird. 

Nun  aber  ist  dennoch  die  Melodie  nicht  abgeschlossen,  indem 
sie  vielleicht  nicht  im  Grundtone  endigt,   vielleicht  auch  folgt  ein 
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nur  analoger  Gang  darauf,  ein  neuer  Vers  nämlich,  der  dein  ersten 
entspricht,  was  durch 

f3> 


§ 


angedeutet  wird,  wobei  der  Bogen  links  zeigt,  wie  sich  die  ganzen 
Verse,  die  nun  nur  „Unterperioden*'  oder  „Gruppen"  sind,  ent- 
sprechen, die  Bogen  rechts  aber,  wie  der  erste  Satz  im  ersten 
Verse  dem  ersten  Satz  im  zweiten,  und  ebenso  wie  sich  die  zweiten 
Sätze  der  Verse  entsprechen.  Und  so  geht  es  fort  bis  zum  letzten 
Verse,  so  dass  die  ganze  Strophe  das  Bild  gewährt: 


Vgl.  über  diesen  Bau  §  34,  3 — 4. 

Es  konnte  aber  auch  in  der  Melodie  die  Gliederung 


oder 


herrschen,  d.  h.  es  entsprachen  die  ersten  beiden  Verse  den  letz- 
ten beiden. 

Ein  Beispiel  ist  Hör.  carm.  HI,  30. 
Exegi  monumentum  aere  perennius 
regaltque  süu  pyramidum  altius, 
quod  non  imber  edax,  non  Aquüo  impotens 
possit  diruere  aut  innutnerabüis .... 
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wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Strophen  schlecht  'durch  Inier- 
punclion  getrennt  sind.  Dass  aber  je  vier  Verse  zu  einer  Strophe 
vereinigt  sind,  zeigt  der  Factor  vier,  den  alle  Horazischen  Oden  in 
der  Anzahl  ihrer  Verse  haben,  mit  geringer  Ausnahme,  wo  aber 
die  Interpolation  offenbar  ist 

II.  Die  Stropha  Asclepiadea  quinta  besteht  aus  dem 
viermal  wiederholten  grösseren  asclepiadeischen  Verse. 
Dieser  ist  zusammengesetzt  aus  einem  katalektischen  ersten  Phere- 
krateus,  einem  solchen  Adonius  und  einem  katalektischen  zweiten 
Pkerecrateus: 

_  w  I -^  w  I  L_,ll-^  v^  I  L-,ll-^  ^  I  __  ^  I  _  All 

an  beiden  Stellen  mit  Theilung.  Bei  Horaz  ist  der  erste  Takt 
immer  irrational  (vgl.  unter  H),  so  dass  bei  ihm  die  Strophe  ge- 
staltet ist: 

_  >  l-^wli__ ,II-^oIl_ ,II-wwI_v/I_aII 

—  >l — .^li— ,11 — ^wIi_JI^>^I_wI_aII 

—  >  I  jw  ~  I  L_,ll-w  w  I  l_,  II-w  w  I  _  w  I  _  A  II 

Die  Gliederung  des  grösseren  asclepiadeischen  Verses  ist: 


d.  h.,  der  erste  und  dritte  Satz  entsprechen  sich,  der  mittlere  hat 
eine  Tonfolge -für  sich,  welche  den  Contrasl  mildern  soll  u.  dg]., 
vgl.  §  34,  6. 

Die  Gliederung  aber  der  ganzen  Strophe  ist,  da  wieder,  wie 
in  dem  vorigen  Fall,  die  Verse  ihre  Selbständigkeit  als  Periode 
für  sich  aufgegeben  haben,  um  in  dem  grösseren  Ganzen  „dienende 
Glieder'*  zu  werden: 
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oder 


Hör.  carm.  I,  11. 
Tu  ne  quaesieris,  scire  nefas,  quem  mihi,  quem  tibi 
ßnem  di  dederint,  Mjcuconoe,  nee  Babylonios 
tentaris  numeros.    WTl  melius,  quidquid  erit,  palt! 
seu  plures  hiemes  seu  tribuit  Jupiter  ultimam  .... 
3.    Zweite   Bildungsform:    eine   epodische  Gruppe   wird 

wiederholt.    Hier  scheint  Horaz  grösstentheils  der  Bildner  zu  sein, 

während  bei  den  Griechen  die  Gruppen  epodisch  waren,  d.  h.  nicht 

zu  vierzeiligen  Versen  vereinigt  wurden. 

/.    Stropha  Archilochia  prima:    die    repeürte  Gruppe 

besteht    aus    einem    daetylischen  Hexameter    und    einem    solchen 

Trimeter: 


—  v>  v>»  l v-»v>  I  7\  II 

_ -  v>v-x  I  —,  v>cr  1  _)   v>cr  II  __  \5Z?  I  — 


^     wl II 

V  ^1 II 


Eine  palinodische  Periode,  vgl.  §  34,  3. 
Hör.  carm.  IV,  7. 
Diffugere  nives,  redeunt  jam  gramina  campis 

arboribusque  co m ae ; 
mutat  terra  vices  et  decrescenlia  ripas 
flumina  praeter eunt. 
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//.  Slropha  Sapphica  minor:  eine  Gruppe,  wovon  der 
erste  Vers  eine  fallende  log.  Tetrapodie,  der  zweite  ein  dritter  Prior 
peus,  wird  wiederholt  —  Horaz  hat  auch  hier,  wo  der  irrationale 
Takt  gestattet  ist,  ihn  zur  Regel  gemacht,  so  dass  die  Strophe  bei 
ihm  die  Gestalt  hat: 


-^  w  I  _  v>  I  L_  I  __  A  II 

__wl__  >  1-^  v^  li— ,  ü  — v^  —  I ^Il_I_aII 

-^  w  I  —  w  I  L—  I  —  A  11 
_  wl__    >l-^  ^IL-JI-v,  uL   w  I  I 1 A.]| 


Hör.  carm.  I,  8. 

Lydia,  die,  per  omnes 
te  deos  oro,  Sybarin  cur  properes  amando 

perdere;  cur  apricum 
oderit  campum,  patiens  pulverig  aique  solis? 

HL  Die  Stropha  Archilochia  quarta  in  Horazischer 
Form  ist  ebenfalls  vierversig.  Vgl.  §  28,  4,  III.  Horaz  hat  näm- 
lich den  zweiten  Vers  mit  dem  ersten  vereinigt,  indem  sich  zwi- 
schen beiden  weder  syllaba  aneeps  noch  hiaius  findet.  Die  so 
entstandene  zweizeilige  epodische  Strophe  wird  aber  repetirt,  so 
dass  eine  vierzeilige  Strophe  entsteht: 


__    v~l_    v~l-    —  1-    v~,ll_    wl 

-  vll_l 

_aII 

2:_wl_^l_wl_v>lL_  1  _  a  II 

>          >           > 

—     \^,     1   _—     \^~T    1   VA-»    1   \-^>J  II  —     V     1 

e:_^l_il_^l_wli_l_Aj 

_  ^ll_l 

-All 

n^ 

K0) 

Hör.  I  4. 

Solvitur  acris  hiems  grata  vice  reris  et  Favoni, 

trahuntque  sicca*  machinae  carinas; 
ac  neque  jam  stabulis  gaudet  pecus  mit  arator  igni, 

nee  prata  canis  albicant  pruinis. 
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Zugleich  isl  ersichtlich,  dass  Horaz  die  Daclylen  kyklisch  ge- 
messen hat,  denn  unmöglich  hätte  er  einen  rein  daclylischen  Satz 
mit  einem  rein  choreischen  zu  Einem  Verse  vereinigen  können, 
und  das  haben  die  Römer  wohl  ganz  allgemein  und  überall,  auch 
im  Hexameter  gethan,  so  dass  nur  der  Silbenschemaüsm  derselbe 
war  als  bei  den  Griechen.  Man  arbeitet  nach  einem  vorliegenden 
Schema.  Die  Gedichte  werden  ja  nicht  mehr  gesungen,  sondern 
nur  recitirt,  und  in  der  Declamation  ist  der  Unterschied  langer  und 
kurzer  Silben  nicht  so  gross;  nur  wer  Poesie  und  Gesang  als 
unzertrennlich  fühlt  und  desshalb  den  Sinn  der  Formen  begreift, 
wird  auch  rein  metrisch  recitiren. 

IV.  Die  Stropha  Alcmania,  vierversig,  besteht  aus  einer 
Vereinigung  je  zweier  gleichnamiger  epodischer  Gruppen  zu  einem 
Ganzen  (vgl.  §  28,  3,  IV). 


.    v>w   I  v^>   I  ,    v^m  II v>>^/   I  v>»    v>»  I  __  H 

,^CH__— l_vy    w     I II 

.^l_  wCTl-,  ^||_    w6-|_    .wl II 

^7l-^l--wl ]] 


carm.  /,  7. 
Laudabunt  alii  claram  Rhodon  aut  Mylilenen 

aut  Epheson  bimarisve  Corinthi 
moenia  vel  Baccho  Thcbas  vel  Apoüine  Ddp  hos 

insignes  aut  Thcssala  Tempe. 

V.  Stropha  Asclepiadea  seeunda:  eine  Gruppe,  be- 
stehend aus  einem  ersten  Glyconeus  und  dem  kleineren  Asclepiadeus, 
wird  wiederholt.  —  Auch  hier  hat  Horaz  den  irrationalen  Trochäus, 
wo  er  gestattet  ist,  zur  Regel  gemacht. 

_   >l-w  J>  wl_All  /U       N 

—  >i~  wiL_,y-^  wL  wL  Ali  (    ,-^X] 

_  >l^vl I_aII  \\-J\ 

-  >i~  wii_,n-v,  vi»  ^i_a]|  v^y 
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carm.  /,  3. 

Sic  te  diva  potens  Cypri, 
sie  fratres  Helenae,  lucida  sidera, 

ventorumque  regat  pater 
obstrictis  aliis  praeter  Japyga. 

4.  Dritte  Bildungsform:  die  Strophe  besteht  aus  zwei 
selbständigen  Gruppen,  die  eine  Art  Antithese  zu  einander  bilden. 

Auf  diese  Weise  ist  ein  bedeutender  neuer  Schritt  zu  grösserer 
Mannigfaltigkeit  gethan. 

/.  Stropha  Asclepiadea  quarta.  Die  erste  Periode 
besteht  aus  zwei  kleineren  Asklepiadeen;  die  andere  aus  zwei  zweiten 
Glykoneen,  von  denen  der  erste  fallenden  Ausgang  hat.  Die  Form 
bei  Horaz: 

—  >I-^wIl_,H-^wI__wI_aII 

—  >l-~  wIl_,I_aD 

_  >I-v^Lv>La] 


n.   f\ 


carm.  /,  5. 
Quis  multa  gracüis  te  puer  in  rosa 
perfusus  liquidis  urgel  odoribus, 

yrato,  Pyrrha,  sub  antro? 

cui  flavam  religas  comam  .  .  .  ? 

//.  Stropha  Alcaica.  Die  erste  Periode  besteht  aus  zwei 
Alcaici  hendecasyttabi ,  die  andere  aus  einem  Alcaicus  enneasyl- 
labus  und  einem    Alcaicus  decasyllabus. 


1      5, 


l_^l-^  vL  wL  All 

_v,l_^l-v,wl-   wLa] 

—  ^  i  _  £  i  _  ^  i  _  ^  11 


L.Lj  " 


? 
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carm.  /,  9. 

Vides,  ut  alta  stet  nive  candidum 
Soracte,  nee  jam  sustineant  onus 

silvae  laborantes  geluque 

flumina  constiterint  aculo. 

Horaz  hat  eine  Theilung  eingeführt,  welche  mit  dem  Rhythm 
nichts  zu  thun  hat.  Sie  findet  sich  nicht  bei  Alcäus,  wie  schon 
folgende  Strophe  zeigt: 

Xeifiuvi  |Aox^euvre<;  pteyaXu  (xaXa* 
Tcep  \ki»  yap  SvrXos  Earoit&av  §xet» 
Xatqttc  8s  Tcav  SaJyqXov  tj&?) 
xat  XaxtSe^  ueyaXai  xar'  auro. 

///.  Slropha  jonica.  Die  erste  Periode  besteht  aus  zwei 
jonischen  Dipodien,  die  andere  aus  zwei  solchen  Tripodien. 


._  ~  ~l XII 

-_-wl ä]] 

-_v>    vi w    wl All 

—  wwl w~l Al 


II.    3 

? 

carm.  ///,  12. 

A/weraruro  e*f  negu*  amort 

dare  ludum,  neque  dulei 

mala,  vino  lavere,  aut  exanimari 

tnetuenlis  patruae  verbera  linguae.  v 

5.  Vierte  Bildungsform.  Eine  Periode  aus  drei  gleichen 
Versen  wird  durch  einen  vierten,  der  auch  mit  dem  dritten  Verse 
ohne  Pause  zusammenhängen  kann,  als  eine  Art  Nachspiel  (&tu- 
ftixov)  abgeschlossen.     Vgl.  §35,  l. 

/.  Stropha  Asclepiadea  tertia.  Drei  kleinere  Ascle- 
piadeen  mit  schliessendem  Glykoneus. 


4=ss£itw5tx6v. 
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_  >l-^  ^^  1 1 , f  1  —  ^l_  w  l_v\l! 

>  l~  ^  Il_-,II-^  v-/  l_  ^  I—  AÜ 

_    >l^,   —  I  t ,  II wL  ul-All 

_    >|-u    vyl_    vI_a! 

carm.  I,  24. 
Quis  desiderio  sit  pudor  aut  modus 
tarn  cari  capitis?  JPraecipe  lugubres 
cantus,  Melpomene,  cui  liquidum  pater 
vocem  cum  cithara  dedü. 

IL  Stropha  Sapphica.  Der  Sapphicus  minor  (2otTC9i- 
xöv  SvtexacnJXXaßov),  dreimal,  mit  schliessendem  Adonius.  Die  Form 
ist  bei  Horaz: 

5\ 

—  V^    l_>    l_,    w^    I—   v>    I—  wll  '} 


) 


>l_,  ^l_^l_wll  fr 

—  wl__>l__,  v^,l_wl_^ll-^v,l_v>l  ^ 

2«4it«>5ix6v. 
carm.  /,  2. 
Jam  satis  terris  nivis  atque  dirae 
grandinis  tnisil  pater  et  rubente 
dextera  sacras  jaculatus  arces  terruit  nrbem. 

Auch  hier  ist  der  irrationale  Takt,  wo  er  gestattet  ist,  zur 
Regel  gemacht,  und  der  ebenfalls  regelmässig  angewandte  Einschnitt 
hat  mit  dem  Rhythm  nicht  das  geringste  zu  thun,  sondern  stört 
ihn  vielmehr,  wenn  man  ihn  beobachtet,  indem  der  kyklische 
Daclylus  zerrissen  ist.  Bei  Sappho  sind  die  Verse,  da  sie  nicht  in 
zwei  Sätze  zerfallen,  naturlich  auch  ohne  Einschnitt,  und  der  zweite 
Takt  ist  durchaus  nicht  immer  irrational: 

IlouaXtöpov'  d^avarar   'A9po56ca, 
Toal  Atoc  SoXowXöks,  \laoo\ud  ae, 
\lt\  |x   acatat  pi/q  p/  ovfaiai  Socfxva  #6tvux  2rO(Jiov, 
also 

_  v  I  __  £  I  -^  ^  I  __  w  1  __  ^  II  u.  s.  w. 

6.  Da  wir  hiermit  die  Behandlang  der  Horazischen  Metra 
abschKessen,  so  wird  ein  Ueberblick  derjenigen  bei  ihm  beobachteten 
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Erscheinungen ,  welche  erkennen  lassen,  dass  seine  „Lieder" 
nur  zur  Declamation  bestimmt  und  nach  einer  bestimmten  me- 
trischen Schablone  gearbeitet  waren,  ohne  dass  der  Dichter  von 
einer  Melodie  beherrscht  wurde,  deren  Forderungen  er  zu  erfüllen 
bestrebt  war,  an  rechter  Stelle  sein. 

I.  Der  irrationale  Choreus  wird  behandelt  als  eine  ganz  eigene 
Taktart,  in  so  fern  er  durch  den  rationalen  Choreus  nur  ausnahms- 
weise vertreten  wird,  so  beim  Asclepiadeus  minor  (2,  I),  Ascle- 
piadeus  major  (2,  II),  Glyconeus  primus  (3,  V),  Sapphicus  minor 

(5,  n). 

IL  Dass  Horaz  alle  Dactylen  kyklisch  las  geht  aus  seiner  Ge- 
stallung der  Stropha  Arcküochia  quarta  (3,  III)  hervor. 

III.  Im  Alcaicus  hendecasyllabus  (4,  II)  wendet  er  Theilung 
und  im  Sapphicus  minor  (5,  II)  Einschnitt  an,  beides  ohne  Ver- 
hältniss  zum  Rhythmus  des  Verses. 
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IV.     Die  lyrischen  Systeme. 

1.  Wir  sahen  in  §  26,  wie  zwei  rhythmische  Sätze  zu  der 
einfachsten  Periode,  dem  recitativen  Verse,  vereinigt  wurden;  dann 
in  §  28,  wie  aus  zwei  selbständigen  Versen,  die  eine  Art  Conlrast 
zu  einander  bildeten,  einheitliche  rhythmische  Gruppen  entstanden. 
Auch  die  Vereinigung  von  drei  Versen,  die  in  einem  schönen  Verhält- 
nisse zu  einander  standen,  bildete,  wie  in  demselben  Paragraphen 
ersichtlich,  eine  streng  abgerundete  Gruppe.  Endlich  war  aus  §  29 
ersichtlich,  wie  je  vier  Verse  zu  einer  Strophe  vereinigt  werden, 
deren  Gliederung  von  Testen  Gesetzen  abhängig  ist  und  desshalb 
einen  ganz  bestimmten  Charakter  ausgeprägt  enthält. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Systemen  über,  die  wir  als  eine 
Reihenfolge  von  Versen  charakterisiren ,  die  weder  in  sich  rhyth- 
mische Perioden  bilden  (indem  sie  nicht  aus  einem  Vorder-  und 
einem  Nachsatze  bestehen,  die  eine  Antithese  zu  einander  bilden, 
wie  die  recitativen  Verse),  noch  in  ihrer  Verbindung  zu  längeren 
Reihen  als  wohl  abgerundete  Ganze  erscheinen.  Es  sind  Reihen 
von  Versen  in.  gleichem  Taktmasse,  meistens  und  ursprunglich  aus 
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je  nur  Einem  Salze.  Ordnen  sich  diese  auch  zuweilen  zu  vier- 
zeitigen  Gruppen,  so  stehen  doch  diese  vier  Verse  in  keinem  Ver- 
hältnis der  Antithese  zu  einander,  indem  sie  alle  gleich  gebaut 
sind.  Von  der  ersten  Itildungsform  der  vierzeiligen  Strophen 
(§  29,  2)  unterscheiden  sie  sich  aber,  wie  erwähnt,  eben  so  be- 
stimmt dadurch,  dass  die  Verse  auch  in  sich  keine  Antithese  ent- 
halten. 

Variirt  wird  der  gleichförmige  Gang  nicht  selten  durch  die 
verschiedene  metrische  Form  der  Verse  (Sätze).  Aber  auch  hierin 
herrscht  keine  bestimmte  Regel.  Selbst  wo  scheinbare  vierzeilige 
Strophen  gebildet  werden,  da  herrscht  unter  ihnen  doch  keine 
genaue  metrische  Responsion,  im  Falle  überhaupt  verschiedene 
metrische  Formen  vorkommen.  Wechseln  also  z.  6.  zwei  metrische 
Formen  a  und  b  mit  einander,  so  kann  das  erste  System  (die 
erste  scheinbare  Strophe)  im  ersten  Verse  die  Form  a  enthalten, 
während  die  zweite  die  Form  b  hat  u.  s.  w.  Es  kann  also  nicht 
die  Rede  davon  sein,  dass  diese  Systeme  genau  dieselbe  Melodie 
enthalten,  vielmehr  haben  wir  es  mit  Compositionen  zu  thun,  in 
denen  ein  musikalisches  Thema  theils  öfter  wiederholt,  theils  ohne 
strenge  Regel  variirt  wurde. 

Die  Systeme  oder  Abtheilungen  derselben  werden  ferner  nicht 
selten  durch  Sätze  von  bestimmter  Form  abgeschlossen,  beson- 
ders durch  fallende  Sätze,  oder  auch  durch  solche  von  geringerer 
Taktzahl.  Diese  Schlusssätze  sind  theils  eine  Art  von  Nachspielen 
(fcuSoea),  theils  bilden  sie  wirkliche  Antithesen.  Aber  auch  im 
letzteren  Falle  entsteht  kein  streng  periodisches  Verhältniss,  indem 
nur  der  letzte  Vers  (oder  Satz)  jener  Reihenfolgen  seine  Antithese 
erhält,  während  eine  solche  jeder  der  Verse  (Sätze)  haben  sollte, 
wie  in  den  epodischen  Gruppen  das  Verhältniss  wirklich  ist 

Endlich  können  auch  die  Verse  hastiger  auf  einander  folgen 
und  zu  blossen  Sätzen  herabsinken,  deren  mehrere  erst  durch  eine 
Pause  abgeschlossen  werden.  Eigentliche  Verse  entstehen  aber 
auch  so  nicht;  denn  diese  Verbindung  von  Sätzen  zu  Einer  Zeile 
(arfx°<)  hal  keine  rhythmische  Gliederung  in  sich  (ist  kein  ptirpov) 
und  auch  mehrere  solcher  Zeilen  mit  einander  verbunden  bilden 
keine  Periode. 

In  jedem  Falle  also  ist  das  System  von  der  Strophe  da- 
durch verschieden,  dass  es  keine  streng  geregelten  Antithesen  hat 

Schmidt,  Leitfaden  in  der  Bhythmik.  8 
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Sind  melurerc  Sätze  ohne  Pausen  verbunden,  so  bilden  sie  entweder 
keine  wahren  Verse,  sondern  nur  Zeilen;  und  sind  wahre  Verse 
gebildet,  so  gruppiren  sich  diese  doch  wieder  nicht  zu  wahren 
Perioden,  in  welche  sie  selbst  als  Unterperioden  aufgingen. 

Im  System  also  ist  eigentlich  der  Satz  die  höchste  rhythmische 
Einheit. 

Die  Systeme  lassen,  wie  schon  aus  obigem  ersichtlich,  eben- 
falls verschiedene  Bildungsformen  unterscheiden,  die  wir  in  dem 
folgenden  zusammenstellen. 

2.  Erste  Bildungsform:  Verse  aus  nur  Einem  Satz,  von 
gleicher  Form  oder  auch  von  verschiedenen  aber  nicht  regelmässig 
wechselnden  Formen  folgen  einander. 

I.  Die  Hemiamben,  jambische  fallende  Tetrapodien  treffen 
wir  als  Metrum  mehrerer  Lieder  der  Anakreontiker. 

£:_wI_wIl_I_  aII 
Anacrcont.  19. 

Tcivet  hi  5£v5pe'  au  yyjv. 
urfvei  dttXaaca  5'  avpac, 
6  5'  TJXioc  ^aXaaaav, 
tov  &'  7]Xtov  asX-ijvt). 
xi  (jloi  pLaxfiö^',  eratpot, 
xaurö  $<Xom  iriveiv; 

II.  Die  Anakreonteen,  jonische  Dipodien  mit  oder  ohne 
„Brechung"  (avobcXacic). 

A.    Die  Verse  mit  Dichoreen  in  ununterbrochener  Folge: 

\s  v>  : \-*  —  v>  I a  II 

Anacreont.  48. 
Aots  jjloi  Xuptjv  rOjiiqpo\> 
«povfyc  avetöe  X°f  ^fc 
qpepe  |iot  xoiceXXa  ^reajxuv 
9^ps  p.oi  vdfJiovc  xepaaat), 
(xe^uov  mtok  x°Pg^aw> 
Otto  acxppovoc  Si  XuaaiQC, 
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(xsto  ßapßfcöv  ae&ov, 

TO   TCapofvtOV   ßOTJtfü. 
50T8   JJLOl   XupTJV  fO|JL^pO\) 

yovOqQ  SveuSrs  X°P&%* 

B.    Die  reinen  Formen  und    die  mit  Dichoreus   in   unregel- 
mäßigem Wechsel: 

^  w  : ^ wl "a  II 

w  :  _  >  _-  ^  I All 

v>  w  ! v^  v>  I A  II 

Anacreont.  37. 

Xaptrec  (568a  ßpuouoiv* 
Äs  7üw<  xujjia  SraXaGarjc 
aTcaXuverai  yoLkr^yi' 
i8e  tcöc  wjcrca  xoXufJLßa# 
t5e  ictKY^avo^  68euet. 
d^peXöc  b9  SXa|iApe  Tfaav 
veqpeXuv  axial  5ovouvxau 
ta  ßpoTÖv  8'  IXapi\j>ev  Spya. 
xaprcotc  yaia  jcpoxvTcreu 
Bpo|x(ou  axpacpev  to  vapia 
xaxa  9UXX0V  xaxa  xXäva 
xa^r&Xov  ^töias  xap7c6$. 

All 

t:  11     * 


vi X  II 


A 

-    A" 

"A 


7C 

"A" 

a" 

A 

-K 

7v 

_- "A 


A   II 


3.     Zweite  Bildungsart:  Durch  die  Interpuncüon  wird  eine 
Einlheilung  in  vierzeilige  Gruppen  angezeigt,  die  aber,  wo,  wie  bei 

8* 
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den  Anakreonteen,  die  metrische  Gestalt  der  Sätze  wechselnd  ist, 
schon  durch  die  Unregelmässigkeit  in  diesem  Wechsel  anzeigt,  dass 
nicht  wahre  Strophen,  in  denen  dieselbe  Melodie  genau  wiederholt 
wird,  vorliegen,  sondern  Systeme,  in  denen  der  Vortragende  seinem 
musikalischen  Erfiudungssinne  frei  die  Zügel  scbiessen  lässt. 

I.    Vierzeilige  hemiambische  Systeme: 
Anacreont.  13. 
OC  |iiv  xaXty  Kußrfov 

TOV  ^|XÖ7]XUV  "Attiv 

jv  ovpeaiv  ßoSvra 
Xtfyouciv  £x|xav?jvat. 

oC  8i  KXapou  rcap'  ox^aic 
5a<pvTj<popoio  *otßou 
XaXbv  mövrec  Zhog 
(ie|XY]voTe<;  ßoöaiv. 

IfQ  hl  tou  Auafou 
xai  tou  (xupou  xopetöetc 
xai  rvjc  i|ii£  italptfi 
%£kto  ^£ko  (xavvjvai. 

IL    Vierzeilige  anakreontelsche  Systeme. 

Anacr. 

UoXioi  [iiv  «vjfjitv  4j8*)  « 

xpcraipot  xapT]  re  Xsuxov, 
Xapuaaa  8*  oüxß*'  tjß**) 
Tcapa,  yqpaX&i  5*  cSdvrec. 

yXwcepou  &'  ovx£a  woXXoc 
ßtorou  XP^C  XAetTcraf 
5ta  TauV  avaaraXuCo 
5ot|ia  Taptapov  5e5otxo>;. 

\Ai5e*)  yap  iati  Setvoc 
piuxo«  apyaXA]  8'  i$  avröv 
xa^o8oc  xal  yap  fcoiftov 
xaxaßavtt  yA\  avaßijvai. 
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7s  II 

TvH 

; 7:1t 

TT  II 

All 

t:H 

All 

A  H 

ÄÜ 

All 

All 

äH 


Das*  V.  1  im  zweiten  Systeme  nicht  mit  dem  im  ersten  und 
dritten,  ebenso  V.  3  im  dritten  Systeme  nicht  mit  dem  im  ersten 
und  zweiten  dieselbe  Melodie  haben,  also  nicht  metrisch  oder  anti- 
strophisch respondiren  könne,  ist  offenbar. 

4.  Dritte  Bildungsart:  Verse  von  gleicher  Ausdehnung, 
aber  verschiedener  metrischer  Form  bei  gleichem  Takte  wechseln 
nach  bestimmter  Regel,  so  dass  Systeme  von  vier  oder  sechs 
Versen  entstehen  u.  s.  w.,  die  sich  aber  von  den  Strophen  immer 
noch  dadurch  unterscheiden,  dass  ihre  Verse  einsätzig  sind. 

Die  anfangenden  Sätze  unterscheiden  sich  von  den  folgenden 
meist  dadurch,  dass  sie  metrisch  (aber  nicht  rhythmisch)  länger 
sind:  sie  haben  also  einen  Auftakt  voraus;  oder  enden  voll,  wäh- 
rend die  schliessenden  katalektisCh  oder  auch  fallend  sind. 

I.  Drei  volle  und  eine  katalektische  trochäische  Tetrapodie 
zu  einem  vierzeiligen  System  vereinigt: 

_^l_^l_.^l_wH 

_wl_£l  —   N-,1 II 

_s,l_£l_wl_s,H 
_wI_3I_-~I_ä] 

Anacr. 
ü(5Xe  Öpyjxfy,  t(  5^  pis 
Xo£ov  2pi|xaai  ßXercovaa 
w]X6äc  96UYUC,  5ox&i£  5s 
(X9  oiSiv  etöevai  aoqpov; 

.    IL     Ein    katalektischer   und   ein    fallender   erster   Glykoneus 
wechselnd  gesetzt  und  zu  einem  vierzeiligen  System  verbunden: 


■ft 
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-^^I__^1_wI_a1I 
-^,  w  I  __  w  I  i_  I  _  a  II 
-^  ^  I  __  w  I  _  wI__aII 

-^  ^  I  __  w  I  l_   I  _  A  II 

Anacreont.  66. 
'ÜSu^eX^s  'Avaxp&jv, 
•J)&\>H.eXirjc  bi  SaiüfcS- 
IIiv5apix6v  b£  xl  (jloi  \k£ko<; 

III.  Fünf  Hemiaraben  und  ein  fallender  erster  Glykoneus  zu 
einem  sechszeiligen  System  verbunden: 

_  All 

„All 
__AÜ 

-All 

-All 

I  —  All 

Anacreont.  38. 
'Eyco  7&po>v  (jl^v  etpit., 
v£ov  tcX&v  8s  TtfvG)' 
xav  jjiiv  5^  x°P6^tv, 
SoXtjvov  iv  |x£joiai 
(U[xou(jievo^  x°P8wjo, 
orijTcrpov  lxw  ™>  atfxov. . 

5.  Vierte  Bildungsform.  Mehrere  voll  auslautende  Sätze 
werden  zu  Einem  Verse  verbunden  und  durch  einen  katalektischen 
oder  einen  fallenden  Satz  abgeschlossen;  —  oder  katalek tische 
Sätze  werden  auf  diese  Art  durch  einen  fallenden  Satz  abgeschlossen. 
—  Der  Schlusssatz  kann  übrigens  auch  einen  Vers  für  sich  bilden» 
ebenso  gut  die  „Vordersätze",  deren  letzter  etwa  mit  dem  Schluss- 
satze zu  Einem  Verse  verbunden  ist  Der  Schlusssatz  kann  auch 
um  einen  Takt  kürzer  sein. 

Wir  geben  im  Folgenden  die  Systeme  aus  Aristophanes, 
geordnet  nach  ihrer  Grösse. 


/.     Eq.  7. 


.£l-~wl_wli_ll_Ä|. 

.£l-^w|L_l_  aT 


I w  1 1 il >^  I  - 


I_wI_aII 
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"HSwtov  9ao$  r^igou;  corat  xofci  rapouai  rcamv  xal  toic 

a9iKVOU(JL^votc, 
ijv  KX6dv  ixoXtjToa. 

//.    £g.  8. 

a:^wi_wi_£ii^~i_wi_3ii-wwi_wi_eii-^wi_w1T 

>  =  -^^  ^  J v^  ! eH-wwl__wl__3ll-wwl_  wl_3ll^wl_  wl 

^H-^^  i w  i 311-^^^  i wir 

*Q  Atj|u,  xaXijv  y  Sxet£  dtpjrqv,  <5rs  luavrcs  avürpwroi  8e- 

8(aoi  a'  ßorcep  äv8pa  xupawov. 
aXX'  sircapaYcyyoc  ef,  ^o*eu6|i.ev6c  ts  x°^PeiS  *a£a7caTo- 

jjLevoc,*  Tcpoc  *6v  *e  X^yovr  asi  x&qvac*  o  voöc  h£  aou 

icae&v  dbco5i)|xel. 

///.    Ran.  8. 

_wi^i_wi_su_wi_  wi_wi_eii_wiw^i_.wi_AT, 
www  i^i_wi_£ii_wi_ei_wi^aii_.wi_^i_.wi_.AT 
_wi_3i— wi_^!)_wiw3i__wi__£ii_wi-_>i_wi_AT 
_wi_  ^l_wl— 3;i— wI_^i_wI_aT 

Tavca  |iiv  Tcpbc  <&v8p6$  fort  voüv  ?xovT°C  xa^  9P^va<;  xal 

jioXXa  TcepwceTcXevxoToc, 
IxeraxuXfoSew   afrcbv   aUl   ;rpbc   xbv   eu   rcpaaaovra  rot^ov 

/möcXaOv  tj  ^SYpafjifJiivTfp» 
etxov'  laravai,  Xaß6vy  Jv  «JX'Jjtxa.  to  8£  (xeiaarp^eo^ai 

«pbc  xb  (jiaX^raxcStepov 
5e£tov  rcpbc  av&poc  im  xcd  tpicu  O^papivou^. 

IV.     Ach.  9. 

^:_^l_^l_wl_^li-_wl_^lL^  i_A? 

^  •  _  w  I  _£  I  _  w  I  _wll_  w  i  _  w  I  l_  i  __  a? 

w  i  W^  ^  I  —  w  I  —  w  I  _, 

eiiwwi_ei_wi_, 

3 o_  w  i  _  ^  i_  w  j  _  >  ii -^  w  i  _  w? 

EuSatftovet  f'  atöpoxoc  oux  *Sj*outfO£  ol  rcpoßafoei 

xb  Tcpa^pia  tou  ßouXeupiaTo^;  xap^uaerat  y&P  &*IP 

£v  xayopqL  xaShjjJLCVo^* 

xÄv  etofo]  xt£  KxTjatac 

t|  cuxoqttVT-ry;  £XXoc,  olfuSgov  xo&»8*iTat. 
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§  31.    Der  Marschtypus. 

1.  Metrisch  wie  rhythmisch  ist  der  Marschtypus  so  genau 
und  scharf  ausgeprägt,  dass  seine  Erkennung  nicht  die  geringsten 
Schwierigkeiten  macht    Im  Folgenden  sind  die  Regeln: 

1.  Das  Taktmass  des  Marschtypus  ist  ausnahmslos  der  Ana- 
päst —  über  dessen  Bedeutung  und  metrische  Gestalt  bereits 
§  10,  II  und  §  11,  6,  II  gesprochen  wurde. 

II.  Alle  anapästischen  Sätze  sind  vierlaküg  (Tetrapodien),  und 
hat  der  Text  und  die  Melodie  keine  vier  Takte,  so  wird  genau  so 
lange  pausirt,  bis  die  vier  Takte  hergestellt  sind. 

III.  Alle  Verse  schliessen  katalektisch  oder  fallend.  Besteht 
ein  Vers  aus  vier  Takten,  so  wird  sein  letzter  Takt  noch  durch 
den  Auftakt  des  nächsten  Verses  vervollständigt,  bis  ein  Vers  von 
abweichender  metrischer  Gestalt,  nämlich  ein  fallender  folgt,  durch 
den  die  Gruppe  abgeschlossen  wird. 

Besieht  ein  Vers  aus  drei  oder  zwei  Takten,  so  pausirt  man 
beim  Singen  gerade  so  lange,  bis  der  Niederschlag  des  vierten 
Taktes  voll  ist,  worauf  dann  der  Auftakt  des  nächsten  Verses  den 
Niederschlag  zu  diesem  vierten  Takte  noch  bringt 

IV.  Hieraus  ergibt  sich  eine  metrische  Regel  von  selbst,  dass 
nämlich  die  viertaktigen  Verse  zwar  mit  einem  vollen  Worte  enden  müs- 
sen, das  auch  apostrophirt  sein  kann,  dass  aber  kein  Hiatus  zwischen 
dem  Ausgange  eines  Verses  und  dem  Anfang  des  nächsten  stattfinden 
darf.    Dies  ist  eben  die  Regel  für  den  „Einschnitt",  s.  §  19,  2,  III. 

Von  selbst  aber  geht  auch  hieraus  hervor,  dass  die  vorkom- 
menden scheinbaren  Dipodien  und  Tripodien  dieser  Regel  nicht 
unterworfen  sind,  da  zwischen  ihnen  und  dem  folgenden  Verse  eine 
lange  Pause  ist 

2.  Alle  diese  Eigentümlichkeiten  stehen  in  der  engsten  Be- 
ziehung mit  dem  Zwecke  der  Marschweisen  selbst  Wenn  der 
Soldat  nach  dem  Gesänge  marschiren  will,  so  muss  dieser  1)  genau 
in  gleiche  Takte  gegliedert  sein,   nach  deren  Icten  er  niedertritt. 

2)  Diese  Takte  müssen  deutlich  in  zwei  gleiche  Hälften,  Nieder- 
schlag und  Aufschlag  zerfallen,  die  beide  einen  kräftigen  Iclus 
haben,  doch  so,  dass  der  eine  Ictus  den  anderen  überwiegt,  damit 
man  nach  ihnen  etwas  kräftiger  mit  dem  rechten,  etwas  schwächer 
mit  dem  linken  Fuss  niedertrete  und  auch  an  der  Melodie  (nament- 
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lieh  wenn  man  falsch  getreten  hat)  immer  wieder  leicht  erkenne, 
mit  welchem  Fusse  man  niederzutreten  habe:  daher  Anapästen,  nicht 
Dactylen. 

3)  Es  ist  aber  durchaus  nicht  nölhig,  dass  sämmllicbe  Takte 
zwei  starke  Icten  haben,  es  wird  auch  hin  und  wieder  genügen, 
wenn  ein  zusammengezogener  Takt  mit  nur  einem  Ictus  eintritt: 
denn  einmal  in  der  richtigen  Marschbewegung,  wird  man  von  selbst 
richtig  niedertreten,  wenn  nur  die  Hauptbewegung  durch  die  Me- 
lodie gegeben  ist;  daher  werden  gerne  Verse  gebraucht  wie  fol- 
gender: 

4)  Die  Sätze  müssen  alle  gleichmässig  aus  vier  Takten  be- 
stehen, damit  die  gerade  Gliederung  fortgesetzt  werde:  %  +  % 
Noten  =  1  Takt,  1+1  Takt  =  HäHle  des  Satzes,  2+2  Takte 
=  der  ganze  Satz.  Nur  so  bleiben  die  Bewegungen  immerfort 
gleichmässig. 

5)  Hinter  den  Versen  darf  keine  beliebige  Pause  sein:  denn 
während  derselben  würde  man  aus  dem  Takte  kommen  und  das 
geordnete  Marschiren  hätte  ein  Ende. 

6)  Aber  man  kann  nicht  in  einem  Athem  singen  und  doch 
zugleich  marschiren:  daher  treten  neben  den  Tetrapodien  in  längeren 
Marschweisen  scheinbare  Dipodien  auf,  wo  man  volle  zwei  Takte 
im  Singen  pausirt,  während  man  die  Takte  durch  regelmässiges 
Niedertreten  fortsetzt,  oder  auch  es  besieht  das  Marschlied  aus 
lauter  scheinbaren  Tripodien,  hinler  denen  man  immer  einen  vollen 
Takt  pausirt,  u.  s.  w.,  wie  in  der  folgenden  Aufzählung  zu  sehen 
sein  wird 

3.     Die  verschiedenen  Marschweisen  sind: 

I.  Der  napoipiiaxoc?  d.  i.  die  fallende  anapästische  Tetra- 
podie.  Ein  Marschlied  (^ißarqpiov)  von  Tyrtaeus,  in  welchem 
noch  die  ältere  Form  der  Anapästen  ohne  Auflösung  des  Nieder- 
schlages herrscht: 

^7  !  —  XX7  I  _  TX7  I  l_J  I  — , 

TX7  II  _  XJZ7  I  —  ^£7  I  LJ  I  — ,    U.    8.    W. 

"Ayrc\  &  STcaprcc;  syccvSpou 

xoupoi  TCaT&'pQV  7C0XlY]TaV, 

Xata  jiiv  itw  TcpoßaXrftö«, 
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5<Jpu  §'  euToX(xo<;  7caXXovre£ 
|JL7)  9*(6e<A<xi  tos  Coa^ 
ou  yap  TcaTpiov  tä  STcapta. 

II.  Eine  andere  Marschweise  des  Tyrläus,  ebenfalls  aus  Ana- 
pästen in  älterer  Form,  besteht  aus  regelmässig  wechselnden  voll 
endenden  und  fallenden  Tetrapodien,  die  desshalb  als  zweisätzige 
Perioden  (Verse)  zu  betrachten  sind  und  anapästische  Tetra- 
ineter  genannt  werden. 

"AyeT    o  SrfapTa^  JvotcXoi  xoupoi,  tcotI  t«v  "Apeoc  xfoaciv. 

Vermutlilich  wurden  vier  solcher  Verse  zu  einer  Strophe  ver- 
bunden, nach  der  dann  eine  längere  Pause,  etwa  von  vier  Takten, 
eintrat  —  In  der  attischen  Komödie  spielt  der  anapästische  Tetra- 
meter eine  Hauptrolle  in  der  eigentlichen  Parabase,  wo  er  selten 
fehlte.    Hier  findet  auch  Auflösung  der  Thesis  bereits  stall 

Ar.  Nub.  291  sq. 
&  (liya  aeptvai,  Ns9&ai,  9<xvepc!>c  ^xouaar^  (xou  xaXeaavTo;. 
•jjtöou  9üv7]C  a|**  *al  ßpovtTJ«;  (Ju>*i)aa|jivT)<;  ÜFeoa&rrou; 

—  U l_w  vi I , II w  w!_^  wIujI_. 


Oder,  mau  kann  vielmehr  aus  der  Vereinigung  zu  ordent- 
lichen Perioden  oder  Versen  scliliessen,  dass  nach  jedem  derselben 
eine  längere  Pause  war,  etwa  von  zwei  Takten.  Dadurch  würde 
die  Gleichmässigkeit  im  Marsche  keineswegs  unterbrochen  sein. 

III.  In  der  Parodos  und  Exodos  der  attischen  Tragödie  wird, 
wo  Anapästen  vorkommen,  die  Folge  gewöhnlicher  Tetrapodien 
meist  durch  eine  einzelne  scheinbare  Dipodie  unterbrochen  und  end- 
lich durch  eine  fallende  Tetrapodie  ( Paroemiacus)  abgeschlossen. 
Das  wird  eine  Weise  sein,  wie  sie  häufig  auf  dem  Marsche  von 
Soldaten  gesungen  wurde.  Nach  dem  Paroemiacus  pausirte  man 
längere  Zeit,  vielleicht  gerade  vier  Takte:  sie  schliesst  immer  mit 
starker  Intcrpunction.  —  Als  Beispiel  ein  Passus  aus  den  Persern 
des  Aeschylus  (V.  55  sq.): 
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to  (jLaxatpo9opov  t'  SSrvoc  ix  Kdatfi 

»eivou^  ßaaX&>c  ütco  TO|X7cae£. 
toiovS*  avioc  Ilepatöoc  aiac 
otxsTOt  ävSpäv, 
ouc  7cspi  icäaa  x^wv  'Auiätü; 
^pAJ>aaa  tüo^tw  crrlverai  (JiaXepcj) 
tox&$  5*  aXoxof  y  TjjtepoXeYSov 
retvovra  xpov©v  TpojiiovtaL 

_ll_w  w!__^  ^IljI__äT 

_: I lww_l_, 

_ll^  w^I-.a|VIä, 

In  der  Komödie  wurde  aus  diesen  Dimetern  der  eine  Theil 
der  Parabase  im  weiteren  Sinne  gebildet,  welcher  Tcvfyos  oder 
jxaxpöv  hiess,  eben  weil  alles  in  Einem  Athem  zu  recilircn  war, 
ausgenommen,  wo  die  eingemischte  scheinbare  Dipodie  einen  kleinen 
Ruhepunkt  gewährte,  gegen  das  Ende  des  Systerues  hin  (doch 
nicht  immer  angewandt). 

IV.  Der  'EvoTcXtoc  („Vers  für  den  Marsch  in  Waffen") 
oder  npotfoStauoc  („Prgcessionsvers"),  ist  eine  scheinbare  Tri- 
podie;  der  Auftakt  der  Verse  kann  auch  irrational  sein: 

Tiv  rEXXa&>c  afo&iaz 
orpaTaYov  &k9  eopuxopou 

bjie  Ilaiav. 

>: vwl v^^IljITv, 

>  II  _.  w  ^  l  __  ^  v^Il_jI7\, 
_ll I-wIuIa, 

>  II-^^IljIljI1^? 
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§  32.    Allgemeines  über  den  chorischen  Typus. 

1.  ^  Wer  weiss,  ob  uns  in  dem  Volkslieds: 

Teuptive,  aol  yap  SSwxav 
TupoTW  \iikoQ  av^puTCOitfiv 
9ovai£  Xi^upalc  aelaat* 
$olßoc  Sä  x6r<p  a*  avaipri, 
Movaai  M  ae  iptjv&vtfiv,  d.  i. 


-v> 

^ 

— W  v^ 

iL. 

l„All 

w 

:-^y 

^ 

l-^v. 

Il_ 

I_aII 

> 

:-v> 

V-/ 

I  — > 

L_l 

-All 

> 

'.  -^ 

w 

_> 

L_l 

—  All    U. 

S. 

W. 

nicht  eine  der  ältesten  Tanzweisen,  wie  Homer  eben  den  Linos- 
Tanz  beschreibt  (s.  §  6,  1)  aufbewahrt  ist?  Wir  haben  eine  syste- 
matische Folge  von  Versen  gleicher  Ausdehnung,  nach  welcher 
man  den  Reigen  im  Kreise  tanzt  —  oder  vielmehr  marschirt,  aber 
nicht  mit  jenem  festen  Tritt  des  Kriegers,  der  in  den  Anapästen 
seinen  Ausdruck  erhält. 

Derartig  sind  manche  der  Lieder,  die  bei  unsern  Volksreigen, 
ohne  Pause  zwischen  den  Versen,  ja  zwischen  den  Strophen  sogar, 
gesungen  werden. 

2.  Aber  Wechsel  entsteht  in  defti  einförmigen  Kreistanz 
zuerst  dadurch,  dass,  man  nach  Absingung  zweier  Sätze  die  ein- 
ander entsprechen,  stille  steht:  und  das  ist  der  Vers,  die  einfachste 
Periode,  über  welche  die  recitaüve  Poesie  nicht  hinweggekommen  ist 

Unsere  Kinder  singen: 
Mir  ist  eine  gans  gestohlen,  das  ist  mir  nicht  lieb. 

I I I ,11 I ILJÖ 

—  jetzt  stehen  alle  einen  Augenblick  still,  und  zuweilen  ist  die 
Praxis,  dass  bei  den  folgenden  beiden  Versen: 

Wer  mir  die  gans  gestohlen  hat,  das  ist  der  ginsedieb. 

_.: i i i__,_ii i i  i in 

derselbe  Kreismarsch  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  aus- 
geführt wird. 
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So  entsprechen  die  „Tanzbewegungen44  bei  beiden  Versen  ein- 
ander, und  wer  auf  die  Melodie  achtet,  der  wird  finden,  dass  diese 
in  derselben  Weise  sich  entspricht,  so  dass  das  Bild  der  kleinen 
Strophe  ist: 


3.  Zwei  einander  entsprechende  Verse,  das  also  ist  der 
Anfang  eines  Periodenbaues,  wie  er  zu  orchestischen  Weisen  passt. 
Aber,  um  beim  Reigen  zu  verweilen:  so  ist  es  nicht  nothwendig, 
dass  immer  ein  Rundtanz  nach  rechts  und  links  mit  einander  wech- 
seln. Man  kann  auch,  nachdem  diese  Bewegung  ausgeführt  ist, 
etwa  von  beiden  Seiten  des  Kreises,  während  man  einen  Vers  ab- 
singt, gegen  einander  rücken,  und  dann,  während  man  einen  zweiten 
singt,  wieder  auseinander  rücken,  so  dass  man  in  der  ursprüng- 
lichen Stellung  wieder  anlangt.  Beim  Gesänge  wird  man  dann  eine 
Strophe  von  vier  Versen  haben  müssen,  wie  etwa  die  Stropha 
Asclepiadea  quarta  (§  29,  4,  I),  wo  etwa  die  gleichzeitigen  Be- 
wegungen des  Reigens  sein  könnten: 

__  >I-vvIl-.,I1-^^I_-^I_-aI1 
_  >  l-w  ^Il_,II^  ^l_  vL  a] 

_   >  l-v-/  w  l-L—  1—  AÜ 

_>I-^wI_^I_a]1 


||>  Rundtanz  nach  rechts. 

|8>  Rundtanz  nach  links  zurück. 

ttc' 


4  Vormarsch. 
Rückmarsch. 


Ohne  Zweifel  müssen  die  Verse,  die  einander  entsprechen, 
durchaus  gleiche  Ausdehnung  (d.  b.  Taktzahl,  Zeitdauer)  haben, 
denn  sonst  würde  man  nicht  auf  der  alten  Station  wieder  anlangen 
könnea 

4.  Aber,  ist  es  nöthig,  dass  man  fortwährend  sich  bewege? 
Es  könnte  ja  einige  Verse  hindurch  geschehen,  während  man  dann 
bei  einem  kleinen  Nachspiele  stille  stände.    So  besteht  die  Stropha 
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Asclepiadea  twtia  aus  drei  sechslaktigen  Versen,  denen  ein  vier- 
laktiger  folgt: 


Der  letztere  Vers  ist  ein  „Nachspiel",  &c^8ixov,  bei  dem  im 
Tanze  pausirt  werden  müsste,  weil  ihm  kein  anderer  entspricht, 
während  dessen  Absingung  man  dieselbe  Bewegung  in  umgekehrter 
Richtung  machen  könnte,  so  dass  man  wieder  auf  seinem  alten 
Platz  anlangte.  —  In  den  Versen  aber  konnte  man  während  des 
ersten  Satzes  vorwärts,  während  des  zweiten  rückwärts  gehen: 

(3  vorwärts  oder:  rechts. 

13  rückwärts  oder:  links. 

[3  vorwärts  oder:  rechts. 

13  rückwärts  oder:  links. 

[3  vorwärts  oder:  rechts. 

[3  rückwärt«  oder:  links. 

4  Stillstand. 

Ebenso  hätte  man  mit  einem  Verse,  dem  kein  anderer  ent- 
sprochen hätte,  und  während  dessen  Absingung  man  also  stille  ge- 
standen hätte,  die  Strophe  beginnen  können,  und  dieser  wäre  dann 
ein  „Vorspiel",  TcpooStxov  gewesen. 

Aber  auch  innerhalb  einer  Periode  —  wir  wollen  einmal  an 
die  kleinste  Art  derselben,  den  Vers,  denken,  —  könnte  ein  Satz 
sein,  während  dessen  Absingung  man  in  den  Tanzbewegungen  pau- 
sirte.  Dies  wäre  ein  „Hittelspiel"  |j,&0<p&tx6v.  Derartig  ist  der 
grössere  asclepiadeische  Vers: 

/* 

( 2  (xeaudocov. 

\3 
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So  unterscheiden  wir  nun  respondirende  und  nicht  respon- 
dirende  Sätze  (die  letzteren  anter  den  Namen  Vorspiel,  Mittelspiel, 
Nachspiel  oder  icpooSocov,  luau&ixov,  äccjäucov). 

5.  Von  diesen  auch  noch  nicht  sehr  kunstvollen  Tanzarien 
geben  uns  die  lyrischen  Strophen,  welche  §  29  besprochen 
wurden,  einen  Begriff.  Sie  sind  als  Tanzweisen  entstanden  und 
wurden  fortgepflegt  in  den  alten,  zum  Theil  aber  in  weniger  strengen 
Formen  auch  späterhin,  als  sie  rein  lyrisch  waren,  d.  h.  nur  nach 
der  Leier  gesungen  wurden,  ohne  dass  nach  ihnen  getanzt  wurde. 
Denn  die  Rhythmik  des  Tanzes  hat  auch  ihren  Sinn  in  der  Me- 
lodie selbst  Oder  ist  die  blosse  Melodie  eines  Tanzes,  wie  sie  etwa 
auf  einem  Concerte  vorgetragen  wird,  nichts  ohne  gleichzeitigen  Tanz? 
Und  nicht  nur  die  Takt-Arten  mit  ihren  mannigfachen  Icten -Verhält- 
nissen geben  den  Melodien  ihr  eigentümliches  Gepräge,  sondern 
auch  die  Gruppirung  und  Anordnung  der  Sätze.  So  haben  wir 
mannigfaltige  Touren-Tänze,  bei  denen  die  verschiedenen  Schwen- 
kungen u.  s.  w.  durch  die  Melodie  vortrefflich  ausgedrückt  werden. 
Und  was  nur  zu  diesem  Zwecke  gemacht  schien,  das  ist  auch 
ohne  jene  Tanzbewegungen  von  Effect,  als  musikalische  Form. 

6.  Die  Chöre,  welche  bei  den  religiösen  Festen  der  Griechen 
unter  Absingung  von  Liedern,  welche  die  Thaten  der  Gottheit  ver- 
herrlichten, ihre  künstlichen  Märsche  und  Tänze  ausführten,  und 
diejenigen,  welche  im  Drama,  namentlich  der  Tragödie  die  herr- 
lichen poetischen  und  musikalischen  Compositionen  vortrugen,  nicht 
ruhig  stehend,  sondern  unter  regelmässigen  Bewegungen,  die  durch 
ihre  Symmetrie  u.  s.  w.  einen  angenehmen  Eindruck  auf  die  Zu* 
hörer  zu  machen  vermochten:  diese  Chöre  wurden  gebildet  von 
Männern,  die  nicht  nur  strenge  taktische  Ordnung  als  Krieger 
kannten,  sondern  auch  den  besseren  Ständen  angehörten,  und^dess- 
halb  ein  feines  Gefühl  für  griechischen  Wohlanstand  und  griechische 
Ordnung  haben  mussten.  Unmöglich  konnten  diese  durch  planloses 
Hin-  und  Hergehen  während  des  Gesanges  auf  der  Bühne 
das  Erhabene  geradezu  ins  Lächerliche  ziehen:  es  musste,  wie 
gesagt,  in  allen  diesen  Bewegungen,  die  uns  doch  einmal  über- 
liefert sind,  die  schönste  Symmetrie  und  Wohlordnung  herrschen. 
Ja,  es  ist  zu  erwarten,  dass  dieser  Chortanz  bis  zur  höchsten  Kunst 
entwickelt  war,  in  welcher  Gestalt  er  allein  mit  dem  gewaltigen 
Aufschwünge  der  Poesie  und  Musik  gleichen  Schritt  halten  konnte. 
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Einige  ihrer  Bewegungen  wurden  ausgeführt  ohne  Veränderung  des 
Platzes;  aber  auch  in  diesen  musste  vollständige  Symmetrie  herrschen. 

Und  in  der  Thal,  so  ist  es  gewesen:  die  rhythmische  Glie- 
derung der  überlieferten  Strophen  gibt  hierfür  den  unzweifelhaftesten 
Beweis.  Und  auch  in  der  blossen  Recitaüon  sind  diese  rhyth- 
mischen Formen  noch  von  der  höchsten  Wirkung. 

7.  Die  Haupt -Gesetze,  welche  in  der  rhythmischen  Compo- 
sition  der  chorischen  Strophen  herrschen,  sind  folgende: 

I.  Wie  in  den  lyrischen  Strophen  ist  jeder  Vers 
durch  eine  Pause  geschlossen,  während  welcher  Gesang 
und  Tanz  ruhen,  die  aber  durch  kurze  Instrumental- 
musik unter  Umständen  ausgefüllt  sein  mochte,  analog 
den  Zwischenspielen  unserer  Kirchenlieder. 

II.  Die  Verse,  obgleich  in  sich  rhythmisch  geglie- 
dert, gehen  doch  unter  in  der  höheren  Einheit  der  Pe- 
rioden, welche  aus  mehreren  derselben  bestehen  können. 

III.  Es  findet  eine  genaue  Responsion  der  Sätze 
in  den  Perioden  mit  einander  statt;  und  immer  ent- 
sprechen sich  (respondiren)  nur  Sätze  gleicher  Aus- 
dehnung. 

IV.  Die  Pausen  zu  Ende  der  Verse  entsprechen  sich 
eben  so  genau  als  .die  Sätze,  da  sie  hervorstechende 
Abschnitte  bilden  und  sonst  die  Zeitabschnitte  ungleich 
sein  würden. 

V.  Die  Responsionen  der  Sätze  finden  in  verschie- 
dener Gruppirungsart,  aber  nach  den  strengsten  mathe- 
matischen Principien  statt,  so  dass  man  verschiedene 
Arten'der  Perioden  unterscheidet 

VI.  Vorspiele,  Mittelspiele  und  Nachspiele  sind  zu- 
lässig. 

Es  unterscheiden  sich  demnach  die  streng  ausgeprägten  „Tanz- 
weisen ",  wie  sie  in  der  chorischen  Poesie  vorliegen,  besonders  da- 
durch von  den  Marschweisen,  dass  bei  ihnen  immer  nur  eine  Be- 
wegung während  des  Gesanges,  nie  in  den  beliebig  langen  Pausen, 
selbst  nicht  während  einzelner  Partien  des  Gesanges  (den  Vor- 
spielen fite.)  stattfindet. 

Die  genauere  Darstellung  dieser  Verhältnisse,  welche  die  vol- 
lendetste Eurhythmie  bedeuten,  in  dem  folgenden  Buche. 
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§  33.    Strophen  der  chorischen  Dichtungen. 

I.  Die  Strophen  der  echt  lyrischen  Dichtungen  werden,  und 
mit  ihnen. dieselbe  Melodie  bis  zum  Ende  des  Gedichtes  wiederholt 
Aber  auch  hierin  hat  die  chorische  Poesie,  obgleich  sie  schon  so 
grosse  und  in  sich  mannigfaltige  Strophen  hat,  grossere  Abwechs- 
lung geschaffen.    Es  herrschen  zwei  Principe: 

L  In  der  alten  Enkomienpoesie  werden  zwei. Strophen  von 
derselben  Gestalt  gesungen,  Strophe  und  Gegenstrophe  (cTpoqnj 
und  dcvcfarpo^');  darauf  folgt  eine  Strophe  von  anderer  Gestalt, 
die  nicht  hinter  einander  wiederholt  wird  und  Nachstrophe  heisst 
(yJ  i%ifhb^9  nicht  o  £it<j>W<;,  dessen  Bedeutung  §  28  gegeben  ist). 
Diese  Reihenfolge  wird  dann  bis  zum  Ende  des  Gedichtes  inne  ge- 
halten, also  A  A  B  A  A  B  u.  s.  w.  Es  finden  sich  aber  auch  Preis- 
gesänge bei  Pin  dar  von  mehreren  Strophen  in  gleicher  Form,  ohne 
Nachstrophen. 

II.  In  der  dramatischen  Poesie,  namentlich  der  Tragödie  wird 
eine  Strophe  und  Gegenstrophe  nur  einmal  gesetzt;  dann  folgt  eine 
Strophe  und  Gegenstrophe  von  anderer  Form,  und  so  fort: 

A  A  B  B  C  C  B  D  u.  s.  w. 

Daneben  aber  treten  auch  zuweilen  Strophen  auf,  die  nicht 
wiederholt  werden,  nämlich 

1)  eine  „Vorstrophe ",  r\  rcpocpSoc  zu  Anfang  des  Gedichtes: 

ABBCC 

2)  eine  „Nachstrophe",  r\  £K($h6<z,  hinter  einer  Strophe  und 
Gegenstrophe: 

AABCC 

3)  eine  „Mittelstrophe",  73  jxeacdSos,  zwischen  einer  Strophe 
und  Gegenstrophe: 

ABACC 

2.  Durch  diesen  Wechsel  rhythmisch  und  metrisch  oft  ausser- 
ordentlich verschiedener  Strophen  war  die  chorische  Poesie  im 
Stande,  nicht  nur  einer  ausserordentlich  kunstvollen  und  mannig- 
faltigen Orchestik  als  Grundlage  zu  dienen,  sondern  auch  dem 
wechselnden  Inhalte,  dem  Fortschritte  in  der  poetischen  Darstellung 
sich  auf  das  schönste  anzuschliessen.    Die  Chorlieder  aus  dem  Ajax 

Schmidt,  Leitfaden  in  der  Bhytbntfk.  9 
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und  der  Antigone  werden  einen,  freilich  schwachen,  Begriff  davon 
geben. 

Nun  aber  wurde  noch  grössere  Mannigfaltigkeit  dadurch  er- 
reicht, dass  Strophe  und  Gegenstrophe  nicht  nothwendig  einander 
zu  folgen  brauchten,  höchstens  durch  eine  Mittelstrophe  getrennt 
Sondern  die  Gegenstrophe  konnte  durch  mehrere  andere  Strophen 
von  ihrer  Strophe  getrennt  werden,  auch  konnten  anapästische 
Systeme,  die  nicht  ordentlich  gesungen,  sondern  nur  singend 
recitirt  wurden,  dazwischen  treten.  Dabei  aber  herrschte  wieder  die 
schönste  Ordnung  und  Symmetrie,  die  wir  an  einigen  Beispielen  in 
den  Stücken  des  Aeschylus  und  Euripides,  wo  die  Reihenfolge  so 
variirt  ist,  veranschaulichen  wollen. 

Ag.  VII. 

A.  au.  au.  A.  au.  B.  au.  au.    B.  au.  au.  C.  au.  au.  C.  au. 

VW/V  v  w    ' 


Cho.  III. 
A.  B.  A.   ov.  C.  B.  C.  ov.  D.  E.  D.  a\>.  F.  E.  F.  Ö.H.H.G.  1. 1.  K.K.  w». 


Ew.  El.  IL 
A.  B.       A.  B. 

Cho.   V. 
A.  au.  A.  B.  C.  B.  D.  au.  D. 

3.  Natürlich  aber  brauchen  auch  die  dramatischen  Chorge- 
sänge nicht  aus  einer  langen  Reihe  von  Strophen  und  Gegenstrophen 
zu  bestehen:  vielmehr  finden  sich  auch  genug  solche,  die  nur  aus 
Einer  Strophe  und  Gegenstrophe,  wozu  manchmal  noch  eine  Nach- 
strophe tritt,  besteben. 

4.  Man  merke  sich  noch  folgende  Benennungen  der  einzelnen 
Gesangstücke  auf  der  attischen  Bühne. 

A.    In  der  Tragödie  unterscheidet  man: 

I.    Die  Parodos,  r\  TcapoSoc,   das  erste  Chorlied,   welches 
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• 

gesungen  wird,  während  der  Chor  seine  Standplätze  einnimmt  und 
sich  in  ihnen  ordnet.  Ihr  voraus  gehen  zuweilen  Anapästen,  unter 
denen  der  Chor  einmarscbirt. 

IL  Standlieder,  2Taa(xa,  heissen  die  Lieder,  welche  nun 
von  diesen  festen  Plätzen  aus  angestimmt  werden. 

in.  Das  Schlusslied,  ^"E^oSoc,  wird  angestimmt,  während 
der  Chor  die  Bühne  zu  verlassen  sich  rüstet;  der  Marsch  selbst 
kann  dann  wieder  unter  Recitation  von  Anapästen  vor  sich  gehen. 

IV.  Tanzlieder,  'YTOpx^aTa,  sind  Weisen  mit  lebhafteren 
Tanzbewegungen,  statt  der  StandKeder» 

V.  Eo|jl|xo(  heissen  die  Wechselgesänge,  welche  zwischen 
den  Chor  und  die  Schauspieler  vertheilt  waren. 

VL  Die  Gesänge  einzelner  Schauspieler  (Einzelgesänge, 
[iov<p&{ai)  werden  axo  oojvijs  genannt. 

Die  beiden  letzteren  Arten  können,  da  sie  einer  geregelten 
chorischen  Tanzbegleitung  entbehren,  auch  ohne  strenge  Periodologie 
sein.  Es  herrschen  in  ihnen  verschiedene  Prindpien.  Hierüber  ist 
zu  vergleichen  §  25,  1,  med. 

B.  Die  Parabase  der  attischen  Komödie,  in  welcher  dei*  Chor 
ach  an  die  Zuschauer  wendet,  besteht,  wenn  sie  vollständig  ist, 
aus  7  Theilen: 

xo(jijj.axtov,  icapaßaaic,  (taxpov,  arpoqpiq,  i:rfppifj(xa,  avrfoxpo^c, 

aVTS7üfpp7||JLa. 

L  Das  xo[A(xainov  besteht  aus  verschiedenen  Versen,  gleichen 
oder  ungleichen. 

II.  Die  eigentliche  ftapaßaatc  besteht  immer  aus  gleichen 
Yersen,  gewöhnlich  aus  anapästischen  Tetrametern. 

ID.  Das  (jLoexpbv  oder  rcviyos  besteht  immer  aus  anapästischen 
Dimetern,  worüber  siebe  §  31,  3,  III. 

IV.  und  VI.  orpotpiq  und  ctvtter^ctyoc,  auch  $Mj  und  dcVToSij 
genannt,  sind  ein  ordentlicher  lyrischer  Gesang. 

V.  und  VE  Das  fa£ppi||jia  und  avwcipp-ijfMX,  welcheß  ge- 
wöhnlich aus  anapästischen  Tetrametern  besteht,  wurde  vom  Chor- 
fuhrer  (xopiapatos)  vorgetragen. 

Ausserdem  pflegen  an  verschiedenen  Stellen  der  attischen 
Komödie  Singstücke  und  Tahzweisen  vorzukommen. 


Fünftes  Buch. 
Enrhythmie. 


§  34.   Die  Perioden  ihrer  Gnippirung  nach. 

1.  Die  einfachste  Gruppirung  ist,  wenn  zwei  rhythmische 
Sätze  von  gleicher  Ausdehnung  einander  entsprechen.  Dies  ist  die 
stichische  Periode: 

:> 

Ran.  7,  Str. 

>i-.v.l_^l«^L  All 
>: wl v^ll I a]] 

Wir  haben  sie  in  dem  deutschen  Volkslieder 


b 


Mein  schätz  ist  ein  reiter,  ein  teuer  muss  es  sein: 
das  pferd  (fhört  dem  kaiser,  der  reiter  tfhört  mein. 


■  I  w  w  owl_  aI  4\ 


Man  vergleiche  hier,  wie  bei  allen  anderen  Perioden,  die  Me- 
lodien, um  den  Sinn  der  rhythmischen  Responsionen  auch  von 
dieser  wichtigen  Seite  aus  zu  fassen. 
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2.    Eine  repetirte   sticbische   Periode  entsteht,    wenn 
mehr  als  zwei  Sätze  derselben  Ausdehnung  sich  entsprechen; 

a)        U.  S.  W. 

Vgl.  die  lyrischen  Systeme. 

Ran.  20. 
Maxapioc  ?'  avrjp  tyw 

rcapa  5J  TcoXXolaiv  p.o&elv. 

\s    \s    ^  \  ___  w  I  _  \*y  I  ___  Ali 
^ywv^l v/l ^  I All 

^  w  ^  I  _   >l v^I__aJ 


'} 


Folgendes  Uhland'sche  Gedicht  lässt   den  Sinn   dieser  Grup- 
pirung  für  die  Musik  erkennen: 

Es  zogen  drei  burschen  wohl  über  den  Rhein, 
bei  einer  /Vau  wirthin,  da  kehrten  sie  ein, 
bei  einer  frau  wirthin,  da  kehrten  sie  ein. 


3.  Eine  palinodische  Periode  entsteht,  wenn  nicht  ein 
einzelner  Satz,  sondern  eine  Verbindung  mehrerer  Sätze  (d.  L  eine 
„Gruppe")  in  derselben  Reihefolge  wiederholt  wird: 


<8  (! 


c-^     U. 


S.   W. 


find.  OL  IV,  Ep. 
$uovuai  hi  xai  vfac  iv  cbSpdfoi  icoXiori 
Ä<X|ia  xal  *apa  tov  aXoc6x$  loucora  xßow. 
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:  l_  t  __  ^  I  —  w  I  _,  w  ll_  w  1  w  v>  w  I  _  A  II 
:  L—  I  w  w  w  I  -^  v/  I ,  vyll v>l  —  wl  —  aJ) 


V-A-/ 


;  — \-/  \^» 


Jcä  weiss  nicht,  was  soll  es  bedeuten, 

dass  ich  so  traurig  bin; 
ein  mährchen  aus  alten  zeiten, 

das  will  mir  nicht  aus  dem  sinn. 


ul-vv.li.l-,  wLwI-wI-aII 
I  —  wli_  !_.,  wll-^wl_^l_All 


<$ 


4.    Eine  repetirte  palinodische  Periode   wird  gebildet 
durch  die  mehrmalige  Wiederholung  einer  Gruppe: 


u.  «.  w. 


Eur.  Iph.  Aul.  II,  Ep. 
"Ep.oXec,  o  Uapi<;,  ji^ts  au  ye 

ßouxoXo<;  apyewac  fo$d<frq<z  'Itfafaic  xapa  pioöXotC> 

ßapßapa  aup(£<jv,  ^puffov 

aüXöv  OuXu|X7Cou  xaXafiot^  (xi/c*j(xaTa  7cv£cw. 
•  euS^ijXöt  84  Tp^>ovta  ßde$ 

o^t  0«  xpfetc  Ijjwjv«  ^Teav,  *  a*  'EXXdföa  tc^itcsl 

w  v>  wl-^wl^w!__All 

-^,v  I  _  >  I  -^  ^  I  _,  >  Hi_  I  -^  o  I  _  ^  H 

-w^>  I—  >  l-w  w  I_aI 

__  >  l_>  l-^~l_,  >IIl_Iw^wI__aII 

>  l-vv^l-vwl aB 

/n  einem  kühlen  gründe,  da  (feht  ein  mülUenrad; 
mein9  liebste  ist  versthwnndeu,  die  dort  gewöhnet  hat, 
mein'  liebste  ist  verschwunden,  die  dort. gewöhnet  hol. 
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5.    Eine   antithetische  Periode  entsteht  durch  die  um- 
gekehrte Wiederholung  einer  Gruppe: 


Aesch.  Cho.  /,  Str.  a'. 
'IocXtoc  £x  So|xov  Sß*jv 
Xoav  7Uporco|j.7cic  ofrixstpt  <jvv  >c6ic<jT 
Tcpäcei  Ttapirjts  qwivfotc  dt(x\>y|iLotc> 
ovux^C  aXoxi  veox6|Jup. 

-_^I_-v>I__v^I_aII 

_^I_^I_^I_^I_.>I_aII 

_wI_wI_wI_wIi_I_aII 


In   dem   folgenden  Kirchenliede   ist  leicht  zu  erkennen,   was 
der  musikalische  Sinn  dieser  Grnppirung  sei: 

Warum  sollt  ich  mich  denn  grämen: 

Hab9  ich  doch 

Christum  noch 
Wer  will  mir  den  nehmen? 

I I I II  4\ 


I— TT« 

I_aII 

I IujI-äJ 


Man  beachte  genau,  wie  sich  die  Verse  nicht  nur  in  Reim 
und  Ausdehnung,  sondern  auch  in  der  Musik  entsprechen! 

6.  Eine  mesodische  Periode  entsteht  bei  umgekehrter 
Anordnung  der  Sätze  um  ein  Mittelspiel  (§  31,  4). 
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—  >  i 


Tu  ne  quaesicris,  scire  nefas,  quem  mihi,  quem  tibi. 

^Il_,II-wwIi_,II-^~I_-^I_.aU  y 

Aesch.  Ag.  VII,  Str.  ?'. 
'A|jtff)xavö,  9povrf8oc  arepi^slc 
6ÜicaX<x|Aov  [jipipivav 

QKOL  TpaTCOfJiat,  TCITVOVTO^  oucou. 


—  v-.  I ^  !  i I •v  U 

w    i_^lL_l_-vyl_vyll__ 


-All 


Cho.  I,  Gstr.  ß\ 
2$a<;  b9  ä|xaxov  aSajjiaTov  ^7c6Xe(x.ov  xo  rcpiv 
5t'  ütüv  9pevo<;  rs  Sa^ac 
Tuepatvov  vuv  Suplaxavou.* 
9oßetrai  &i  Tic  xb  8'  euruxelv 
t65'  jv  ßpoTotc  ^eoc  xe  xat  ^eou  7cXeov. 


l_I__^I__wI__^I__aII 

L_  ll^.l-wl— ^  I— All 

i— I__wI_v^I__wI__aII 


_v>I_aII 


J 


7.  Die  palinodisch-antithetische  Periode. 
Denken  wir  uns  eine  Reihenfolge  von  Sätzen,  z.  B.  ab  c  de 
in  melirere  Gruppen  zerlegt,  die  in  sich  einen  engeren  musikalischen 
Abschnitl  bilden,  z.  B.  a  b,  c  d,  e  oder  ab  c9  de  und  denken  wir 
dann  diese  Gruppen  in  antithetischer  Weise  wiederholt,  so  erhalten 
wir  nach  beiden  Theilungs-Arten: 

1)  ja     und      2) 
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Dies  ist  eine  pafinodisch- antithetische  Periode.  Sie  ist  streng 
antithetisch,  in  so  fern  die  Gruppen,  welche  als  Einheiten  aufgefasst 
werden  (und  auch  aus  einem  einzelnen  Satze  bestehen  können, 
z.  B.  e  in  der  ersten  Combination)  sich  in  umgekehrter  Folge  wie- 
derholen. Sie  ist  aber  palinodisch,  in  so  fern  die  einzelnen  Salze 
in  den  Gruppen  in  derselben  Reihenfolge  sich  wiederholen. 

Verweilen  wir  aber  bei  dieser  fünfgliedrigen  Reihenfolge  ab  cde. 
Fassen  wir  auch  den  Rall  ins  Auge,  wo  jeder  Einzelsatz  als  Gruppe 
für  sich  bekrachtet  wird,  dann  wo  alle  fünf  Sätze  als  eine  einzige 
Gruppe  angesehen  werden,  so  erhallen  wir  sechszehn  verschiedene 
Combinationen,  welche  bei  antithetischer  Ordnung  ihrer  Glieder 
eben  so  viele  Perioden  bilden,  von  denen  aber  eine  die  rein  anti- 
thetische, eine  die  rein  palinodische  ist 


1)  a,  b,  c,  d,  e. 

4)  a,  b,  cd,  e. 

7)  a,  bcd,  e. 
10)  a,  bc,  de. 
13)  a,  bade. 
16)  abcde. 


2)  ab,  c,  d,  e. 

5)  a,  b,  c,  de. 

8)  a,  b,  cde. 
11)  ab,  c,  de. 
14)  abc,  de. 


3)  a,  bct  d,  e. 

6)  abc,  d,  e. 

9)  ab,  cd,  e. 

12)  abcd,  e. 

15)  ab,  cde. 
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Hier  einige  Beispiele. 

Ar.  Eq.  L 
TH  au  moTsuaiv  d^i^fti  *wv  £&wv  touc  xapTrfjiouc 
icpöro^  öv*  o  8'  rl7nto&a|iot>  Ae^ßsTat  $ew[iievoc. 
dtXX*  iydrr\  yap  avjjp  Stepoc  rcoXii 
aou  (uapckepoc,  cxnre  pts  xatp&iv, 
<5$  ae  rcavaei  xal  icapeia,  <FrjXo£  &nv  auto^ev, 
xavoup^fa  xe  xal  ^paaet  xal  xoßaXtxeupLaaiv. 


__^y| ^  I v^l_  >,R v^l wl ^  I_aII 

_w^!_w^l_w  wl: II 

_  v>  I  _  >   1  -  ^  I  _  v^ ,  II  __  w  I  _  w  I  -  v>  l  _  A  II 

:  _  v^  I  _  ^  I  _  v^  1 »_,  I!_wI_^I_v^I^_aÜ 
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id.  Pax.   V 

X.  Eu5ai|j.ovaeö{  y    h  TCpeaßunqC)  ooa  y  oh'  W«iv,  xa  iniv  xa&e 

icpofrrcei. 
T.  iL  Stjt',  feei&av  vupL^ov  pt*  o^are  Xa(x7upäv  ovra; 
X  gijXaTcc  fost,  Yipwv,  au^  v&c  «v  7caXiv,  (Jive<p  xaxaXttTrcoc. 

>  :-^v^l_^l_->II-^v/l-_^l_v>l|-^v>!t_J_All 

w  :-vl_>l_wl-,  ^  !l_  ^  1  _  w  I  l_  I  __  a  H 

>  :-^v>l_^i_>II-^wl_wl-.vy|l-^^li— I  —  a]] 


Sehr  schöne  palinodisch-anüthetische  Perioden  stehen  in  Ant.  III, 
in  beiden  Strophen. 

Diese  Perioden -Art  ist  in  der  griechischen  Poesie  und  Musik 
in  den  allerkunstvollsten  Formen  entwickelt  worden,  wie  zwei  Bei- 
spiele aus  den  ßacchen  des  Euripides  zeigen  werden. 

Bacch.  III,  Ep. 

flo^t  NvöK)£  opa  ras  ^poxpo^ou  Ürupao^opetc 

Staaouc,  &  Aiovua',  •*)  xopwpalc  Kupux&ztc; 

Taxa  y -*>  trfc  itoXa&rfv&peaätv  'OXupiebv 

^aXafjioic,  frfta  tot'  'Opfeuc  xtfPapffcöv 

auva^ev  8&5pea  Mo*j<jai£,  avvayev  Srijpac  ayp«SToc£.  ptaxap  a» 

IIi*p£a, 
aißrcaf  a    ESioc,  ^sixe  xoewaav  fipia  ßaxxeufjiaffi,  rdv  t' 

oxupoav 
Siaßac  'Afrov  dCXu^jopi^a^  Macva&au;  &&K, 
AuWav  ti,  tov  s6ftai|iovl«c  oXßoSoxav    • 
icarrfpa  re,  tov  äcXuöv  -tGum»  x<^av 
u&aaiv  xaXXfetotA  Xeicatmv.  ■ 
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II ^v^lUJAll 

II ^  vlUÄl 

._AÜ 
—  All 


I. 


J w  ^lUJTvIl 

^11 w  w  1 1 I  "TT  II 


Bacch.  VI,  Str. 

'Avoiarp^aari  vtv  bd  rbv  iv  yvvaocoju^  aroX$ 
MatvaSov  [8rj]  xaracnco^ov  Xuaaooi). 
I&arqp  Tcpöta  vtv  Xeu*a$  cbco  rctfrpas 

Soxsuovra,  Maivatfiv  b'  ducuaei* 

t6;  o&'  ope(.5pop.(ov  (xarnqp  KaSjwiuv 

^  opo<;  i$  opoc  IjxoXsv  &eoX'  o  Bobcxai; 

xO;  fipa  viv  Itexev; 

ou  yap  i£  at|jLaTc<;  Ywaucwv  fyu* 


§  84.    Die  Perioden  ihrer  Gruppirong  nach. 
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v->  '• wlw   W,  KJ  II  w  w \s  I \->  ö  — . w  I All 

-vlL-l-.wl_^ß >l_  All 

>  : w|»,>Luvv/La1 

>  :  w  w  __  ^/ 1 aI) 

wl__wö >  I—  All 

v>  w__  wl_ ,  >I1 >  I— .All 

w  wv^  w^I_aII 

—  wli_l_  wl__,  wll wI_aII 

10  w  : w  I  w  v-/,  wll w  l_,  v>ll w  I /vU 


(Mit  do.  bezeichne  ich  die  Dochmien.) 

8.  Die  palinodisch-mesodische  Periode  entsteht,  wenn 
in  eine  patinodische  oder  palinodisch-antithetische  Periode  ein  Hittel- 
satz eintritt,  z.  B. 


aus 


<e 


14* 


i  34.    Di*  Perioden  ihrer  Gnippinmg  mch. 


aus 


Khes.  V,  Sir. 
To  51  vottov  'Apyo^ev  8epu 
oure  rcpfo  tiv'  ouxe  v5v 
dtv&pöv  Äcopeoae  a&ev  xpsfeao.  itß;  jiot 
'AxiXsus  to  aov  fyx°C  «v  Suvaito, 
tcöc  5'  Aux£  vitojJLclvai; 

^  :-^^I__wI_wI__aII 

_uLul wl aII 

>  :-vvUvl >  I  _  >  1  _  a  ii 

\-as   I  —v-v  ^  I  w  1  __  v_/   I  v/JI 


Ewr.  iifc.  //,  Str. 
Ä.   'Iä  Zeu  x(c  av  xS%  7c6po^  xaxöv 
yftoito  xal  Xuffic  ™x«C  «  rcapean  xoipavoic; 
B.    S£eta£  rtc;  tj  t^io  Tpfya> 
xal  piXava  aroXov  tc&cXuv 
a(i9ißaX<6|JL6V  •JjSi); 

Ä.    8*»jXa  piv,  9&01,  «WjXa  y'  aXX'  o|xk 
foofotv  euxwfxeÄor  5*5*  yap  8uvoqxi$  (U^ara. 


l_I_^Il_,II__^I-.wI-a1I 

—  v-.  I_^0  l_  v^-  K  l ,  ü  — n>  l-~  x^l  —  w  k AÜ 

~^s/I^wI_-mI_».aB 

-o»^l v^l ^  I All 

^v^L^Il  I__aU 

—  w  I  -  ^  1  ■ ,  ii ^  I  -  ^  I  _  All 

_uL>  !_^Il_,II-^v>I_^Ii_I__ aII 
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§  35.    Vorspiele  und  Nachspiele. 

1.  Zu  den  obigen  acht  Perioden-Arten,  welches  die  einzigen 
sind  die  in  der  streng  chorischen  Poesie  vorkommen,  können  nun 
Doch  Vor-  und  Nachspiele  hinzutreten,  vgl.  §  32,  4  und  7,  VL 

So  sind  also  beispielsweise  Perioden  wie  die  folgenden  ge- 
stattet, in  denen  rcp.  (Tcpoq&ixov)  das  Vorspiel,  in.  (fo^&ixov)  das 
Nachspiel  bezeichnet: 

TCp.  Itp. 


4*. 

4mcä.  Suppl.  ///,  S*r.  <i. 

«tpovwov,  xal  yevov  rcavSbcoc 
euaeß*})<;  wp6$evoc 
xav  9uya5a  jiiq  rcpo5«j>c, 
xav  ?xofrsv  ixßoXalc 
SvoSrrfbic  oppivav. 

_w_l_~_l-~_ll 


.V    V    v^    I  V>  II 

,    vy    W    W   I  __  W  _  II 


ü.  /F,  Str.  ol. 
"AXftuaov  avSpwv  ußpiv  ei  owpjöac 
Mjivqt  5'  l|ißaXe  icopqpvpoeiAsi 
xccv  (uXavofuY'  axav. 

v^i-^lL-l-v^l-wlL-l  _  A  II 
I I  1 I  — ^  v-/  I  — ^  w  f  I —  I  —  A  II 

-^  w  I  — .  ^  I  L-_  I  —  a]] 


t> 


4=£k. 


id.  Sept.   F,  Str.  ol. 
Tl  (lijjLOvac  x&vov; 
|i^ti  «  SDfioTcXiji-ifc  döptpiafyoc  a^a  ?>ep4w  xaxoii  V 
ficßaX'  Spwroc  ipxav. 
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^  :  w  \-»  —  v^  I  —  A II 

>  :  u  w  —  *-/l_  > ,  II  »^  \j v-»l >,Hw  ks v>»l  —  All 

~vl— wlt_l__A]| 


do*=Xp. 

do, 

d 

d 


log  4  =  &C. 


2.  Vor-  und  Nachspiele  sind  aber  nur  nach  folgenden  Regeln 
gestattet: 

1.  Ein  Vorspiel  wie  ein  Nachspiel  darf  nur  aus 
Einem  rhythmischen  Satz  bestehen. 

Perioden  also  wie 


3- 


(II 


=1tp. 


kommen  nicht  vor.  Der  chorische  Gesang  ist  nämlich  nicht  nur 
für  den  Tanz,  sondern  er  ist  auch  ein  Gesang,  d.  h.  er  muss  eine 
Gliederung  haben,  die  auch  in  der  musikalischen  Composition  voll- 
kommenes Ebenmaass  und  Symmetrie  hat  Hat  man  nun  zwei 
rhythmische  Glieder,  so  können  sie,  bei  gleicher  Ausdehnung,  eine 
stichische  Periode  bilden:  der  erste  Satz  ist  dann  der  musikalische 
Vordersatz,  der  zweite  der  Nachsatz,  der  zum  ersten  den  befrie- 
digenden Abschluss  bringt.  In  diesem  Falle  also  wäre  es  falsch, 
die  Folge  aa  bc  be  zu  schreiben 


* 


»wp. 


(I 


vielmehr  liegen  hier  zwei  Perioden  vor,   eine  stichische  und  eine 
palinodische: 


"  3  S)  /! 


0 
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Haben  dagegen  beide  Sätze  verschiedene  Ausdehnung,  so  können 
sie  keine  Periode  baden,  aber  sie  können  auch  nicht  zu  einer  Pe- 
riode als  Vor-  oder  Nachspiel  in  V$rhältniss  treten,  eben,  da  sie 
keine  Einheit  sind. 

IL  Die  Vorspiele  stehen  nur  zu  Anfang  chorischer 
Strophen»  nicht  um  innere  Perioden  derselben  einzu- 
leiten, ausgenommen  im  Wechselgesangs, 

Das  Vorspiel  nämlich  ist  eine  Art  Ermunterung,  die  Tanzbe- 
wegungen zu  beginnen  und  «zugleich  eine  Vorbereitung  zur  folgen- 
den Musik,  die  dadurch  als  ein  Neues  und  Auffallendes  hervortritt. 
Im  Innern  der  Strophen  also  würde  durch  Vorspiele  die  Melodie 
in  weit  klaffende  Theile  zerlegt  werden,  was  nur  gestattet  sein 
kann,  wenn,  wie  im  Wechselgesange,  die  Strophe,  unter  verschie- 
dene Sänger  vertheilt,  wirklich  in  selbständigere  Tbele  zerlegt  ist 

HL  Die  Ausdehnung  der  Vor-  und  Nachspiele  darf 
die  der  resppndirenden  Glieder  nicht  fiberwiegen. 

Falsche  Perioden  wären  also  z.  B. 

L    (|     äs 

}3y  dact.  3«irc. 

Dass  hier  der  Charakter  einer  rhythmischen  Periode  ganz  verwischt 
sein  würde,  leuchtet  von  selbst  ein. 


§  36.    Stellung  der  Verspausen. 

I.  In  der  höheren  Einheit,  der  rhythmischen  Perioden  sind 
die  Verse,  d.  b.  die  kleinste  und  ursprünglichste  Art  der  Perioden, 
als  dienende  Glieder  eingetreten.  Doch  kommen  nicht  bloss  die 
Sätze  woraus  sie  bestehen  als  correspondirende  Grössen  in  Betracht, 
sondern  auch  die  Pausen  welche  sie  schliessen.  Die  Zeitabschnitte 
also,  an  denen  Gesang  und  Tanz  aufhören,  und  welche  höchstens 
durch  ein  Zwischenspiel  ausgefüllt  sein  können,  müssen  eben  so 
streng  respondiren,  als  die  rhythmischen  Sätze  selbst  Ja  auch 
bei  der  blossen  rhythmischen  Recitation   treten   diese  Ruhepunkte 

Behmidt,  Lrtfetai  Sa  d«r  Bhythmik.  10 
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des  Vortrags  scharf  hervor  und  dürfen  in  keinem  Falle  uqbeachtet 
bleiben. 

In  dem  Folgenden  sollen  die  Regeln  für  die  richtigen  Ein- 
schnitte der  Verspausen  gegeben  werden.  Beispiele  sind  dazu  im 
vorigen  Paragraphen,  so  wie  in  Ajax  und  Antigene  hinreichend  zu 
finden.  Die  Aufzählung  der  falschen  Siellungen  der  Pause,  weiche 
denkbar  sind,  sind  überflüssig,  und  die  Regeta  an  und  für  sich 
evident,  ausserdem  durch  die  gesammle  chorische  Lilteratur  be- 
stätigt. 

2.  Jede  Periode  endet  mit  einem  vollen  Verse. 
Doch  können  auch  zwei  kleine  Perioden  Einen  Vers 
bilden. 

Dieser  letzlere  sehr  seltene  Fall  ist  eingetreten 

Find.  Ol.  VII,  Sir.  <*' . 
veavlqt  YOfJißßä  Tcporclvov  oixo^sv  o&ca&e,   Jccrfxputfov  xopixpav 
xxeavcdv. 

>:L_vy| II  i_  ^  I ]]—  ^  ^l_  wwl II— .  ^  v-/  l_v>  w  I 

*•   2\ 

n.3\ 


In  keinem  Falle  aber  darf  eine  Periode  in  einem  Verse  anfangen, 
dessen  erster  Theil  noch  einer  andern  Periode  angehört,  etwa 


Auch  dürfte  sie  nicht  einmal  vollständig  darin  enthalten  sein,  wenn 
der  erste  Theil  desselben  nur  Theil  einer  Periode,  nicht  eine  ganze 
Periode  ist,  z.  B. 
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3.  Die  beiden  Glieder  der  stichischen  Periode 
können  nach  Belieben  durch  eine  Verspause  getrennt 
sein  oder  nicht 


j> 


a 


4.  In  der  repetirten  stichischen  Periode  muss  auch 
derselbe  Pausensalz  wiederkehren. 


3 


u.  s.  w.  oder 


u.  s.  w., 


picht  etwa   a 

a 


u.  s.  w. 


5.  In  der  palinodischen  Periode  müssen  auch  die 
Pausen  palinodisch  sich  entsprechen.  —  Hat  also  ein  Vor- 
derglied eine  Pause,  so  muss  auch  sein  correspondirendes  Hinter- 
gtied  sie  haben;  und  fehlt  sie  ihm,  so  muss  sie  auch  seinem  Hin- 
tergliede  fehlen,  z.  B. 


i 


Ferner:  in  keinem  Falle  darf  die  Pause  zwischen  den 
beiden  Gruppen  fehlen,  wenn  schon  die  Sätze  in  den 
Gruppen  durch  Pausen  getrennt  sind.    Also  nicht 

10* 


148  §  3&    Stellung  der  Verspanen. 


Denn  hier  würde  man  die  Sätze  a  und  b  nicht  mehr  als  zusammen- 
gehörig in  eine  Gruppe  betrachten  können,  da  die  Gruppe  in  sich 
eine  stärkere  Kluft  (die  Verspause)  besitzt,  als  sie  von  der  zweiten 
Gruppe  trennt,  mit  der  ihr  letzter  Satz  ohne  Pause  zusammen- 
hängt. In  der  Musik  wie  in  der  Recitaüon  würde  dies  in  derselben 
Weise  hervortreten. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  fast  immer  auch  in  der  vier- 
gliedrigen  Periode  die  beiden  Gruppen  durch  eine  Verspause  ge- 
trennt sind:  in  grösseren  Perioden  aber  wird  dies  zur  Notwen- 
digkeit. 

6.  In  der  repetirten  palinodischen  Periode  muss 
auch  derselbe  Pausensatz  wiederholt  werden. 

Während  also  z.  B. 

a        und        » 

b  b 

a  a 

*  b 

rechte  Perioden  sind,  ist  dennoch  die  repeürle  Periode 

a 
b 

a 
b 

a 

b 

falsch.  Hier  müsste  entweder  die  Pause  in  der  letzten  Gruppe 
fehlen ,  oder  auch  gleichmässig  in  den  ersten  beiden  Gruppen 
stehen. 

7.  Es  gibt  palinodische  Perioden  aus  sehr  vielgliedrigen 
Gruppen,  die  dennoch  mehnnal  repetirt  werden,  z.  B. 

abcde   abcde    abcie. 

Solche  grosse  Gruppen  können  in  „Unter gruppen'fgetheift  wer* 
den,  z.B.  ■■:»..■  .  f,  . 
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1)  abc,  def 

2)  ab,  cdef 

3)  ab,  cd,  ef,  u.  s.  w., 

und  nun  ist  es  nicht  nölhig,  dass  bei  mehrmaliger  Repetition  auch 
alle  Untergruppen  wiederholt  werden.  Während  also  in  der  ein- 
fachen palinodischen  Periode  durchaus  die  ganze  Gruppe  wieder- 
holt werden  muss,  in  unserm  Falle, 


könnte  bei  einer  Repetition  diese  Wiederholung  auf  die  ersten 
Untergruppen  beschränkt  werden,  also  in  den  obigen  drei  Ein- 
theilungsarten: 

1)  2)  3) 


Der  musikalische  Sinn  einer  so  nicht  vollständig  repelirlan 
palinodischen  Periode  wäre,  dass  die  Gruppe,  welche  eine  ziemlich 
abgerundete  musikalische  Folge  bildet,  die  in  gleicher  oder  analoger 
Form  einmal  wiederholt  wird,  nun  in  ziemlich  selbständige  Partien 
(die  Untergruppen)  zerfiele,  so  dass  das  letzte  Mal  etwa  mit  der 
ersten  Untergruppe,  die  dann  einen  entsprechenden  Tonsatz  er- 
hielte, abgeschlossen  werden  könnte. 
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§  36.    Stellung  der  Verspansen. 


Diese  Untergruppen  müssen  nun  ebenfalls   durch  Verspausen 
isolirt  sein.    Ein  schönes  Beispiel  ist  Find.  Nem.  VII,  Gstr.  S'. 

"Ea  jw  vtxwvxf  ye  x<*Ptv»  &  ^  ^pocv  dUp^slc 
dWxpotYOv,  oi  xpaxvc  el|u  xaTa^^6V- 

eipeiv  are9avo\^  Äaypov  avaßdXeo*  Molaa  toi 
xoXXqt  xp^ov  fv  Te  Xeu*ov  iXe^av^'  ajia 
6  xai  Xs£pwv  av^ejwv  äovt£o£  iKpeXoca'  &paa$. 


> 
> 

5      > 


I        I  _   v-/  II  y*J    \s   %-/  I     — w   w     I w  |  _ 

I I wfl     w      Iwwwl All 

\s  I  L_  II  \y  v-»  w  I  v^    w    v^»  I v^»  I  _ 

w  I  I Bvy  u  wl     _  w      I All 

_  ^  I  L_  II    _  v      I    -^  ^     I  _  w  I  _ 

oder 


All 

-1 


Bei  der  ersten  Bezeichnungsart  ist  links  die  Responsion  der 
Gruppen,  rechts  die  der  Untergruppen  angegeben;  bei  der  zweiten 
links  die  der  Untergruppen,  rechts  die  der  einzelnen  Sätze.  — 
Dass  die  Pausen  richtig  stehen,  wird  ohne  weitere  Bogen  erkannt 
werden  können. 

8.  In  der  antithetischen  Periode  müssen  auch  die 
Pausen  sich  antithetisch,  d.  b.  in  umgekehrter  Folge 
entsprechen.  Hat  also  ein  Vorderglied  eine  Verspause  hinter 
sich,  so  muss  das  respondirende  Hinterglied  sie  vor  sich  haben 
und  umgekehrt. 

Man  kann  antithetische  Perioden  mit  und  ohne  Mittelpause 
unterscheiden. 

Als  Beispiele  des  richtigen  Pausensatzes  geben  wir  die  bei  der 
sechsgfiedrigen  Periode  möglichen  Fälle. 
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A.    Perioden  ohne  Hittelpause. 


Pind.  Ol.  VIII,  Ep.  ßf. 

rXavKoi  U  Spo&covtec,  ItcsI  xt£ö$>)  v&v 
7n5pYov  foaXXopisvoi  Tpetc,  ot  5uo  jjiv  xoitcstov, 
avSrt  5*  axufcofUvö  <Jn>xac  ßaXov. 

—  :  —  v^wl  —  w  wl I) wl    7\    II 

—    w    ^  I  —  ^/    w  I  —  ._ü —  wvyl v^    v^  I "AT  II 


B.    Perioden  mit  Mittelpause. 


Ein  Beispiel  steht  §  34,  5  u.  s.  w. 

9.  In  der  palinodisch- antithetischen  Periode  entsprechen  sich 
die  die  Gruppen  schliessenden  Pausen  in  antithetischer,  die -Pausen 
im  Innern  der  Gruppen  in  palinodischer  Folge.  Alle  Gruppön 
müssen  durch  Pausen  vori  einander  gelrennt  sein. 

Ich  wähle  als  Beispiel  zwei  Gombinationen  der  zehngliedrigen 
Periode,,  nämlich  2)  und  15)  nach  der  Aufzählung  in  §  34,  7.  . 
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Stellung  der  Ver«pausen. 


Dann  beide  Fälle  ebenso,  aber  mit  Hittelpause. 


u.  s.  w.  bis  zu  der 
Form  hin ,  wo 
8ämmtliche  Sätze 
isolirt  sind: 


Vortreffliche  Beispiele  stehen  §  34,  7,  und  zwar  von  einer 
achtgliedrigen,  einer  zehngliedrigen  (aus  der  Combinaüon  12),  einer 
achtzehngliedrigen  und  einer  zwanziggliedrigen  Periode. 

10.  In  der  mesodischen  Periode,  die  im  übrigen 
den  Gesetzen  der  antithetischen  Periode  folgt,  kann 
das  Mittelspiel  durch  eine  Pause  beiderseits  isolirt  sein, 
oder  auch  inmitten  eines  Verses  stehen,  oder  auch 
einen  Vers  anfangen  oder  schliessen. 

Recht  sind  also  alle  vier  Stellungen  z.  B.  in  folgender 
Periode: 
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2)  »■> 


Das  Grundprincip  des  Rhythmus  ist  nämlich  die  Bewegung; 
da  nun  im  Mittelspiel  die  Bewegung  des  Tanzes  ruht,  so  ist  es 
gleichgültig,  ob  diese  orchestische  Pause  auch  üoch  durch  eine 
Singpause  vergrössert  werde  oder  nicht 

Aber  auch  beim  Gesänge  haben  alle  vier  Formen  ihren  Sinn 
und  machen  6etttyt  einen  befriedigenden  Eindruck  in  der  Refla- 
tion, wie  aus  folgenden  Beispielen  deutlich  sein  wird: 

1)   Aesch.  Ag.  VII,  Str.  f. 

'ApiXavS,  9povrtöoc  tfrcpTjSretc 
eu7caXa|JL0v  |x^ptp.vav 

OKOL  TpaTCOJJiat,  TcfcvOVTOC  0&C01). 


I_  w  l_  w  1  l_ 

I_aII 

4 

1    L_     I_    All 

6' 

l-ul«vl    L_ 

I-aH 

Diese  Form  der  Periode  erscheint  uns  als  die  natürlichste. 

2)  Ar.  Thesm.  VIII9  ß'. 
'EicwxoTcetv   54  %avzayri   xu*Xo3oav    Sputa  #pt)    x°P°3    xata- 

OTOÖIV. 


5 


Ebenso  der  grössere  Asclepiadeus: 
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Mi)5£v  fiXXo  9UTsu<rv]C  icpoxepov  tfjvftpsov  £(Uc£Xu.       iifc 

8\ 

_^l-^^l  i__  ll-wwl  L.,  II-^^I^.uI_-aII  2) 

Man  erkennt  hier  aus  dem  Haupt -Ictus,  womit  jeder  Salz  be- 
ginnt, leicht,  dass  der  Vers  in  drei  Theile  zerfalle;  und  aus  der 
Ausdehnung  dieser  Sätze,  dass  der  erste  dem  dritten  entspreche, 
während  der  zweite  eine  selbständige  Stellung  einrammt  Und  folg- 
lich Mittelspiel  ist 

3)   Find.  Ol.  VIII,  Str.  a . 

Maxep  o  xpvtfocrrstpavov  aföXcw  Otoujurfa, 
biGKOlv    aXofrefaf  iva  |uxvruc  av&p«$  .. 


wl l_w  v/Lv  ul Hl—  wL  All 

V-/    I I   W     V^    I  W      N-»    I   »*-   — .JJ 


Ö 


Intonirt  man  den  ersten  Vers  richtig,  d.  h.,  gibt  man  ihm 
zwei  Haupt -Icten,  so  wird  seine  Theilung  in  zwei  Sätze  dem  Ge- 
hör offenbar.  Hat  man  dann  den  zweiten  Vers  bis  zu  Ende  reci- 
tirt,  so  merkt  man,  dass  er  dem  ersten  Satze  des  vorhergehenden 
Verses  entspricht;  man  vermisst  also  dessen  zweiten  Satz  und  wird 
inne,  dass  dieser  ohne  Responsion  geblieben  ist  und  folglich  Mittel- 
spiel ist. 

4)   Find.  Pyth.   VIII,  Str.  ol. 
BouXav  Te  xai  tcoX^(jlov 


3/ 


Man  merkt  aus  der  Ausdehnung  der  Sätze,  dass  der  zweite 
Satz  im  zweiten  Verse  dem  ersten  Verse  entspricht:  folglich  steht 
der  erste  Satz  des  zweiten  Verses  unvermittelt  da  und  muss  ein 
Mittelspiel  sein. 

In  der  palinodisch-mesodischen  Periode  muss  da- 
gegen irgend  eine  Pause  beim  Mittelspiel  sein,  da  sonst 
die  Gruppen  in  einander  ohne  deutliche  Trennung,  wie  sie  im 
palinodischen  Principe  begründet  ist,  verlaufen  wurden. 
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11.  Das  Vorspiel  und  das  Nachspiel  kann  nach  Be- 
lieben ohne  Pause  unmittelbar  mit  einem  anderen  Satze 
zusammenhängen,  oder  durch  eine  solche  getrennt  sein. 

Der  Grund  ist  derselbe  wie  beim  Hittelspiel.  Recht  sind  also 
z.  B.  folgende  Perioden: 

1)    a  »  *f  2)  a  -  «V-  3)  *\  4) 

P       p 


Als  Beispiele  mögen  dienen: 

OL  XIII,  Ep.  i . 

Oc  xa$  ö^pioSeoc  vEtfv  rcoxe  Top^ovo^  y\  tcoXX*  «ji^I  xpouvotc 
nayatfov  Ceugai  rcodiav  ätofrev. 

w»l- ,   >  II  -w    v^l*^/^l  _   A  ]) 

3  =  *f- 

5) 

? 

2)  Aesch.  Suppl  II,  Str.  a . 

nw.  P*°n-  -  **• 

üaWXSovoc     ^  • 

x&co$,  xXSM  |xoo  icpoypovi  xapSiqc ,  don 

netaayäv  £va£.  do/ 

3)  id.,  CAoepA.  IV,  Str.  y. 
tovov,  jxe-yaipu  5e  Sua^ptilc  yop^Asuij/,  aTceuxexov  &6jxot$. 

v>: w  I  L__  I  —  ^l-^l-  vyL .All 

wi-vylL.I-vUul-^1    l—     ll_wl-.^l—   v^l—  A]| 
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4)  A»c*.  Choepk.  III,  Str.  {. 


icarpoc  6'  drcipLoaiv  apa  -rfact 
skaxi  piv  &atu.6vav 
Sxaxi  5'  ajJLav  x6?^- 
5  eTceiT*  iyo  voaqpfoac  oXofjiav. 


5  ^ 


1 1 T ^^  I ^^  lt_ 

_  AB 

I  L_  I  —  ^  I  —  ^  1 1—  ! 

_a3 

Ii_  I—  w  l__  aD 

1 1 I ^ —  I aD 

I  L_  I  — .  ^  I  _  v/  I  L_ 

_a1 

**. 


§  37.    Metrische  Uebereinstimmung  der  oonrespon- 
direnden  Glieder. 

1.  Trotz  der  strengen  Regeln  über  den  Pausensatz  treten 
doch  häufig  Fälle  ein,  wo  aus  der  Ausdehnung  der  rhythmischen 
Sätze  und  der  Stellung  der  Pausen  durchaus  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen  ist,  welche  Periode  man  anzunehmen  habe.  So  könnte 
man  z.  B.  die  Reihenfolge: 

3 

4 

4 
3 

4 


mit  gleichem  Rechte  fassen,  als  eine  paünodisch-mesodische  oder 
auch  als  eine  antithetische  Periode  mit  Nachspiel: 

«N  'S) 

•  5   A      oder  auch      •  / 

3^ 

4  =  i*. 
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Noch  grösser  aber  wird  die  Verwirrung,  wenn  die  Sätze 
gleiche  Ausdehnung  heben,  ein  Fall,  der  gerade  ausserordentlich 
häufig  vorkommt.    So  kann  man  fassen: 

4 
4 

4 
4 


1) 


also  dieselbe  Reihenfolge,  als  zwei  getrennte  stichische  Perioden, 
oder  als  Eine  palinodische  oder  Eine  antithetische  Periode.  Aber, 
hiermit  ist  die  Willkühr  noch  nicht  zu  Ende.  Will  man  nämlich 
auch  zu  dem  ferner  Liegenden  greifen,  so  kann  man  combiniren: 


4/  ....    4« 


*  =  **' 

Hier  ist  freilich  eine  Grenze,  und  man  wird  auch  in  diesen  Feile 
dadurch  meistens  das  Rechte  treffen,'  dass  man  diejenige  Combi- 
oationsart  wählt,  welche  am.  allernächsten  liegt.  Das  wäre  hier  die 
palinodische.  Denn  wenn  die  Sätze  gleiche  Ausdehnung  haben, 
aber  durch  eine  Pause  zum  Theil  getrennt  sind,  so  wird  diese  die 
Gruppen  bilden,  und  man  wurde  selbst  nicht  gut  als  antithetische 
Periode  fassen,  wo  in  unserm  Falle  der' Anfang  des  einen  Verses 
dem  Ende  des  andern  entsprechen  soll,  ohne  dass  durch  ver- 
schiedene Ausdehnung  der  Säize,  z.  B. 


dieses  angedeutet  wäre. 

Aber  in  unzähligen  Fällen  wird  Zweifel  bleiben.  Hier*-  kann 
man  dann  fast  immer  sichere  Auskunft  erhalten  durdrdie  mettische 
Form  der  Sätze.     Nehmen   wir  einmal  vier  Tetrapodien,   von 
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verschiedenen,  charakteristischen  Formen.   Hier  lassen  die  letzteren 
leicht  und  sdinell  die  Combinationsart  erkennen,  z.  B. 


1)     _  vU.L 


2)     - 


3)     _  wLJ 


1  —  v-/  1 

—   w 

I-All 

1  —  \-*  1 

L_ 

_aB 

1  —  v> 

l_ 

-All 

1  —   v>  1 

v> 

1 /vi 

1  —   w  1 

-   w 

_aB 

I  —  \y  1 

___   \J 

1— aH 

1 \~f 

1_ 

I_a« 

1  —  v-/ 

L_ 

!_a]| 

l_-l 

— .  v^ 

I_aU 

1  —   v-» 

l_ 

I_aII 

1  —  vy  1 

L_  w 

l_  All 

1  — .  V-» 

l_ 

1— aJ 

4/  AT 


>  M|, 


Nämlich:  Die  Sätze  von  gleichen  oder  ähnlichen 
Formen  entsprechen  sich. 

Diesen  metrischen  Formen  entsprachen  natürlich  die  Melodien. 

2.  Die  Wichtigkeit  dieser  Regel  mögen  einige  Beispiele  aus 
Aristopbanes  und  Euripides,  die  zum  Theil  groesartige  Perioden 
aus  lauter  Sätzen  gleicher  Ausdehnung  gebildet  haben,  veranschau- 
lichen. Ich  wähle  Beispiele,  in  denen  zwei,  drei  oder  auch  vier 
charakteristische  Formen  unterschieden  werden. 


A.    Zwei  charakteristische  Formen. 

Ar,  4th,  XU,  Äf\ 
X.    ZijXö  äs  tt)<;  eußouXiac,  (MtX*ov  5i  rvjc  eucixtac,  Sv- 

A.    t£  5tjt\  taei&av  t&c  xfyXac 
orccufiivac  t&qts; 
X.    oqxa£  at  xal  tovt'  eu  X^ystv. 
5    4«    to  xvp  wogxaXsoe. 
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>  :_  v 


>  :_  v 

>  :_  v 


>:_ 


>l-v,l. 


>IL 


I  —  >l  —  vi. 


>l_wl-^l 


.  >l_vl 

-vi    L__    I 
-   >l  —  vi 

_vl    L_    I 


All 
A  I 
All 

All 


l—  I  —    A II 


—  uLvl-,  >  II—   vi—   >  I—  vi— ,   >  II—  vi—  vi 

U.  I  —    A II 


a  =  voll  oder  katalektisch 
endend. 

b  =  fallend 


Ar.  Hut.  I,  Ep. 

krf  e2x  vuv  töv  oxomJKXTov  dLx<£k\ay£ws$  ffirq 
h\uL;  i%    oXX*  efooc  TpAcsoi',  iy&  bf  luv  rfa  Xofopa 
ßouX^ao|xai  tou  Ssotcotov  Xa0wv  W  apxov  xal  xp&ic 
|uxau|uvoc  to  Xoitcov  ovtu  t$  xotcw  ^uvetvat. 


v  I  —  v  I  —  >  I  —  v  I  —  »vi  —^  v  I  —  v  I  \—  I  —  A  II 
>S—  vi—  >l—  vi— ,  v|l_vl—  >l—  vi—  AU 
>:—  vi—   >l—  vi— ,  v0—  vi—   >l—  vi—  All 

v*:  —  vi  —  vi—  wL  >,|^vl— vi   I—    I— a]] 


voll  oder  katalektisch 
endend. 


b  —  fallend. 
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Ar.  Eccl.  /,  Str. 

'AXX',  o  Xapeci|i&rj 
>cal  2|iba£te  xal  Apcbcrjc,  faoo  xate7c«{yov, 
aocurw  TCpoc^xov,  otccx;  pjtfAv  jcapaxopftulc 
uv  Sei  (/  dbco&ei$ar 
5  orcac  54  ri  eujjißoXov 
Xaßovtsc  6csito  rcXTjafot  xo£teSou|ji&' ,  £k 

Äv  X^0T0VO|UV 

Sbcavi'  ?W  fiv  5<yj 
tok;  jjiieT^pac  9&ac. 
10  xa(  toi  x{  Xfyo;  9&0VC  yap  *p?jv  p.'  6vqjMtC«v. 


> 

:  — w  v^ 

1  — .  ^>  1 

> 

l  ~U/    W 

1  —   vy  1 

> 

:  ~w  ^ 

— —   w  1 

> 

:  — v->  vy 

I    I_/t 

5     v^ 

— »*/    v-^ 

—    vy    | 

w 

!  -^>    v^ 

1  —   A*/    1 

> 

:  — x»/  v^ 

1   ul.   1 

w 

:  -v-»  \-» 

1  —   \^f  1 

> 

:  -v>  v>J 

_*.    v>    1 

10     > 

— »*/  w 

.     T-    1          >-*       ' 

-    A  II 

_-,    w  II  -w  w  I     U-     I  —  A  II 
_,    >ll-^  vL  ^  l__  All 

_\  A  l.\  t 

_    A   II 

«^  II  — v>  v>  I ^  I  ^—  A  II 

_    A  If 

_A» 

^-A   |  -■      . 

^-,   >ll-^  v/.L  L-     1^  a3 
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B.    Drei  charakteristische  Formen. 


Ar.  Eq.   V,  Str. 

Nuv  &q  et  Tcavra  8ei  xaXov  ££*&at  oeauxoö 
xat  XTJpia  ^oiiptov  ^opstv  xcd  \6yov$  iqpuxxouc 
oxotot  tov8*  uxspßaXel.    xoua'Xoc  yap  4vJ)p 


__  wj__  v,L  vL,  >  ll__  ^1__  ul  t_  I  —  aII 

_ wl_-wl__^li__,      H__^l__v^(  i_  I_aH 

__  v>  l_- w  l__  v^  li_,      D-^l-^l  L—  I__aH 

_vLv.LwL,  >!!__  ^  l__  ^  I  i_  I  —  aII 


3.  In  dem  letzten  Beispiele  (S.  164)  finden  wir  aber  auch 
bereits,  dass  ein  fallender  Vers  als  Nachsatz  einem  katalektischen 
als  Vordersatz  entspricht,  und  dieser  Fall  ist  sehr  häufig.  Vgl. 
die  Beispiele  zu  §  34,  8.  Doch  auch  das  Umgekehrte  kommt 
nicht  selten  vor,  und  andererseits  wechseln  Sätze  von  der  ver- 
schiedensten Form,  die  sich. dennoch  entsprechen,  häufig  mit  ein- 
ander, namentlich  in  langen  repetirten  Perioden,  die  zu  einförmig 
werden  würden  bei  immer  gleicher  Gestali  der  Sätze.    Es  würde 

Schmidt,  I*it*4en  te  dtr  Bfaytbmik.  n 
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C.    Vier  charakteristische  Formen. 


10 


10 


Vesp.  XIV,  Str. 

tov  Tcpfoßuv,  ol  JUTÄyO] 
frqpöv  xpoTcov  xott  ßtorijc* 
Sxspa  54  vöv  avu|xofr£>v  . 

'Eid  to  xpv^av  xai  (uxXaxdv. 
-caxa  5'  Sv  feoc  otyc  ßrAoi. 
Tb  yap  aTcoor^vat  x«^**bv 

Kafroi  tcoXXoi  TauT*  Äcofrov 
^wovrec  f^ixaic  fclpuv 
(AfiraßaXXovro  toix;  xporcouc. 


_  aH 

_aü 
_  All 

_a1 
_aII 
_a]| 

—  All 

_a] 

—  All 


___  \s    I  l—  I  — v^  >~> 

_  v-/     I  —  w  I     l— 

—  w     I  I I  — v>»  >~> 

>-»  %-/  v-/  I  L—  I  -^-/  v> 

N^    W    W    I    W      ^      W    I  l_ 

v-»  >~>  w  I  l_  I  — -v-f   v> 

^y  \y>  v^  I  L—  I  — ^  w 

V^  v-/  v^  I  —    >  I  ■^kj   v-/ 

>-*  *~*  v>  I  —    v-/  I  -^-/  v-/ 

L_       I  _    >  1-^,  ^ 

I—        I  __    >  l-w  w 

I —        I  —  v^  I  —     v^ 


in. 


■5 


—  All 

_aD 


id 


IV. 


d4 
d4 
d*4 


a  =  mit  zusammengezogenem  zweiten  Takt,  katalek lisch. 

b  =  fallend. 

c  =  ohne  Zusammenziehung,  katatektisch. 

d=nrit  gedehntem  ersten  Takt,  katalektisch. 


zu  weit  fuhren ,  in  diese  Verhältnisse  näher  einzugehen,  dt*  in  die 
Compositionslehre  gebären,  nicht  aber  in  einen  elementaren  LeitMen 
schon  wegen  ihrer  grossen  Schwierigkeit 

Nur  wf  Eins  will  ich  noch  auftnerksam  machen,  aftmlich,  dass 


\ 
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Ar.  Hau.  L 


A.    Bpexsxsxe£  xo&£  xoa£. 
touti  rcap'  ujiöv  Xopißavo. 
B.    Setva  rfipa  7ceiö6fua?Tflt. 

A.  5ew6r«pa  8*  fjfwy',  &«5vwv 
et  5tappoqpqcJO(iaL 

B.  ßpexexsxifc  xoa£  uocf$. 

Ä.    oI(ic^st'*  ov  yap  jjlol  piXei 
5.    aXXa  fff]v  xexpa^ojtsÄa  y', 
facdöov  ^  9apuy£  äv  irjjiöv 
XavSavf) ,  St*  vjjiipac 
ßpexexexi£  xo&£  xoa& 
A.     ßpex«xexi£  xoa£  xoa£. 
tout(j>  yap  ov  volare«. 


w  v/  w  1     __  v-f 

>  :    —  v,    1*  •_   > 

I_a1 

_—  v>    r  . «^ 

s^ 

_v/!i 

__  w     fv;    ^  \j 

s-/ 

__~ll 

—  ^    l   —  ^ 

__.   ^-/ 

__a0 

u  u  w  l    . —   v> 

>  :   __  w    1 [    _  > 

w 

l_  All 

—  All 

vy     1      —  \s 

vy  w  ^  1             w 

__   w 

_wll 

•v^ii 

v>     1             ^ 

All 

W   W    1       "^ 

v-/ 

_  A  II 

vy  \s  v^  1     _~   w 

>  :  __  ^   1    _  > 

—    V 

-All 

-aJ 

10 


10 


häufig  gerade  metrisch  sehr  verschiedene  Sätze  sich  entsprechen, 
wodurch  ein  scharfer  Contrast  in  der  Musik  und  dem  Rhythm  zum 
Ausdrucke  kommt  Einen  so  schönen  Contrast  bilden  namentlich 
Salze  mit  vielen  zusammengezogenen  Takten  und  solche  mit  vielen 


164    §  37.  Metrische  Uebereintümnrang  der  correspondirenden  Glieder. 


Eur.  Cycl.  I,  Str. 
Hqc  |jtot  Yswa^ov  icaTtfpuv 
yewafov  t'  ix  xoxa&av 
7ua  &iq  (tot  vfaei  oxotc£Xoi^; 
ou  t^S'  uTDJveixoc  aupa 
5  xat  rcowjpa  ßoxava, 

&iva&  2K  u5up  TOxajwiv 

£v  rcferpatc  xeirai  tcAoc  Svtpov,  ou  aot  ßXoqtal  texfov; 
^urra,  ou  Ta8*  ou,  xou  xa5e  vejisl, 
ou5'  au  xXfnJv  Spoaspav; 
10         5  u^cay'  u  xspaara 

?j  ß(vj>«  irfcpov  xata  aou  ft4 

-  KuxXaicoc  aypoßaTa 
pnqXoßaTa  oroöittpov.  ft4 


>  :  —  w 


—  >l— >l^wl  — AU 


10 


—  > 

1-  >l 

■^*s  \s 

«-All 

t_ 

1-  >1 

— v->  ^y 

I-aII 

—  > 

1-  >  1 

— W  W 

I_aH 

w 

l-^v,l 

l_ 

_aU 

L— 

1-  >l 

— w  w 

I_aII 

l— 

1-  wl 

—**J   V-» 

I_aII 

—   > 

1-  >l 

-v  W 

L-  II 

\S   KS   \S 

i—  ^l 

v-»%y  w 

_aI 

L. 

1-  21 

-^-/  w    1 

-All 

— V/    V-» 

i-  wi 

I—       1 

-AU 

—  > 

—  >  i 

— KJ  W 

-All 

l_ 

_  >i 

-^M»     V-»         1 

-All 

-^w 

-%^  ^  i 

l—                l 

_a] 

c4\ 


aufgelösten;  ebenso  eine  Reihe  choreischer,  eiliger  Dactylen  (§  15)  mit 
ruhigen ,  ordentlichen  Trochäen,  z.  B.  bei  Aesch.  Ag.  IV,  Str.  a . 

Tftree  (iot  xobf  fyjceSov  detfia  Tcpoaranjpiov 
xapMac  Tspaoxoicou  jcoxatai; 
l&avxucoXsi  5'  dfxlXtuaroc  apiio2roc  aotSa; 
oiS*  dbcoTcruaa^  Sbcav  dWxpfxov  ivctparov  ... 

—  v/  I  — ^  I  —  v^lL-,         II— vyl—wl—  v^l— All 

—  v/L .wL  vy|   —   v^lL_l—  All 

a  I  —  u>  I u  I  co  I  I I All 

—  vy  I  —  wL  ^  I   I— ,        II—  w  I—  uLwL  Al 


Die  lyrischen  Partien 


Ajax  und  der  Antigone  des  Sophokles. 


166  Aj.  I  (172— 200)^ 


Die  lyrischen  Partien  im  Ajax. 
L 

Die  Parodos,  V.  172—200. 

0.       TH  §i  a&  TaopoicdXa  Atb^  "Aprejuc  — 

o  lisfaXa  9<*TKf  &,  .  ; 

jjtaxep  atoxu*tc  ^ofe-, '  -  ':       '      • 

"ßpfiaöe  xavSa^couc  &ci  ßotfc  dqeXa(a<;, 
5  tJ  tcou  Ttvo^  vbea£  axapicöTOV  X*Ptv» 

^  ßa  xXuräv  4vapt>v  ^sua^ia',  £5ctpot£ 

etr'  £Xa9aßoX£ai£; 

*H  xaXx^wpa^  <ro£  Ttv*  'EvuaXioc 

(jLopiiEptxv  ^at  $wo$  Bcpb;  £vnux£oiC>  . 
10  piaxavatc  ixtaaTo  Xcißav; 

*.        Outcots  fap  9pevd?Tfiv  fa'  apiarspa, 

*at  TeXa|i<5voc>  eßa$ 

xoaaov,  iv  tco^ivocic  ftfraw 

"Hxot  yap  av  %zla  vococ  aXX'  dbtspuxot 
5  xal  Zeus  xaxav  xal  *otßo$   Ap^efow  9<xxiv. 

ei  &'  uJCoßaXXdftevoi  xXActouöi  jiiäouc 

ot  pieyaXot  ßaaürifc, 

*H  xac  aackoo  Ä<n>9i&av  yevsac 

|U)  |i*q  (!.'  Sva£  1^'  <oh'  iyakou;  xXioiaic 
10  8p.ii.9  Sxw  xaxav  9<£tiv  £p7)* 


Str. 

Eine  dorische  Weise  (§  12).     Dass  V.  4  und  6  nicht  als 
Penlapodien  aufzufassen  sind,  zeigt  ihre  verschiedene  Gestalt,  nach 


Aj.  I  (179— BOO). 
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Str. 


II. 


—  ks    w 

I V 


III. 


I. 


—  v  w  I    _  7*    I 

iL.      I^A] 

—  —  U—  ^-»  ^-»  I  _  .  v^  I  __  H 

II  i —  —    I lli_  v!_  7:11 

-  v,  .1 II  i —    f II 

—  w    vi     AT  ]] 

I—  u    *-»  I v-»v^I "J^II 

-^   ILwLvwLt:)! 

I—    .      I—  V    V  I J 


10 


'D 


IL 


3=  in. 


UI. 


der  sie  sich  nur  unvollkommen  rhythmisch  entsprechen  würden 
(Eurh.  §  15,  3).  Hieraus  ging  dann  auch  hervor,  dass  die  beiden 
ersten  Verse  der  dritten  Periode  in  eine  Dipodie  und  Tripodie  zu 
Üieilen  seien;  denn  in  derselben  Strophe  kann  nur  Gleichartigkeit 
in  solchen  Verhältnissen  angenommen  werden,  und  im  entgegen- 
gesetzten Falle  würde  sie  mehr  oder  weniger  an  der  Einheit  der 
Composition  einbüssen. 

Die  Strophe  beginnt  mit  einer  kleinen  mesodi sehen  Periode, 
die  gleichsam  ein  Präludium  zu  der  folgenden  Hauptperiode  (D) 
bildet.  Auf  diese  folgt  eine  Periode  von  anderem  (palinodischen) 
Baue  (III},  um  zur  Epode  vorzubereiten,  deren  beide  Perioden 
stichisch  und  paünodisch  sind.  Aber  auch  der  Uebergang  zwischen 
Per.  II  und  DI  ist  gewahrt,  indem  beide  aus  denselben  Sätzen 
(Tripodien  und  Dipodien)   bestehen.     Abgerundet  wird   dann   die 


168  Aj.  I  (172—200). 

'AXX'  ava  i%  £5pavov,  otcou  fxaxpafov 
aTT]p(£ei  xoT6  t$5'  ayovfo  axoXa 
atav  ovpavtav  fX^yuv. 

'Ex^pflv  5*  ußpcc  &'  aTapßTf)^'  op/iax  iv  euavtyotc  ßaacatc 
xayxa^ovxov  yXoaaau;  ßapuaV^'rc^  ^°^  *'  *X°C  «araxcv. 


Strophe  dadurch  zu  einem  Ganzen,  dass  das  Nachspiel  der  letzten 
Periode  wieder  eine  Tetrapodie  ist,  welches  an  Per.  I  erinnert 

Metrisch  wird  zur  folgenden  Epode  dadurch  übergeleitet,  dass 
die  letzte  Tetrapodie  der  Strophe  zwei  leichte  Takte  (u.  w)  hat 


Epod. 

Eine  logaödische  Weise.  Es  darf  als  für  Sophokles  be- 
sonders eigentümlich  betrachtet  werden,  dass  die  vorletzten  Takte 
der  Satze  (wie  hier  in  V.  i  und  5)  häufig  aus  schweren  Silben  ge- 
baut sind  (__  >  statt  _  v>). 


Aj.  I  (173—200). 


169 


Ep. 


>  I  — <*/  v^l wl_  cl^  wl_  aö 

«•>i-vwL    v^  I >  I     l_     ll_-  w  l-^/^y  I—   >  I— AU 

>:"__   >l__  >l-v-»^l   l_  B—  wl^v  I—  >  l_  a]| 


IL 


4  =  Ar. 


170  Aj.  II  £*Ii— f&i  Wö— 256). 


IL 

Kommos  des  Chores  allein  (V.  221— 232,  245-256). 

ö.        Otav  ihrikwsat  av8po£  a?5ovo<; 

ay^eXfav,  fixXaTOv  oi5e  qpeuxTav, 

Täv  jieyaXöv  Aavaöv  u7tb  xXi)£o|iiwxv, 

xav  6  (ji^ac  (Jiföoc  ae|eu 
5        Otfxoi  <poßou(xou  to  rcpoa£p;rov  Tcsp^avro«;  avqp 

^aveixat,  TcapaTCXijxTö  x&P*  avyxaTaxTac 

xeXacvol<;  ^eaiv  ßoxa  xal  ßorijpou;  &ncov<J|ia$. 

"•       "Slpa  tiv    •Jffrij  xapa  xaXujXfxaoi 

xpu^apievov  ico8oG»  xXö7cav  ap&ÜTat, 
"H  i'oov  elpsafac  £vyov  ££6fi,svov 

7covT07c6p<i>  vat  (t&sivat. 
5        Touxs  ipfoaouatv  aicsUa^  8txparetc  'ATpeföai 

xaV  ^öv"  raqpoßiq/aai  X&dXsuorov  "ApiQ 

^waXifeSv  pisTa  to08s  xurcefe,  tov  «Ja*  aicXorcoc  iöx«i. 


aj.  n. 

Ein  Klagelied  im  logaödischen  Takte. 

Dem  Charakter  der  Klage  vorzüglich  angemessen  ist  der  Bau 
der  Sätze,  ihre  grosse  Mannigfaltigkeit  an  Form  und  Ausdehnung, 
ihre  Einfügung  in  Perioden,  welche  jede  für  sich  unvermittelt  da- 
stehen, und  demgemäss  der  geringe  Zusammenhang  unter  den 
einzelnen  Theilen  der  Strophe.  Die  Einheit  der  letzteren  wird  aber 
dadurch  gewahrt,  dass  jede  ihrer  Perioden  an  dem  erwähnten 
Charakter  theilnimmt. 

Alles  bewegt  sich  in  scharfen  Contrasten.  Per.  I  besteht  aus 
Hexapodien,  Per.  II  aus  Pentapodien,  Per.  in  aus  Tetrapodien  und 
Tripodien ! 

Per.  I.  Während  V.  1  im  Anfange,  durch  die  Synkope  des 
zweiten  Taktes  sein  Hauptgewicht  hat,  hat  sein  Gegenbild,  V.  2 
dasselbe  am  Ende  durch  die  Synkope  des  vorletzten  Taktes:  er 


i.    >  :  _  w 


"I.    >  :  _  w 


w  :    L- 


Aj.  II  (221—252,  245—256). 

aj.  n. 

—  wl  —    ^/|  —  v^| All 

—  vL  ul   L-    I__aII 


I- 


I_    All 

-^  ^/  I     L__      I  _    a]) 

^vwl      L-      !l-kywl_wl 

L*~«      H--'-^»^  V-»  |  ^    w   i \s  II 

— w  v->  I  — ,   v^H_  v/f \s  I 


D 


U. 


D 
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ist  fallend,  wie  überhaupt  gern  die  Schfitoee  fön  Perioden  oder 
Reihen  fallend  sind  (§»  30fc  / 

Per.  IL  Nun  eilt  der  erste  Vers  der  nächsten  Periode  ganz 
leicht  und  flüchtig  dahin,  in  huter  kyklischen  Dactylen;  aber  sein 
Nachsatz  (V.  4)  bildet  sogleich  einen  um  so  schärferen  Contrast 
durch  seine  beiden  Synkopen,  am  Anfang  und  ächluatee. 

Per.  HL  Eine  grössere  Periode,  welche,  genau  die  Contraste 
der  vorhergehenden  wiederholt,  aber  durch  Vereinigung  der  Sätze 
zu  einem  grösseren  wohlgeordneten  Gänzen  zugleich  die  Gegensätze 
aussöhnt,  badet  dar  «honen  nuk  befriedigende!»  „  Schluss  der 
Strophe.  Genau  den  Contrast  der  beiden  Verse  der  ersten  Periode 
haben  hier  die  Sätze  von  V.  5  und  7  zu  einander.  Der  Mittelvers 
(6)  besteht  sogar  au?  zwei  Sätzen,  vtelcte  noch  schärfer  cönträ- 
stiren:  denn  der  erste  dersebeit  hat  Synkope  im  ersten  Takt  und 
ist  ausserdem  katalektisch;  der  zweite  ist  umgekehrt  ohne  Syn- 
kopen und  endet,  wie  die  Eurhythmie  zeigt,  voll.  Ja,  der  Gegen- 
satz setzt  sich  noch  weiter  fort,  indem  der  erste  Satz  von  V.  7 
auch  ein  Gegenstück  des  ersten  Satzes  von  V.  5  ist,  dem  er  respon- 
dirt.  Aber  die  befriedigende  Auflösung  wird  besonders  durch  die 
sich  fast  genau  entsprechenden  Schlusssätze  von  V.  5  und  7  ver- 
mittelt Der  befriedigende  Abschluss  wird  dann  besonders  noch 
dftdtoeh  eif riebt, '  das»  (te*  Schtaswatz  4er  ganaen  Strophe  in  das 
ruhigere  choreische  Mass  zurückkehrt. 


172  Aj.  III  (348—427). 


in. 

Kommos  des  Ajax  (V.  348—427). 

0.  a.  Ä.     'IoS, 

yCkoi.  vaußaTOt,  |x6rot  <|m»v  9&0V, 

|JLÖVOi  tv     fy|livOVTtC  Jp^<5  VOfXO, 

"BeoSi  jji*  olov  fipn  xujjia  ^owfac  urcb  CaXi)C 
5  a|*$£5po|iov  xuxtaiTou 

X.    Otyi',  <&c  &ucac  op^a  i&aprupeiv  ayav 
8i)Xoi  8i  Toßpyov  o$  c^povcferoc  Sx61- 

<*.«'.  Ä.    >h&, 

Y^voc  vatac  a^ryiv  xfyvac, 
SXiov  oc  falßac  iqiGGov  icXaxav, 

21  tot,  ctf  tot  fxovov  MBopxa  *i^vaviKapxfav?'« 
5  aXXa  (xe  aovftat$ov. 

X.    Eoftyia  9«ver  pnrj  xoocov  xax<j>  &t&oi< 


Str.  a. 

Eine  dochmische  and  eine  jambische  Periode,  letalere 
mit  logaödischem  Nachspiel. 


Aj.  IH  (848—427).  173 


Str.  a'. 


I 


w  :  w  w  *^  vi  wll vl_   a]| 

".    vi.uLvl  _^  l    _  ^,    ».^L 

-^vl ,ul      U.      I       —    A      ]) 

trim. 
trim. 


2> 

log.  4  =  hc. 


Ueber  die  Compoaition  dieser  und  der  folgenden  Strophen  sei 
nur  so  viel  bemerkt,  dass  alle  mit  dochmischen  Perioden  beginnen 
und  mit  solchen  in  %-Takt  (Choreen  oder  Logaöden)  schliessen, 
so  dass  sie  einen  ruhigeren  Ausgang  haben. 

Der  Klageruf  im  Anfang  unserer  Strophe  wurde  nicht  ge- 
sungen, ist  also  nicht  als  Vorspiel  zu  betrachten  (Eurh.  §  11,  3). 
Ebenso  sind  die  Trimeter,  welche  der  Chor  oder  Tekmessa  vor- 
trägt, recitativ  (ib.  §  11,  4). 

Einschnitte  oder  Theilungen  (Leitf.  §  19),  die  übereinstim- 
mend in  Strophe  und  Gegenstrophe  vorkommen,  habe  ich  hier, 
wie  überall,  notirt,  nicht  aber,  wo  sie  nur  in  Strophe  oder  Gegen- 
strophe, vorhanden  sind. 


174  Aj.  III  <348^427>. 

o.  p.  Ä.    fOpqc£  tov  Spaouv,  tov  *ixap8iov, 

tov  iv  &atöt£  arpfiarov  |xaxatCi 
iv  dfoßoic  (te  iiqpai  «fewov  X^P°^i 
oqxoi  y&ötoc,  olov  ußpitöip  apou 
5  T.    fi/q,  hioKov'  Atac,  XfeöO|xa£  a\  aC5a  xa8e. 
Ä.    Oux  &to£  atyoppov  ämpici  TCoSa; 
ociat  otlau 
T.    u  icpoc  ^e"v  U7cetxe  xai  9p6w)aov  eu. 
Ä.    Tü  &iqjiopo;,  oc  x*pl  jxiv 
10  fi&Yjxa  xouc  iXacrropac,  £v  5'  £X6waa 

ßoual  xai  xXurotc  rceaeov  abcoXfoic 
£pe|xvbv  al{jL9  SSeuaa« 
X.    t£  Njt    av  (JX^oiTjc  &c'  ^etpyaöjJtÄoic» 
ou  Y*p  y^otT*  Äv  Ta^y  Stcoc  oux  o8'  ?xetv- 

rf.  0*.  Ä.    'Io  icavy  8pöv,  dbravrov  asi 

xaxäv  Spyavov,  T&rov  Aop-rfou, 
xaxwctvforaTov  t*  a**)|ta  orpatou, 
•Jj  Tcou  tcoXuv  y^ö^'  &9*  ?i&ov*fc  aYet^, 
5  X«    £uv  t<5  ^e<5  tcoc  xat  yeXqc  xoSuprcat. 

Ä.    "ßot|Ji£  vcv,  xaibcBp  &'  atupwoc. 

tu  |X0(   (JLOU 

X.    (jw]84v  fx^y   ewri)<;-  oux  ipq&C  &'  ef  xaxoS;. 
Ä.    ?Q  Z$x>,  icpoy6v«rp>  Tcpoiwttop, 
10  rcß$  av  tov  atfjLuXciraTov,  Ifögbv  aXif]|xa, 

touc  ^  5taaapxac  oXfoaac  ßaaiXtjc, 
r€ko<;  ^ctvoifu  xaur6^.- 
T.    orav  xaxeuxij  Taift',  &|xou  xajxol  Üravstv 
6&X0U*  ^  Y*P  ^  C^v  (jls  aou  Te^vtQXOTo^; 


Aj.  in  (848— 427). 


176 


Str.  ß'. 


*•   w  ; ^»    1  —, 

v^il wl— All 

:                      i 

wB s/l-Al 

__  ;  u  v  __  vy  1  _— 

wll ~I_aJ 

trim. 

trim. 

T 

trim. 

wf_    £l_  ^I_a1I 

"i.    >:^vl-vWL 

-     All 

£:_   ^l_   wU 

uul^^l      l_       1— All 

—  ^i—  ^l_ 

.     ^/   1        1 l-^v     v>  1 AÄ 

>-y  !  __    \*>  1  —     ^-»  1  _ 

-  ~H 

trim. 

•  ■ 

trim. 

1    /f*»N 
IN 

Hl'iog. 

/jdo^j 

% 

V 

10 


Str.  p\ 

Die  mit  II  bezeichnete  Gruppe  ist  recitaliv,  daher  ohne  Perio- 
dologie. 

Per.  IQ  hat  diteelitta  Coutwte,  welche  w  im  vorhergehen- 
den Komraos  kennen  lernten. 


176  Aj.  III  (348—427). 

ff.  y .  Ä.     'Iü 

oxqtoc,  '|i&v  9010c 
?peßoc  &c  9aevvoraTOv,  o$  i\Lot, 
eXecfr9  SXeoW  #•*  obajxopa, 
6  "EXeoSi  |i'-  out«  y*P  ♦t™  T*^  otfr*  ajwpfow 

2t'  ££ioc  ßXAcwv  tiv'  ^  Svqaiv  dhfrpwiceiv. 

9AXXa  (iL9  &  Ato^ 
dcXxtpia  5*o£ 
oXftptov  alx(£ei. 
10  icoi  rtc  ouv  91)77} ; 

7roi  (ioXov  (tsvä; 

El  to  (tiv  qft{v«i,  9&01,  56(iou 
xX&c,  (lupatc  5'  Äypat;  xpotfxdjuSra, 
Tcac  arparbc  SücaXxoc  fiv  pte 
15  _  X^pi  90V6U0L 

T.    o  SvaraXaiva,  Toiofö'  avSpa  xp^^ov 
9*>veiv,  &  TcpooSrev  ouro$  oux  ItXk]  tcot'  fiv. 

<*./•  Ä.    9I<i 

icopot  iXfppo^ot 

rcapaXa  t9  ävrpa  xal  vfcwx;  teobcnov, 
jcoXuv  tcoXuv  (u  «fapov  ts  Stq 
5  Katttx*?'  apyL  Tpofav  xpovov  aXX9  oix  Stt  (jl9,  ovx 

&'  afxrcvoac  fyovTOL  toutcJ  tvc  9povov  foro. 

O  SxoqjiavSpioL 
Y^tovec  ßootf, 
iu9povc{  'Ap7e£ot<;, 
io  oux  fc9  fiv&pa  {JL-1Q 

t<5v59  S&ijt9,  ftcoc 

'E£ep&>  (x^y',  olov  ofrwva 
Tpofa  J^px^hq  x^oS  jjioXovt    dbco 
fEXXöf&oc*  ra  vuv  S9  atipioc 
15  &&&  Tcpoxctfiiau 

X.     outoi  ö9  &7ce£pY*iv,  ou59  otkj<  &3  Xfyeiv 
?X&>,  xaxolc  TocofaSs  gutiTCSTcroxoroc 

Str.  ?'. 
In  der  Gegenstrophe  sind  die-  Perioden  zum  Theil  gar  nicht 
durch  Interpunction  gesondert  (Eurh.  §  13,  5) 


_ H 


i-   w 


".    ^  :  _v 


in. 


IV. 


Aj.  III  (348—427). 

Str.  f. 

-   All 

__  v^Dv^  vy  v-/  I •     A  II 

_~l I-     All 


L_     ll^wl  L_ 


_  All 

_aII 
_  All 

_  All 


l_~l 


•I—  All 


All 


v^l >1 v^l All 

v-r  I    L.     I—  All 


tnm. 
trim. 
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do=ir^. 


IV. 


10 


15 


in. 


Die  Strophe   beginnt   mit   einer   dochmischen  Periode,   dann 
folgt  eine  längere  Partie  in  %-Takt,   alles  wie  bei  den  vorher- 
gehenden beiden  Strophen.     Aber  diese  Schlusspartie  ist   bis  zu 
drei  Perioden  erweitert,  die  als  Hauptlheil  den  ganzen  Chorgesang 
abschliessen  sollen.    Die  erste  und  die  letzte  Periode  dieser  Partie 
bestehen  aus  stark  contrastirenden  Sätzen,  wie  der  vorige  logaö- 
dische  Kommos.    Dazwischen  steht  eine  sehr  gleichmässige  Periode 
aus  Tripodien  (Per.  HI),  die  eine  Art  Antithese  zu  beiden  bilden  soll. 
Der  metrische  Bau   verschiedener  Sätze   ist  meisterhaft  und 
sehr  bemerk enswerth.    Zunächst  der  Dochmius  mit  „Verlängerung" 
im  ersten  Takte,  V.  4,  durch  den  gerade  denjenigen  Wörtern  ein 
grosses  Gewicht  im  musikalischen  Satze  zuertheilt  wird,  die  es  auch 
im  Sinne   des  Textes   haben,   nämlich   eXs<ft'    (Str.)   und   rcoXuv 
(Gstr.),  deren  Emphase  allein  schon  durch  ihre  Wiederholung  be- 
wiesen wird  (vgl.  Eurh.  §  18,  6).    Dann  ist  das  hinkende  Schluss- 
kolon von  V.  6  besonders  zu  beachten,  durch  den  der  tiefe  Schmerz 
vorzüglich  schön  gemalt  wird,  während  sehr  passend  sogleich  Per.  III 
in  leichtem,  bewegtem  Metrum  folgt,  da  in  ihr  Ajax  sich  dazu  auf- 
rafft, seine  Lage  unbefangener  zu  erwägen,  die  Mittel  zur  Abhülfe 
des  Unglücks  ins  Auge  fasst,  oder  den  benachbarten  Skamander 
als  Zeuge  seines  bisherigen  Ruhmes  anruft. 

Schmidt,  Leitmdra  in  der  Rhythmik.  J2 


178  Aj.  IV  (596—645). 

IV. 

Erstes  Stasimon  (V.  596—645). 
e,  a\        TQ  xXeiva  2aXafx6;,  au   jxrfv  arou  vafetc  äXöcXoxtoc  e\>5at- 

'Ey«  8'  &  T-Xafxov  TcaXatbc  aqp*  ou  Xpovoc 
?I8a8i  |xf|xvov  x^ä*  rcoqc  Te  JWQVÖV 
iv»jpÄ(JLO^  aUv  euvßpiai 
5  Ildvcp  Tpuxöfxevoc, 

xaxav  ikizCtf  fx*>v 

*Eti  ji^  tcot    avuaeiv  tov  arcoTpOÄOv  a&qXov  "AtSav. 

d  a.         Kai  |xot  StKÄepaTteuroc  Au*c  friveartv  ?<ps5poc,  ßjxot  f*ot7 

^eftf  (lavtqc  £uvavXoc' 
"Ov  ££e7cijiAjiö  TCP*V  ^Q  7C0T®  ^wpty 
xpaTouvr'  £v"Aper  vuv  8'  a5  ^pevoc  oloß«irac 
<p£Xoic  pL^ya  rc&froc  eupigrai. 
5  Ta  Tcpiv  8'  Ipya  xsP°*v 

p£ylaTOL$  aprrac 

"AquXa  7cap'  ayCkQi<z  ftcea'  bwst  fJteXfot;  'AtpeÄatc. 

<,.  p\         rH  tcoü  TcaXata  fxiv  <Juvcp09oc  Gqjipqc, 
Xeuxa  84  yiP?  JMirijp  vtv  orav  voaouvra 
9pevo|xdpoc  axoutfif), 
aiXivov  aiXcvov, 
5  ou8'  obcrpac  y^ov  opv&oc  an)8ouc 
Yjaet  Suopiopoc,  dXX'  o'&rcdvouc  fiiv  a>8a£ 
Üfpijvqasi,  xeP°7C^1,l>eTOt  *' 
fr  öT^pvoua  Tcsaouvrat 
Soujcot  xal  rcoXiac  äjJtvyiJia  xafeaC- 

a.  0\         Kp&aov  yap  "AiSa  xeutaiv  6  voöf  v  (jl<£t<xv, 
Sc  ix  Tuaxp^ac  'S]*«»  yevsac,  ap«rcoc 
7CoXu7ü6vov  'Axaiäv, 

oix  2n  ffuvtpd^tc 
5  opyatc  &(J.ft*8oc,  aXX'  &cxoc  &{uXst 
u  tXafxwv  Tuarep,  ot«v  ae  jiivsi  mfr&^at 
xai8oc  5u09opov  firav, 
av  ouTCG)  Tic  S^ps^ev 
Mov  Ataxi8av  atep^e  rou8e. 


Aj.  IV  (596-645). 
Str.    tt  . 


179 


ä-  s-  1  —  —  f —  I  i .  U £1- 
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_£|-^   wl—   vi-    All 

\^    l  v-*   1       1— # 

_>  1-^  uL  vl_  ^11 

W     l  -V/    V^»    1   _—     \J* 

_>!_    a] 

in.    ^  :    L_    l-^v^ 

-AU 

v^z  :     i__    1  — v>  ks 

_a]| 

IV.           ^    w    v>   1    w    ^ 

vl-wL  -  -11-  -  - 

I-a1 


i.  ; 


i) 


IL 


? 

4=  bt. 


III. 


IV. 


t) 


Str.  ß\ 


>:_vl_   > 

^  \^»  W    I  v^ 

— vy  v^   I  w 

—    >   l-^w 

_^    >   t-^v 


L_     |-vwl^vl_    Ali 

_   All 
U.     ü-^y  -  I     l—    .1—    Ali 
L_    11-^  ^  l_    w  l_  wft 

—  wll 

_~ll 

__^l_w!    l_.    I  —  a  ]] 


Str.  a. 
Den  Anfang  macht  eine  glykoneische  Periode;  ihr  folgen  zwei 
sehr  verschiedene  Perioden  (II  und  III),  die  erste  aus  Hexapodien, 
die  andere  aus  Tripodien  bestehend.  Den  Schluas  der  Strophe 
macht  eine  klw*  Periode,  die  wieder  aus  Tetrapodien  besteht,  so 
dass  Anfang  und  Ende  sich  gleichsam  die  Hände  reteben. 

Str.  ß\ 
Bildeten  die  Mitte  der  vorigen  Strophe  stark  mit  ihrem  An- 
fang und  ihrem  Ende  oontrastirende  Perioden  aus  Hexapodien  und 
Tripodieo,  So  lost  sich  nun  der  Contrast  in  die  befriedigendste 
Harnwme  auf,  »dein  Str.  ß'  aus  einer  einzigen,  schon  gegliederten 
Periode  aus  Tripodien  besteht  Den  Schluss  bildet  ein  Nachspiel 
aus  einer  ganz  regelmässigen  Hexapodie,  die  aber  wie  so  oft  fallend  ist. 

12* 


180  Aj.  V  (693—718). 


V. 

Hyporchem  als  zweites  Stasimon  (V.  693 — 718). 

*.         "Eypg  £p«™>  rc*piXaP*)C  *'  overcropiav.  W  U>  IIa»  llav, 
&  llav  llav  aXfaXaYxre,  KuXAaviac  xwvoxtutcou 
7C€Tpafa<;  obcb  Seipa&oc  rp&vrft',  u  ^säv  xopoicof  fiva£, 
otcoc  |ioi  Nuaa  Kvocai'  cpx^ptaT*  auTo&aij  £uv«v  lai|n]C. 
5  vuv  yap  IjjioI  piXet  x°PfiS°aL 

'Lcapluv  59  uTcip  pioXciv  areXaf&w  4va$  'AicoXilov  6  AaXio; 

euyvööroc 
£|Aoi  £uvefcq<;  &a  romb$  eifypuv. 

4.         "EXutfev  alvov  fix°C  «*'  äpifxaTttv  "Apqc  to>  US.  vuv  au, 

vuv,  u  Zeu,  icapa  Xeuxov  eu«(xspov  raXaaat  900c 
^Toav  uxuaXuv  veöv,  ot'  -llac  XaWrcovoc  rcaXiv, 
i'seSv  5'  au  icohfrura  5r&Jju    ^ijvua'  euvo[i.£qt  clßav  (Uffora. 
5  7cavV  b  (li^ac  XP^C  |tapa£vei 

Kouftev  avauS^tov  9ax{|aqji9  av,  eut*  7'  ££  dc&rtcjv  Aux$ 

(xeraveYvcSo^i) 
^upiou  t?  'A?p6£Sai£  (xeyaXov  xe  veoc&iv. 


Die  Strophe  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einer  grossen 
palinodiscb- antithetischen  Periode,  ein  Bau,  der  sich  ganz  vorzüg- 
lich für  Hyporcheme  eignet  Vgl.  das  Hyporchem  Ant  VU.  — 
Per.  II.  hätte  als  eine  repetirt  stichische  mit  Nachspiel  aufgefasst 
werden  können,  doch  verdient  die  Auflassung  als  mesodische 
Periode  den  Vorzug,  einmal,  weil,  wie  bemerkt,  antithetischer  Bau 
für  Hyporcheme  besonders  passend  ist,  dann  aber,  weil  der  mitt- 
lere Satz  in  V:  6  choreisch  ist,  so  dass  sich  der  erste  und  letzte 
Satz  dieses  Verses  genauer  respondiren,  während  der  zweite  Salz 
als  Hittelspiel  eine  Antithese  zu  beiden  bildet 


Aj.  V  (693—718). 
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Aj.   V. 

I-      ^  l v-/l—    v->l  w^  vl_    ^  I  __  w  I  _ ,  ^/  II  __  v^  I    I I  L_-  1  __  A  II 

_   >l-^^  I    _   vy     I     I—     ll_vyl-^^l_-wl_  All 
w:     l_     l-^cl    _   v>     I_,^II_>I-^^I__^I_aII 

w: >l-vwl  _w   I    l    II— .^l-^^l_^l_^li_  I__aII 

— w  \s  I  — -     ^  I    —    n-»    I vy  _[|  5 

h.      ^vL^l-w  i  l.  ii— ~i_wi—~  i  i_  i_  *,i 

-v>  w  l_>  I—    All 

£:__^l    i—    1-vwL  vi    i—    I_a]1 


4  =  6r. 


u. 


J) 


6  =  i*. 


182  AJ-  VI  (879— 960). 

VI. 

Dritter  Kommos  (V.  879-890,  900—903,  909—914, 
925—936,  946—949,  954—960). 

<r.  Tfc  av  Stjtoc  jjiot,  t6;  «v  9tXo7covov 

aXia&av  e^ov  avicvouc  äfpac 

MH  t^  'OXufiiaa&ojv  ^eav  r\  ßoröv 

BoOTCOpfalV  XOTOfXWV   TOV   (JjXO^UfJLOV 

6  Ei  7üo5x  7cXo£6|jlcvov  [xupel] 

Xeuaaov  aiuoot; 

ax^rXta  yap  jiaxpuv  aAaxav  icdvcw 
oupcov  (tTj  TcsXfitaai  Spopiov, 
aXX'   apLewjvbv  av&pa  jr»j  Xeucaetv  otcou. 

10         "ßftoi  £|iwv  vooriav 

ä|xoi,  xax^3ce9veC;  ava£,  [fie]  rovSe  «juwaotav,  U>  TaXac* 
<S>  xaXa^pov  yuvai. 

"Ofjtoi  i|ia<;  ara£,  o?o$  äp*  ai|jiax^|Ci  a^papxtoc  qptXuv* 
'E-yo  8'  o  Tcavra  X090C,  0  tcocvt'  ai8pt£, 
15  KanfKxsXijaa.  7ca  Tca 

xeixai  0  SuarpdbceXoc  SugcSvujjioc  ASx$; 

a.         "EpieXXes,  TaXac,  1/ceXXsc  XP0VV 

arepeo9pov  ap'  ^aruaaetv  xaxav 

%        Moüpav  aTteipeafuv  7covov.  tola  (tot 

Tcawuxa  xal  9aÄovr'  ivsarsva^ 
5         'Ojj^ppov  fy^0^*'  *ATpeföatc 

o3X<5>  OUV  7C0&6L 

{isyac  3tp  tjv  &ceivo$  «pxuv  xpovoc 
7rr]|xaT«v,  y}|xoc  aptaxoxctp 
ouXoji&ov  otcXov  Siceit*  ayov  icipi. 

10         "Ojioi  avaXyqtov 

Siaaüv  6^p6i)aac  avau&ov  Spyov  !lTpei5av  [iv]  T98'  oxsl 
aXX'  a7cetpyoi  ^Teoc. 

rH  ßa  xeXaivckav  S'ujbov  ^ußpß;«,  rcoAutXac  &vnrjp 
TeXa  5e  roia&e  jwxivojjtivoic  axeaiv 
15  rcoXuv  yeXcora,  9eu  96U, 

£tiv  ts  SircXoi  ßocaiXvj«;  xXuovrec  'Axps&ai. 


Aj.  VI  (879—990). 
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Aj.  VI. 


I-         \S    : N-»        I   ,     \^    II N-»     ^     ^-»1  A  II 

KS    l    V->    W  V^    I  —       V-»   II       _—   W       I  —    Ajj 


11. 


III. 


v^J-u^J^^I    l—     I  _  ^  l  _   All 
vl-v»^l-ul_   ^1     I—     I  —   a]] 


v-/ 

l_      1     -^  w 

i_  ^l—  au 

>: ~    1 

-  All 

<S    l    \J  W  —  >    1 

-  ~  II w 

l_    All 

—  vy        1 

l_      1     -^~ 

i ^  i Ay 

-^>»  v«/        1 

__  v^     1        \J 

i-  ^l_ ^i- 

.All 

IV.    >  :_    w|     u.     I     I-      l_  All 

>:^v^l-^v>l— v>  l_^ll_  >  1_  >  l_.  ^I_  All 
w  I    l .    I  ^1 /v"D 
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v.    ^■:w 


>    I   _,      >    fl   KJ     ^    _    >    I   __,     W   II W    I   _    Al 


▼L    ^:_wl_v>l-^wl-^^I_ aU 
w  :_  v^l—  ^/ 1     l_-      I__aI 

-v,  w i  — ^^ i i-~~i  __wj 


15 


H.  k 


t> 


IV. 


5 


D 


Obgleich  in  einem  kommatischen  Gesänge  guxhylhmie  gerade 
nicht  nothwendig  ist,  wenn  er  von  docbmischen  Elementen  durch- 
drungen ist  (Eurh.  §  19,  1),  so  liess  sich  hier  dieselbe  doch  auf 
den  ersten  Blick  erkennen,  namentlich  durch  die  genaue  Ueberein- 
stimmung  von  Y.  5  und  8.  Dass  Per.  III  einen  mesodischen  Bau 
hatte,  ging  ferner  hervor  aus  der  Uebereinstimmung  des  Dochmius 
V.  6  und  des  zweiten  in  V.  7  in  der  Form,  wodurch  der  erste 
Dochmius  von  V.  7  als  Mittelspiel  zu  erkennen  war. 

Gleditsch  hat  sich  um  die  Herstellung  des  Textes  grosse  Ver- 
dienste erworben ;  seine  Emendationen  werden  durch  die  Eurhylhmie 
erwiesen. 


184  Aj.  VH  (11S5— 1222). 

VII. 

Drittes  Stasimon  (V.  1185—1222). 

üm  a'#  T^c  apa  vforov  i$  tots  Xr|et  7CoXwcXaYXxöv  ixiov  ap&jtoc, 

xav  fiicauorov  alev  ipiol  So^uaao^rov  (xox^av  atav  &caY<Jv 

'Av  tocv  eupaSea  Tputav, 
Suaravov  ovei&oc  fEXXavov; 

«.  a .        "CtyeXe  TCporspov  aföipa  53vai  jxi^av  i)  tov  tcoXvxoivov  "Ai5av 
xetvoc  Ävrjp,  oc  tfwyspöv  &fci$ev  otcAmv  "EXXaaiv  xoivbv  "Aprq  • 

'lo  7c6vOt  TCpOYOVOt   7Ü0VOV. 

xsivo<;  yap  ftcepaev  atöpcSrcouc. 

<r.  /r.         'Exeivo^  outs  aTe9avwv 
ouxe  ßaüreiav  xuXbcav 
veqxev  £|xoi  xipvpcv  ojuXeiv, 
oure  yXuxuv  auXäv  oroßov, 
5  Suqtopoc»  out'  iwu^tav 
T^p^tv  laueiv. 

'Epwxcov  51  ipcjrov  arc&cauasv,  ßjjiof 
xetjxai  5'  ap^pqxvoc  outcx; 
äei  7cuxival^  Spoaotc  T6fy6(X6vo<;  xojiac, 
10  Xuypac  piv^piaTa  Tpotac 

a.  jT.         Kai  icpiv  |i4v  i%  £vvuxfou 
5e((JiaToc  *qv  [xoi  TcpoßoXa 
xal  ßeX&ov  ^oupwc  Aias* 
vuv  8'  outoc  dveirai  örv/ep^ 
5  5a£|iovL  rfc  [xot,  tfc  ?t'  ouv 
T^p^iC  äcesrai; 

rsvo£piav  fv'  üAoäv  Sicsött  rcovxou 
icpoßXijjx'  aXfxXuaTov,  axpav 
{>7cb  xXaxa  Souvfou,  tolq  tepdc  Srco^ 
10  icpoaefacoqxev  'A$ava<. 

Str.  a'. 

V.  1 — 2,  jeder  für  sich  eine  wohl  abgerundete  mesodische 
Periode,  liefern  einen  schönen  Beleg  zu  der  §  36  erwähnten  Er- 


Aj.  VII  (1185—12*2). 
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>  :- 


Str.  a\ 

Jwwl-vvl       L-        ll-x^v/  lL_B~^l_-v^  I      L_      l_AÜ 
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£  I  -\^  v^  I v>  I    Alt 

/  ^  I  —    v>  I  __     >  I   .1    A  ]| 


IL 


t) 


Str.  ß'. 


I-    ^:_ 


II. 


L.     l-v, 


L-     1-^ 


1-^ 


v>l_  AH 

v^  I  _  A II 

wl v^  II 

w|_  All 

vL  A» 


-~] 


2=**:. 


-wl      L     fl-^v^  l_  w  l_vy  II 


_wl  l_ 
_wl  l_ 
-^v^  I     L_ 


l_    All 

IK-v^v^  l-wl™    AÜ 

l_  a] 


10 


schein  ung,   dass  der  Vers,   eigentlich  eine  Periode   für   sich,   als 
Glied  in  eine  grössere  Periode  eintritt 

Str.  ß'. 

Per.  I  ist  deutlich  palinodisch-mesodisch  gegliedert,  was  nach 
§  37  zu  erkennen  ist,  trotzdem  die  Sätze  gleiche  Ausdehnung 
haben.  Denn  Vers  3,  voll  endend,  ist  ohne  Ebenbild  und  folglich 
Mittelspiel.  Dann  stimmen  Y.  1  und  4  überein  durch  Vorhanden- 
sein des  Auftaktes,  V.  2  und  5  durch  Mangel  desselben,  so  dass 
auch  eine  streng  mesodische  Gliederung  nicht  angenommen  werden 
durfte. 

Per.  IL  Man  hätte  auch  V.  7  und  9  als  Hexapodien  be- 
trachten können,  doch  zeigte  die  Synkope,  welche  in  beiden  Versen 
übereinstimmend  im  dritten  Takte  statt  hat,  die  Gliederung  in  zwei 
Tripodien.  


186  Ant.  I  (100—164). 


Die  lyrischen  Partien  in  der  Antigene. 
I. 

Die  ParodoS  (V.  100—154). 

a%  a\         'Axxtc  dUXfou,   to  xdXAiatov   &rcain5Xq>   9av4v  0Tqßa   twv 

Tcpotipov  9010c 
^av^T]^  tcot,  a>  xpua£ac  «l^pac  ßX^apov,  Aipxafoiv  uitep  §U- 

Spov  pioXoüaa 
Tpv  Xe\ixaff7civ  'ATCiöSrev  <pwra  ßdyta  Tcavaorffqi 
<pirya5a  TupöSpopiov  ofrrc^pw  *tvqaaGa  x0^'*?- 

<ro.a\  "Oc  ^9    ajtST^py  ya  üoXuvefxo^ 

ap^reic  vetx^ov  i£  d|Ji9iX6Y6>v 
6£6x  xXdgav 
aUroc  &  T*v  viicepAcca, 
5  Xswrijc  x^vo^  TTt^vyi  arsyav6<;, 

rcoXXäv  \l&¥  StcXov 
£uv  y  tTCicoxofJioic  xopiföeaav. 

&  a'.         Srac  5'  uTcip  (xeXofrpov  yovaStfataiv  ap^ixavuv  x\jxX<p  ^6y- 

Xat?  67Cra7n>Xov  aro(xa 
sßa,  Tcpfv  icoy   a|X6T^pöv  <*C|xaTcw  yÄuaiv  7cXir)tfWji>a£   ts  xat 

<?T«9avujJux  rc*p7<i>v 
fl&uxdevy  "Jfyaterov  &sty,  *q5qc  afi^Ä  vor    faföq 
Tüa-cayo^  "Apeo$,  avwccftip  <ft>ax6(pwifi.a  Spaxovxi. 

<n>./3'.  Zeuc  yd^f  i^yoXyi^  yXciaa^c  xojaicouc 

icoXXu  f  sup.axt.  7cpoavtaao(x^vouc 
XpvxJOÖ  XÄvajffj  y  vicepoTTcpt^, 
5  tcoXt$  fücru  rcvpi  ßaXßiSov 

&k'  axpov  r5ij 
vfociqv  Spuövr'  AXaXa£ai. 


An*.  I  (100—164). 
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Str.  »'. 

I-  __£l     -^v^     l_-     V^ll_    ll_   wl 

w:    I I  _  w  l-^ufL,ll-ul- 

«•  _  >    I   _    £   1-^  wlL_,ll_~l 


wl_  > 


—  wl- 


n. 


L_,       ll_    >  I 
__  ^    I  _     A II 

i_    Lvl 

—      S*    I  — _       SS  Jj 

_     All 

-    aH 


Str.  a\ 

Das  freudige  Siegesgefühl  offenbart  eich  in  Versen,  die  in  sich 
rhythmisch  w*ahl  gegliedert  sind,  sich  aber  dem  grösseren  palino- 
dischen  Ganzen  unterordnen.  Es  durfte  daher  kein  antithetischer 
Bau  der  ersten  Periode  angenommen  werden,  obgleich  die  Worl- 
schlüsse  diese  Eintlieilung  ermöglichten: 

oder 


Ein  ähnliches  Verhältnis«  findet  im  Anfange  der  Parodos  des  Agar 
memnon  statt  (Eurh.  p.  146).  Dort  folgt  eine  Periode  von  wesenl- 
tiob  antithetischem  Baue,  wie  auch  hier  Str.  ß'  eine  solche  (näm- 
lich mesodiseke)  folgt 

Aottalteod  ist  die  umgekehrte  Folge  des  leichten  und  schweren 
Taktee  in  V.  3,  die  jedoch  nur  in  der  Strophe,  nicht  in  der 
Gegenstrophe  stattfindet. 


188  Ant.  I  (100—154). 

7n>P90poc,  B$  xoxe  (xaivopiva  £uv  Spfxa 

Baxx*uuv  ätäcv«,  ßucacc  iyfitovw  aWjxov 
e?X6  &'  aXXqc  xa  |tiv, 
5         "AXXa  5'  Itz   SXkov;  1%vh*§aol  (mxpeXfCov  [&£]fac  "Ap-qc 

5e£to$sipoc. 

Tax^^vrec  foot  icpoc  tfcouc  JXtrav 
Ziqvi  xpo7ca£<j>  tcocyx0^401  T^> 
icX^v  töv  ervyepov,  &  icatpoc  £vfc 
5  HiqTpoc  T*  puofc  9uvts  xay  afctow 

&otpaxtic  ^OTX0^  önq^avT*  $xSTOV 
xoivov  ^avaTOU  fjitpoc  apKpo. 

a ./T.         'AXXa  yap  £  |uyoXc»vo|xoc  ^X^s  N&ca 
t$  7CoXuap(xaTa)  avnxapuaa  O^ßf , 

'Ex  jiiv  M)  tcoX{|mjv  xöv  wv  &4töt  Xi)0|toG\>vav, 
$eöv  hl  vaouc  x°P0^ 
5  Uawuxfotc  Tcavxac  iKik&otuv,  6  ö^ßac  5*  äXtXlx^uv 

Baxxio^  £pxok 


Str.  ß'. 

Per.  II.  Dass  logaödische  Perioden  bei  Sophokles  gern  taiit 
einem  choreischen  Satze  schliessen  (indem  der  Gang  gegen  das 
Ende  ruhiger  wird),  zeigen  schon  folgende  Perioden  im  Ajax:  IQ, 
Str.  ß\  Per.  3;  —  VI,  Per.  4  (ebenfalls  mil  Zusammenziehung 
des  zweiten  Taktes);  —  auch  II,  Per.  3  kann  angefahrt  werden. 

Per.  III.  Den  sogenannten  versus  adonius  als  Nachspiel  trafen 
wir  bereits  Aj.  III,  Str.  y\  Per.  4. 


Ant.  I  (100—154). 
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Str.  ß/. 


I.       -^W 

1-^  ul^ 

-  All 

-  a] 

n.  _    > 

l-o  wL 

>ii_,  ii—  a 

-vwL 

All 

—  v-/ 

L_      l_ 

J\  _a] 

III.    -_.  _.  | 

L_      l-w 

v/l     L_    11-^  w 

i_   l-~ 

v/1 

— W     _»    1 

-    wl 

l_v.ll 


I.  6> 


Sl) 


in; 


Die  Perioden  sind  wenig  durch  Interpunctioo  gesondert  (Eurh. 
§  13,  5). 


190  Ant.  II  (332—375). 


IL 

Erstes  Stasimon  (V.  332-375). 

e.  a'.         IloXXa  xa  Sstva,  xoiSIv  av^poMrou  Setvoxepov  iz£ka  • 
xoüxo  xal  7C0XlOU  Tc^pav  JTOVXOt)  XtlfLSQlu  vor« 

Xcjpst,  Tcepißpvxfotaiv 
rapov  utc'  oiS(iacftv, 
6  ÜTeäv  8s  xav  urcepxaxav,  Tav 

"A^itov,  dtxafxaxav  cbtoxpvexai, 
tXXo|iivov  apoxpov  exo$  d$  ?xoc, 
Cincelo  Y^vec  7toXeuuv. 

a.  a.         K0U90V00V  ts  9SX0V  opv&ov  a^ßaXov  a«yei 
xal  ^hrjpwv  aypfciv  I^Tvifj,  arovxou  x*  elvaXfav  9UCIV 

Sraipaiai  5ixxooxXöffroic 
7cspi9pa8iq<;  avqp* 

5  xpaxel  8e  (jnjxavals  aypauXou 

0iqpo€  opeaatßaxa,  Xaaiauxsva  $' 
farcov  6xp.a?exai  d^tßaXuv  Cvyov, 
oupeiov  x'  axfnjxa  xaupov. 

tf.  /T.         Kai  9^^jta  xal  &|i.epd9pov 

v6ir]|jia  xal  aaruv6|xo^  opya^  £8ufa£axo  xal  SucaiiXuv 

Ilayov  £vaföpeia  xal  8uao|xßpa  9euyeLv  ß&n), 
7cavro7c6poc'  arcopoc  in    ovSev  tjpxexai 

6  xo  (iiXXov  "Ai8a  (jlo'vov  yey£iv  oux  i7ca$6xar 
voaov  5'  afxiQXavwv  9\>yac  ^ujJiTc^paöxai. 

«i/ir.         S090V  xi  xo  (nrjxavoev 

x^as  fo*P  ^XTcfS'   Sxov  Tcoxi  piv  xax6v,   aXXox*   &c*   ia^Xov 

SpTcer 
Nc|xou£  x'  ae(p<jv  x^ov^C  ^wffv  x*  fvopxov  8£xav, 
{ty&coXic*  aTcoXtc,  oxcj)  xb  pnq  xaXov 
5  frSveaxi,  xoX|xac  X*Ptv-  i*V  ^t10^  ^OLgiono^ 
y&oixo  |xiqx'  taov  9poväv  Sc  xa8'  SpSeu 


Ant  II  (332—376). 
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Str. 


OL  . 


>  i  — 


III. 


III. 


-wv^f__     ^1       l_,     II_>I-w^I_w1_a]] 

d)  I-.W  I    __  w   II 

0)   I   —  CO    I    6>    II 

L_      l_vl-.ulL.I   _aJ 


3 
4 


I-     >:—  «al-wl. 


All 


Str.  ß\ 


«^  : w  I  —  <t>l  —  » l  _,  w  II—  wl wl   i I  _  a]| 

".    ^:_v>l     l_      I    -  o    l_,  ^ll__  J   u.    I_  vL  All 

_  w   I   v>    w   v  I   w     w    %-/   I vy  |  __    \J   I  __    A  II 

w:_wl      L_       I     —  ^     I   L,     B_wl_.ul_vL    All 
v>:_v>l__w    I    __w     iL       I  __  w  I  __  ^]| 


I.  3=TCp. 


II. 


Der  Gesang  beginnt  mit  einer  logaödischen  Periode,-  dann 
folgen  choreische  Perioden,  aber  die  erste  derselben  beginnt 
noch  mit  einem  logaödischen  Verse,  der  den  üebergang  vermitteln 
soll.  Str.  a ,  Per.  III  und  Str.  ß',  Per.  I  sind  nicht  logaödisch, 
sondern  choreisch;  die  scheinbaren  Dactylen  sind  also  eigentlich 
auch  keine  kyklischen  (-^  v^,  d.  h.  f-TI).  sondern  von  derjenigen 
Art,  die  man  choreische  Dactylen  nennen  kann  ( — *>♦  d.  h. 

J  4  *)'  ^° '  *lööa  ^enn  ^m  ß'»  ^*  ^  ^ie  scheinbare  metrische 
Responsion  __  ^,  d.  h.  *  vorkommen.  Hierauf  deutet  auch  der 
Einschnitt  — ,  o  im  selben  Verse.  Erwähnt  ist  §  15  der  Gebrauch 
dieser  Dactylen  bei  Aeschylus  in  choreischen  Strophen,  wofür  hin- 
reichend Belege  vorliegen. 


192  Ant.  III  (582—695). 


III. 

Zweites  Stasimon  (V.  582—625). 

ff. «'.         EuSalfJiovec  dtai  xaxov  aYeodroc  auiv. 
oU  y<*P  *v  öeio^TJ  Srei^sv  56|toc,  firac 

Ou&iv  iXXefttei  yeveac  fai  icXt^oc  spjcov 
ofjioiov  ßare  tcovt£ocv  o%|xa,  8\>G7Cv6oic  8rav 
5  OpTQöaoaav  Speßoc  ifyaXov  fai5pa|rj)  «voalc, 
KuX£v5ei  ßuaao^ev  xeAaivav  Silva,  xai 
5uaave(iov  arovo  ßp liptouaiv  avTucXTJyec  axraf. 

<*. «'.         'Apxaux  ra  AaßSaxiSav  ooeav  opwjxai 
iriQ|taTa  qfrtxßv  fei  7nj|iaai  7tfircovT,> 

OuS'  aTcaXXaaaet  yeveav  yivoc,  aXX'  ipefcet 
SscSv  xi^,  ou5'  lx*t  Xuatv.  tniv  yap  iax*TaC  vicip 
5  $£ac  hizoLZO  <p&o$  iv  OtSCxcou  Sopiot^  — 
Kax    au  vi*  90ivfa  ^e<5v  xöv  vepripov 
a(x<f  xorcls  Xoyou  x'  avota  xal  tppsvwv  £pivu£. 

tf./S'.         Teav,  Zev,  &uvaaiv  x($  avtfpuv  ürapßaöfa  xaxaaxoc, 

xav  ouV  urcvoc  atpei  tcoSt*  o  TcavxoSijpac 

Ouxe  SreÄv  axjiaxoi  /rijvec,  dtfqpac  84  XP^ 
Svvacrca^  xaxexeiC  'OXu|Ji7cou  ^appLaposacav  atyXav 
5  T6  x'  Irceixa  xai  xo  ji&Xov 

xai  xo  Ttpiv  teapx&ei 
vc|xo£  o5'*  o&8iv  spieet 
^vaxöv  ßfoxov  xov  rcoXuv  ixxoc  fixa$. 

rf.jT.         fA  piv  yap  TcoXikXayxxqc  IXaic  rcoXXotc  |iiv  ovqfftc  avSp&v, 
7toXXolc  8'  dbcaxa  xouq^ovoov  jpuxuv' 

ElSoxt  8'  ou8iv  ?p7tet,  *plv  7a>pt  ^ep|*<5  rcoSa  tu; 
xpoaavVf).  009(7  yap  äx  tov  xXeivov  &co$  irfpavtar 
5  „To  xaxbv  8ox*lv  Trox*  itöXov 

xö8'  Sptftev  3t(j>  9p£vac 
3*0$  Syci  7cpo<:  Äxav." 
icpdtaaei  8'  SXcyoaxov  xpowv  ^bc  &xol$. 


Ant.  III  (562—628). 
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Str.  a'. 
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$ 


Str.   ß'. 


i.     £:    L_    l-v^l-  v!   i_    ll_vl-wl_  vl_wll 
>  :  -vv  1     L_      I-vv>I_sjI    L_     I—     a]] 

II-  -wvl_    vi      l—     I     L,    ll-^vl     L-      l^^l-    All 
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>  :  -v  w   I  ___  v  I  _  a  II 

v  v  v  I vi     L_     I All 

>  :    -v  v    I    L_     l^vl.vl    i_-    I—aH 


I. 


6=£c. 


II. 


(S 


111. 


3 
6=^. 


Die  Composition  ist  der  der  Parodos  analog,  indem  die  erste 
Strophe  mehr  aus  gleichförmigen  Reihen  besteht,  während  grössere 
Mannigfaltigkeit  in  der  zweiten  Strophe  herrscht 


Schmidt,  Leitfaden  in  der  Rhythmik. 
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194  Ant.  IV  (781—800). 


IV. 

Drilles  Slasimon  (V.  781—800). 

er.         "Epos  avixar»  piaxav>  "Eqw;  oc  £v  xnQ(iaa  rcftrceic, 
ot'  £v  {j.aXaxatc  Tcapsiatc  veaviSos  iwux^e^' 

4>oiTqt£  8'  uTceßTCOvxioc  sv  x'  «ypovonou;  auXaic, 
xa£  a'  out'  eföavawv  <p\>%i\L0<;  ovbdc 

5  ou^'  a|«pfo>v  in    dnfrpuffov,  6  5'  *xov  K^pivev. 

«.  2u  xat  &ixafa>v  a56cou<;  9p6>a$  7capaa7cac  £7d  XoJßa, 

au  xat  TO&e  vetxoc  dcv5päv  £vv«qiov  ^eu;  Tapafrxc 

Ntxa  5'  £vap*p|C  ß^apov  cjiepoc  GuX&Tpou 
vipt^ac,  töv  (xeyotXov  TÖv$e'icape5poc 


I-    v  :  _   v  1    L-    I  -v  v  I  __ ,  w  II  _  w  1    i l-vwl-wl 
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_  >i^i  i__,  B-^wi  l_  i-aii 

>  :-v  v  l_  v  1    l_     1    u.    H-^wl_vl    i_     I_  aJ 


II. 


Ant.  V  (806—882). 
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V. 

Komm os  (V.  806—882). 

Ä.    '©par*  Ijjl>,  o  y&;  Tcorcpfa;  koAZxou.,  tocv  veaxav  o56v*  < 
crefxovaav,  vfoxov  5e  98*170$  ^eufföovaav  aeXfov, 
xovtcot*  au^tc*  aXXa  p.'  0  7cayxo6cac  "Ai&a$  £öaav  fiyei 
xav  'Ax^povroc 

'AxTav,  o5y  üfj.evafov  $y*Xiipov,  out    Äctvu^ewc  5 

tccS  |JL6  Tic  upivoc  \)|xv7]asv,  <*XX'  'Ax^povn  vu(i9euao. 

5L     Oixovv  xXeivJj  xal  fieaivov  Jx0^  «*•« 

£c  toS*  dncipxei  xeifroc  vsxvov, 

ouTe  9^ivaacv  xX^yslaa  vfooic 

ovre  £i9&>v  tefxeip*  XaßovV, 

aXX'  auTovo(xoc  £oaa  (xow)  &•»)  5 

Svjqtwv  "Aifcqv  xaTaßiqaei. 

Ä.    "Hxouaa  5t)  XuyporaTav  bx&ftau.  t£v  «PpuyCav  ££vav      &.  < 
TavraXou  2un5X<i>  rcpoc  axp<p,  Tay  xw&bc  ö£  aTevqc 
TcsTpafa  ßXaara  5oqtaaev,  xa£  vlv  ojißpoi  Taxojxs'vav 
Ä;  90CTU;  dtvSpöv 

XuSv  t    oiia|ia  Xefrcsi,  T^yyet  5'  w    fypua  ica-pcXauTotc    5 
Setpa&ac*  £  |ie  &afjxuv  tycoiorotTav  xaTsuva£et. 


Str. 
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196  Ant.  V  (80G— 882). 

«fv./T.  X.    'AXXa  üreoc  toi  xal  StOTfewifc, 

Y)|ut<  84  ßpoTol  xai  ^vTf]T07«velc. 
xafxot  qfri\k&w  toi«;  laoSioic 
.   fpcXijpa  Xaxstv  |x£y'  axoiteat. 

<y.  /T.         Ä.    Oipiot  yeXujiat.  -rf  fjie,  Tcpoc  Sreöv  7U(rcpuov, 
oix  otyonivav  üßpfteu;,  ÄXX'  tefyavTov; 
o  ic6Xt£,  Ä  TcoXeoc  itoX\>xn)n.ovec  fivSpcs* 
Iü  AipxaZai  xptjvai 
5  0i]ßac  t  fSapfiotTOV  aXco$,  s(x*a<;  gufxfxapTDpac  u^ix'  £7cixru|iat, 
Oia  tpfXwv  axXaurof,  ofoic  vopiotc 
icpoc  epfxa  T\>|iß6xevöT0V  iwppaJL  Tatpou  TCoraivfoir 
M>  Suoravoc  T  ,  out'  fr  [rolaiv  ?t']  oure  [toiöiv] 
fiiroucoc,  ob  £öaiv,  ou  ^avouoiv. 

0. /.         X.    npoßaa'  in   &xaT0V  SrpdEöotic 
-u<|tt)Xov  &;  Atbc  ßofrpov 
itpoGäceaec,  u  xixvov,  rco&oiv. 
7caTp5ov  5'  ixrCvstc  tiv*  ofrXov. 

a./T.         Ä.    "Etyauaac  aXysworaTac  ^xoi  fiep^vac 
Tcarpbc  TpucoXiöTov  o&ctov,  tou  ts  7cp6xcavroc 
a\uxigo\)  tcotjxov  xXeivocc  Aaß5axi5awiv. 
'I<i  (xarpwat  Xixxpav 
5  axat  xoqi-i](xaTa  t   auTOY^vy^T'  £ft<p  icaxpl  5uqxopo  (xarpöe, 
Ofov  fy»  tco^'  a  xaXai^pov  öpuv 
TCp&c  ouc  apaioc,  £701x0;,  55*  iyo  pifroixoe  Sp^ofiat. 
lo  &ua7c6x|j.ov  xaa£yfn(]Te  Ya|xuv  xup^aac, 
^avov  ?x'  ouaav  xarqvapi;  p,e. 

a  /.  X.     2#eiv  (xiv  eua^ßeta  tu;, 

xpdxos  5*  0x9  xparoc  (x^Xet 
icapaßaxov  ouSa^TJ  rc&ei, 
oi  5'  auToporoc  ÄXeo^  fcpya. 

&r.  Ä.    "AxXauxo^,  £91X0^,  avujx^vato^  äyofxai  raXatypov 

Tav5'  £xo£fxav  8Wv 

Ovx&i  |iot  t65s  XofMcaSoc  Cpov 
o(x|xa  Sipiic  6pav  TaXafoor 
5  TOV  5'   £flOV  tcotjxov  aSaxpvcov 
oü&etc  <p£Xov  arevaCeL 


Ant.  V  (806—882). 
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Str.  ß'. 
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_     >t-^^l     t_      1  _     All 

— V      \-/     1    _—       V 

—    £1      L*_      1-^  v  l_    v]]j 

ii.   > 

_  >  1—    > 

1     L_     1    _  A  II 

> 

!—     >  l-ky   v 

_vi  i_  n_  ^l-vwl_wl 

in.    > 

!  —     v  1  v 

__    v    1    L_    1  _   '^  1  _     A II 

vX.7   v    1         v  II            vi             vi          v^  | 

w 

■     L_      l_     ^1 

—    v    1    1 II  -v  v  1  _    vi    L_     1 

v 

J__    vi      L_ 

—    v     1  —  V  1      l—      1  __     AU 

.Il_I_a]  5 


_a!I 
_aII 


JI. 


D 


6«£tc. 


Str.  y\ 


LuLul. 

I_    v[_   J. 


All 

All 


l_  vl_    All 

I—  vl__  vlL-l-A] 

Epod. 


t> 


>  i_v 


\S    V    V 


—  (0 

v  v  v^/ 


V    V    V    I       I II  V    V    V    I  V    I  I I  . 

_  w   I  _  a]! 


<i>    I ^  H 

I  _  ~  II 


I.  4N 

4/ 


V     V     \y>    I 


I-  aJ 


i) 


Ueber  die  Compositum  das  ganzen  Gesanges  sei  nur  so  viel 
bemerkt,  dass  derselbe  mit  gleichförmigen  Sätzen  (Glykoneen)  be- 
ginnt (Str.  a),  dann  durch  den  Wechsel  von  Sätzen  verschiedener 
Ausdehnung  mannigfaltiger  wird  (Str.  ß')  und  endlich  wieder  mit 
gleichförmigen  Reihen  aufhört  (Str.  y\  Epod.). 

Die  erste  Strophe  und  der  Anfang  der  zweiten  ist  in  logaö- 
dischem  Takte;  dann  folgen  choreische  Perioden,  die  gegen 
das  Ende  hin  einige  choreische  Daclylen  beigemischt  enthalten,  um 
etwas  mehr  Leben  in  das  sonst  zu  ruhige  Mass  zu  bringen.  Die* 
selbe  Erscheinung  fanden  wir  bereits  Ant.  II. 
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vi. 

Viertes  Stasimon  (V.  944—987). 

<r.  or'.         "EtXol  *xai  Aavao^  oopaviov  9«c  . 
aXXa£at  Se^ac  £v  xaXxo5sroi<;  auXalt;' 

xafroi  (xiv  yevea  r£|j.io{,  o  rcal,  icai, 
5  xai  Ztqvoc  Tapneutaxe  yovac  xPuff0P^0UC* 
aXX*  4  |*oipi5£a  Tic  Svvaatc  5eiva* 

03t    fiv  viv  oXßo£  out'  **ApTfj€»  o5  ÄVpyoc,  ovx  iXfxxvTtoi 
xeXaivai  vae<;  ex^oiev. 

ä.  a\         Zeux^Q  8'  o^uxoXo^  jraic  6  Apvavxoc, 
'HSovöv  ßaaXeuc,  xspxo|Jifoic  op^atc, 

'Ex  Aiovuaov  icetpodei  xaxa<papXTO£  iv  Sca^o. 
outo  rac  piavfa^  «feiv&v  aTcoarafet 
5  av^Tfjpov  to  pivo^.  xelvoc  &c£yvo>  (xavlatc 
ibauov  tov  Sreov  ev  xepro(i.foic  yXcSaaaic. 

TTaueaxe  jjiv  yap  eVSr&vc  ywalxac  eutov  ts  icup, 
9tXauXou^  x'  i!)pÖx£6  Movaac. 

0.  /T.         ITapa  hi  Kuav4>v  cnctXaSwv  5i5ufxac  &Xb{ 
axtai  Boa7coptat  P/  0  ©pTjxöv  fifcevoc 
SotXjjiu^abc,  ^Apijc  ^  «fyx^Xtc 
husadfa.  $ivet8aic 
^  efosv  apaxov  eXxoc 

'Apax^rev  i%  ayptac  8a|xapxoc 
aXaov  aXaatdpoiaiv  opiixarov  xuxXotc 
arspy  tyx&>v>  &?'  a£|i.ar)Qpatc 
Xelp6C0i  xai.  xepxffiav  axjjiaiatv. 

a.  /f.         Kata  5s  raxopievoi  (jiXeot  (xeXe'av  rcoßrav 
xXaov  jjtaxpoc,  Ixovtec  avufA^peurov  yovdv 

eA  5e  OTr^pjia  ptiv  dtpxaiofävov 
Svraff'  'Epsx^reKav, 
5  XTjXsTCopot^  ev  avrpoic 
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Tpa^  ^u&Xawiv  £v  7caTp<£at£ 
Bopea<;  fiji.«ncoc  opSwo&oc  vrcip  Tcayou 
S'sSv  Tcau;-  aXXa  xdbc   &e£v<j 
Motpai  [laxpafcmc  &X0V>  a>  Tcau 
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Str.  a\ 


I.     _     >  I  -v,  w 

—  >  l-w  w 

M.    -^vL     > 
—    >  I  — w  w 

__  >  1-^  w 


.,  ■- 


l-     I    _  A  II 
—  >l   _a] 

-wl->  I_aH 

—  >  l  —  a  n 

.   l-w  v^I_aH 
>I  _a] 

Lvl-^l    L_     1  —    a] 


.All 


HL  ; 


II. 


>  :_  vy 


Str.  ß'. 


*,!_   >I_wI_a]| 


^l_   All 


_   All 


-Al 


III.     w 


_w     I    U-    J_^l_    w\    U.    I— All 

^  v^  w  I v-»  I ul  ±£*L  ^  I w  I A II 

l_       I     L-     l_  v-,  l_     wl    l_     I— All 

_  v    I    l_    |^.wLwIlLa] 


I.  6 


p 


IL: 


I) 


3 


ffl-6x 


6' 
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VII. 

Hyporchera  (V.  1115—1154). 

a.  <•.         IIoXuovDfjLS,  Ka&pifttac  vvji^pac  a-faX^a 
xat  Aiic  ßapvßpept&a 
Y^oc,  xXurav  o$  ii&ffcttc 
'IcaXfav,  (liSst^  ts 
5  7rayxo£voi.<;  'EXeuaivlac 
Atjouc  £v  xoXtcoic,  Boücxsu,  Baxx&v 

fO  |iaTp67CoXtv  &qßav 
vauxöv  Tcap'  ftypöv 

,Iqi.7]vou  fefrpov,  aypfov  t    £*i  aicopf  5paxovtoc* 

d.a.         24  5'  uTcep  &1X690U  7c£rpat  ar^po^  Siemes 
Xiyvuc,  ftfra  Kopuxiai 
Nufi^at  öt(xouöi  Baxxftä£, 
KaaraXfac  re  vajxa. 
5  xai  ae  Nucafov  opfov 
xiaoiqpeic  ox^at  xXc^pa  t    axra 

üoXuoTafuXoc  ic^jirai 
aßporciv  Itcstöv 

Euo£ovtöv  6Y]ßatoc<;  irtaxoTCouvr'  a^utac 

c.  p.         Tav  ix  rcaaav  Ti/a£c  uiceprarav  icdXeuv 
(xarpi  auv  xepauvfa* 
xat  vBv  «£  ßtafac  lxSTat 
7cav5a|i.oc  icoXtc  fci  voaou 
5  fJioXciv  xafrapcty  ico&i  llapyaatav  uTcip  xXixuv 
•5)  arovoevra  icop^rjxov. 

(j.  jf.         *IÄ  Tcvp  Tcvewvrcw  X0?^'  aarpov,  vuxfov 
o^rypiaTov  fotöxoiw, 
icat  Awc  y&sS'Xov,  icpofavTrjy, 
5va§  aal;  Sjxa  icspucoXotc 
5  0u£aiatv,  at  ae  (iaiv6(xsvat  ^awuxot  xopt&u01 
t6v  ta|x£av  "Iaxxov. 
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ZI. 

>  : 

IL    w  : . 

Hl. 


__  > 


_    > 


__  All 

_  All 

-  All 

-  AB 

_  >l 


l_  aH 


I_a]|* 


l_,^H_  vL  v^  li I  _  a] 


H3 


m. 
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Str.  f. 


5:    1_    1    l_ 

l—      1 

—   \s  1  __  w 

_  w     1 

—    O  1  — v^w 

— vy    w  1 

—  >  l-^v 

wv-f  v->  1 

v>  S  _  vy  1  ...   v-> 

— ^y    v>  1 

— v>  >-/  1  —  vy 

t_      1 

aH 

All 

aU 

-^  v>  i  i—  n  __  ^  i . 
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-_  wln,  ^l_  AÜ 


>  I_aII 


Bereits  Aj.  V  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  antitheti- 
scher Bau  der  Perioden  bei  Hyporchemen  besonders  passend  ist, 
und  solche  Perioden  bilden  bei  allen  Hyporchemen  des  Sophokles 
die  Hauptsache,  eine  Erscheinung,  die  nimmermehr  als  ein  Zufall 
betrachtet  werden  darf. 

Der  genauere  Bau  der  Perioden  ist  nach  §  37  zu  bemessen. 
In  Str.  a ,  Per.  I  zeigte  die  genaue  Uebereinstimmung  von  V.  2 
und  5,  dass  die  Anordnung  eine  rein  antithetische  ist. 

In  Str.  ß'  durfte  V.  6  nicht  als  Nachspiel  betrachtet  werden, 
da  der  ganz  ähnliche  Bau  von  V.  3  und  4  ihre  gegenseitige  Respon- 
sion  zeigte.  . 
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vin. 

Die  Exodos  (V.  1261—1347). 

* •*'•  K.    '16- 

9pev<5v  8ua9povov  o^aprrj|jL<rra 

orspea  SravaToevr'. 
o  xtocvovtoc  ts  xai 
5  ^avovrac  ßXfeovrsc  ^pvXfovc. 

"ßpiot  £{j.(5v  avoXßa  ßouXeufJKZTov. 
U>  xal,  vfoc  v^f>  £uv  (xop^, 
alai  alai, 

"ESuvec,  Ä7ceXu^]<;, 
10  fytalc  o&54  aalai  dwyßovXtaic. 

X.    OtjjL*  <&c  foocotc  o*J4  tJjv  56gqv  tösfo. 

fy«  (Jia^r^v  &e£Xaioc*  iv  5'  £|tq>  xapa 

?re&$  tot    apa  tots  fiiya  ßapoc  pi'  4xttv 

ftuawev,  £v  5'  eaewev  ayp6xt£  c5ol;, 
5  oijjiot  Xax7caT7]T0v  avrp&cov  xaP*v« 

9$u  9*0,  5  Tcovot  ßporuv  5ucncovoL 

E.    tO  Sfercoür',  &$  ?xov  Te  xa^  xexnqfiivoc, 
Ta  jtsv  Tupb  xe<£uv  T0&6  9epov,  ra  5'  iv  56|ioic 
ebixac  •Sjxeiv  xal  Tax'  ctyetöat  xaxa. 
E.    t(  5"  &rav;  tj  xaxwv  au  xaxw  &i; 
E.    yuvt)  rfövTjxe  Toufte  Kawfpag  vexpou, 
Svonqvos,  apTt  veoTO(i.ocai  TcX^piaaiv. 

<&.«.  K.     'I«J, 

Iä  ftuaxtiföapTOC  P^t5ou  Xi|ii]v, 
t{  jjl'  apa  t(  |i'  &X£c*i€; 
u  xaxawsXTa  jjlol 
5  7cpo7C^(JL\J>a^  fix'1)»  ^va  Sp°e?C  Xoyov; 
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Aiat,  oXöXot*  avSp*  &te£etpYa0o. 
t{  9ifc>  5  roxi,  xfva  Xiyeic  |xot  v&v, 
alat  aJat, 

290CYIQV  in    oX&pcp 
Tfuvaixswv  ap^pueelö^ai  fjiopov;  10 

X.    fOpav  Tcapsanv  ou  yap  £v  fiu>x0^  fo. 

E.    041.01,  ä.p. 

xaxov  x65'  aXXo  Ssvrepov  ßXfaw  raXac. 

tCc  apa,  t£c  (jls  icotjjioc  «ti  Tceptpi^vet ; 
Ix«  piv  £v  xefpsaav  apxfo^  tsxvov, 

TaXac,  xov  5'  fvavra  7cpo<jßX6w>  vexpov.  5 

9eO  9&\i  (tarsp  a^Xf«,  98U  r£xvov. 


Str. 


a  . 


.    ^  : w     I  wll %-^  I a  n 

__  w_  l-w_.ll 

v^  : ^    I  w  IIa<£*£ wl Aj| 

h-     >:    ww w    1    vy    II wl All 

v^  : £    I  .w,  w  II w  I a]| 

HI.    ^iw^ww^l  _    A  II 

w: ^     I   —  w   II ^I_-a]| 


(<d< 
Jdo, 


Str.  ß'. 


trim. 

\s  J      \-«v.'    v^7   w  1  "CX7   «^  IJ  v>  w    \x>    w  I A  II 

trim. 

£*:    l_    l_~l_wl__v>l_^l_Ali 
>  : v,l__  w  II ^  l__  a]| 
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E.    "H8'  bfrftrpxy  ßo|ila  rcept  £6pa 
Xuei  xeXaiva  ßXfyapa,  xoxucaaa  |x£v 
to3  icpiv  ^avdvxoc  Mrrap&ic  xXsivov  Xaxo$, 
afötc  8s  rou5e,  Xotöhov  84  aot  xaxac 
icpa^eis  ^pufjtviqaaaa  tc{>  7coci8oxt6v<j>. 

a.  y\  K.     Alat  aiat, 

avAcrav  9oß<j>.  x£  |i'  oix  avrafav 

Ae£Xaio$  iyo  £yu, 
5  8etXaCqc  5£  auyx&panai  8uqc. 

E.    rOc  atrtav  ye  röv8e  xaxeivuv  Sxwv 
rcpoc  t5)C  ^avoutfV  T^a8>  &csaxiijiCTo\>  fjLopuv. 
K.    icoltf  8i  xolk&oggl?    £v  fovat^  Tporca); 
E.    KcdaoL^  fyp*  -?pcap  auroxetp  aumjv,  oiaac 
rcaiSoc  x68'  ■jjröeT   o^uxuxvcov  icofooc. 

ö.  tf.  K.    *£l|Jiot  (not,  xa8'  oux  hz  «XXov  ßpotöv 

fyiac  dtppioaet  tcot    i%  aWa£. 

<Y<5,   90t|X'   Jn>|tOV,   lö>   TCpOÖTCoXoi, 

5  dbcayeTi  pt'  ort  raxoc,  &y&zi  p.'  &ctco8«Sv 

tov  oux  ovra  (xaXXov  %  |X7|8^va. 

X.    Kighri  icapatvet£,  et  xt  x£p8o$  iv  xaxoic# 
ßpaxwra  Y«p  xpawra  t4v  icoolv  xaxa. 


a.  y. 


K.    "Ito  txci), 
9ay^Tb>  (xopov  o  xaXXior'  fyiwv 
fy.ol  Tspjxfav  äyov  ajiipav 

"Yica-coc-  ttü  txo, 
otco^  |jn)x£c'  tjixap  ÄXX'  ela&o. 

X.     M&Xovra  rauta.  töv  itpoxeqji&uv  ti  XP*1 
icpaaaeiv.  (ji^Xec  yap  töv8'  otowi  XP^I  H&wv. 
K.    ÄXX'  &v  £pöp.at,  Taura  öuyxaTTf)u£a|i/i)v. 
X.    |nq  vuv  Tcpoasuxou  |xt]S^v*  os  rceiupufiiviK 
oux  fort  ^vi)Toi<;  av^opac  obcaXXaYT. 


Ant.  VIII  (1261—1347). 


205 


E.    "Ayoit*  fiv  (xaTotov  5v5p#  fccTCO&wv, 
oc,  5  xal,  a<  t'  ovx  £*wv  xax&avov, 
a<  x9  au  tav5\  äfjioi  |i&eoc,  008'  3x*> 
Tcpoc  Tcorspov  irpötepov  ?<fo,  jua  xX£ru. 
Xfypta  Tav  x6P°^v>  td  5'  &ci  xparf  |xot 
TCOTfioc  5v<jx6|U0toc  efaqXato. 


cJ.  a-. 


Str.  f. 


".    >  : 


,w  w  i_aii 

I—  wll wL 


nH 


IL 


do\ 

dön 

do' 


Str.  V. 


w  w^£*d  w 


„_    \s     II  w   w  __  v-> 
w   v-/   v^  II v^ 

,W.    V-/     II  W    W    W 

_  ^  II ^ 


l_AÜ 

I_aII 

I—  All 

i  — ah 

I—  All 

I_a] 


\! 


Str.  7'.    Mit  genau  derselben  Periode  schliessl  Str.  a . 
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Die  Dochmien  des  ganzen  Gesanges  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dass  ihnen  der  regelmassige  Einschnitt  fehlt;  wo  er  hier  also 
vorkommt,  ist  er  dennoch,  als  eine  zufällige  Erscheinung,  nicht 
notirt  worden. 

Str.  a ,  Y.  3  muss  wegen  der  Responsion  mit  V.  4  als  eine 
kalalektische  bacchiische  Dipodie  betrachtet  werden;  eine  solche 
Geltung  ist  gar  nicht  so  seilen. 

Str.  ß\  V.  5  durfte  nicht  als  ein  Dochmius  mit  folgender 
choreischer  Tripodie  betrachtet  werden: 

w  : v./  I ,  v-/H ^»! wl aII 

Ein  solcher  Vers  wäre  vollkommen  unrhythmisch.  Eben  so  ver- 
kehrt wäre  es  aber,  als  zwei  Dochmien  zu  messen,  deren  zweiter 
dann  eine  unerhörte  Form  hatte. 

£ : wl v^U-o» v^l aII 

Vgl.  Eurh.  §  18,  5.  Wir  haben  es  vielmehr  nur  mit  einem  mehr 
melischen  Trimeter  zu  thun,  wie  Aj.  III,  ß',  p.  2: 

^i^wi  i_  i_wI^i_v>i_ah. 

Wahrscheinlich  wurden  auch  diese  Trimeter  nicht  gesungen. 


Schulbücher 

ans  dem 

Verlage  von  F.  C.  W.  Vogel  in  Leipzig. 


$*0gc,  DAtu,  SDie  8e!jre  Dom  ftcid)  ®otte$  ober  Steuer 
Äatc<&i«mu$  in  gtoitff  #auptftüdcn.    8.    1869.     12  SRgr. 

SfoSga&c  oljnc  Sorwort  für  ©d>fite.  10  SRgr. 

Bartsch,  Karl,  Chrestomathie  de  l'ancien  fran?ais  (VIII— 
XV6  Siecles).  Accompagnö  d'une  grammaire  et  d'un  glossaire. 
4.    1866.  3  Thlr. 

Sröbtr,  ®(jr«  <&,  Äleine  tatcintfc^c  Orammatil  mit 
©Brter&u<$.    (Sinunbbreiftgfte  Auflage,  gr.  8.  1866. 

17V,  5Rgr. 

Br&ektter,  (}.,  Hebräisches  Lesebuch  für  Anßnger  und  Ge- 
übtere. Wichtige  Kapitel  des  A.  T.  Mit  einem  gramm.  Cursus 
und  Glossarium.    3.  Auflage,    gr.  8.    1863.        22%  Ngr. 

Burkhard  t,  Dr.  C.  A.  H.  in  Weimar,  Dr.  Martin  Luther's 
Briefwechsel.  Mit  vielen  unbekannten  Briefen  und  unter 
vorzüglicher  Berücksichtigung  der  de  Wette'schen  Ausgabe, 
gr.  8.    1866.    .  3  Thlr, 

Cieeronis  epistolae  selectae,  ac  temporum  ordine  dispositae, 

In   usum   scholarum   edidit   Aug.  Matthiae.     Quartum   edid., 

^  textum  ex  Orellii  recens.  const.  nolis  auxit  F.  H.  Müller,  gr.  8. 

1  Thlr.  10  Ngr, 

Die«,  PL  in  Marburg,  Wörterbuch  zu  Dr.  Martin  Luther's 
Deutschen  Schriften.  Erste  und  zweite  Lieferung.  4, 
1868.  h  1  Thlr. 

Erdmann,  Joh.  Ed.,  Grundriss  der  Psychologie.  Pur  Vor- 
lesungen.   Vierte  verbesserte  Auflage,   gr.  8.    1862.     16  Ngr. 

Gesenius,  W.,  Hebr.  und  chald.  Handwörterbuch  über  das 
A.  T.  Siebente  Auflage,  besorgt  von  Fr.  Dietrich.  Lex.-8. 
1868.  4  Thlr.  7%  Ngr. 

Hebräische  Grammatik.    Neu  bearb.  und  herausg.  von 

E.  Roediger.  Zwanzigste  Auflage,  gr.  8.  1866.    28  Ngr. 


(iesemns,  W*,  Paradigmen  der  hebräischen  Sprache,  gr.  8.  1862. 

2V«  Ngr. 

—  —  Lexicon  manuale  hebraicum  et  chald.  in  Vet.  TesL  libros. 

Post  edilionem  gcrmanicam  tertiam  lalme  elaboravit  mullisquc 
modis  relractavil  et  auxiL  Edilio  II  ab  auctore  ipso  adornata 
atque  ab  A  TJ i.  HolTmanno  recognita.  gr.  8.  1847.  4  Thlr.  24  Ngr. 

—  —  Hebräisches  Lesebach.     Neu  bearb.  und  herausg.  von 

A,  HeiligstedL     Zehnte  Auflage,    gr.  8.    1865.    20  Ngr. 

—  —  Novus   ihesaurus   philol.   crit.   ling.  hebraeae   et  chald 

V.  T\    3  ti.    cpl.  4.  Herabg.  Preis:  8  Thlr 

Hager,  Dr.  AM  Hebräisches  Vocabularium  für  Primaner  und 
Secundaner  der  Gymnasien  sowie  für  Theologie  Studirende 
kl  8.     1865,  8  Ngr. 

Ilalni,  A.,  Lehrbuch  des  christlichen  Glaubens.  2  Bde. 
Zweite  Auflage,    gr.  8.  3  Thlr.  7%  Ngr. 

Justi,  Ferd.,  Handbuch  der  Zendsprache.  Altbactrisches 
Wörterbuch.   Grammatik.  Chrestomathie,  gr.  4.  1864.    7  Thlr. 

goberßcitt,  %,  (in  ©djufyforta),  ©runbrtg  bcr  Oefdjtdjte 
bcr  b c u t f d> c xi  SßationaUiteratur.  Sterte  aufläge. 
3  ®be.    gr-  8,    1866.  10  fcljtr. 

MaÜhiae,  AogM  Ausführliche  griechische  Grammatik. 
3  Theile.    Drille  Auflage,    gr.  8.  1  Thlr. 

Passow,  Fr.,  Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache. 
2  Bände.    Fünfte  Auflage,    h.  4.  6  Thlr.  20  Ngr. 

Sdjmieön-,  $.  (E,  (SiMingettf^e«  Seljrbud}  für  ©djüter  ber 
oberen  ftlaffen  auf  ®eteljrtenfd>uten.  3  Stelle.  Dritte 
auf  tage,    gfc  8.  1  2tyr.  121/»  iKgr. 

Scholz,  Hermann  (in  Gütersloh).  Abriss  der  hebraeischen 
Laut-  und  Formenlehre  im  Anschluss  an  Gesenius- 
Roediger's  Grammatik,  Tür  den  Elementarunterricht  auf  Gymna- 
sien,    gr.  8.     1867.  6  Ngr. 

de  Wette,  W.  M.  L.,  Lehrbuch  der  hebr.-jüd.  Archäolo- 
gie.   Vierte  Auflage,    gr.  8.    1864.        2  Thlr.  lx/%  Ngr. 

Winer,  G.  B.,  Grammatik  des  neutestamentlichen  Sprach- 
Idioms,  Siebente  Auflage,  besorgt  von  Dr.  6.  Lüne- 
mann.    gr.  8.     1867.  2  Thlr.  1%  Ngr. 


f  tu'  l.  v<mi  p.  A.  Brockhaua  in  Lelpsig. 


Die  lyrischen  Partien 

in  den  Tragödien  des  Sophokles, 

rhythmisch  geordnet. 


Schmidt,  Conpotitiomlehre. 


II  Aj.  I.  (172  —  200). 


Ajax. 
L 

Die  Parodos,  V.  172—200. 

c       TH  fa  ae  TauporcoXa  Atoc  "ApTejuc  — 

u  (uyaXa  9<mc,  « 

jxaxep  alaxuvac  £|iac  . 

"Qpjiaae  icav&a/co\x;  Act  ßouc  aysXafocc, 
5  tj  tcou  xtvoc  v6eac  Äxapfttoro*  X^P1** 

YJ  0a  xXvräv  ivapwv  ^evatfsiö',  a5cipoi£ 

eiT   £Xa9aßoX(at£; 

"H  xa>*o>c&pai|  <ro£  xtV  'EvüaXt^ 

jiopi^av  sxwv  £wou  &opo$  ^wu^oic 
10  (xaxavalc  Wtfaxo  XcSßav; 

a.        Oöxoxe  yap  9pevtöev  äc   apiffrspdt, 
Tcal  TeXajiövoc,  2ßa< 
TOffffov,  iy  Tcofjjivaic  rcfovov 

"Hxoi  yap  av  *5da  voaoc*  aXX*  dbcspvxoi 
b  xat  Zeu£  xaxav  xal  &oißoc  'Apyetav  9<rov. 
el  5'  \>rcoßaXX6(ievoi  xX&ctouai  puföous 
oC  jieyaXoi  ßaaXvfc, 

*H  xac  aaoxou  2fcou9i85v  ysvea^, 
(17)  (iTj  (i   ava£  iy  <JS'  IfaXoic  xXiaiaic 
io  o|i|i   ?xüV  ^«axav  qxxttv  apn)' 

fa.       'AXX'  ava  ££  £5pavov  crcou  (xaxpafov 

arqpitei  icori  t^S*  ayovfy  axoXqt 

arav  oipavfav  fX^uv. 

'Ex^pßv  8  ußptc  «&'  aTapßTj^r   Sp/aar   £v  euav^ptoi;  ßaaacuc 
5.  xayxa£dvTd>v  yXcSaaaic  ßapuaXyTjr,  epid  8'ÄxoC  &taxev. 


Str.  a,  8.  ao(  st  •{). 
Ep.  1.  (xaxpafov  st  (laxpafam.    Neue. 
4.  dtTapßTjtf  st  dtT^pßijTa.     Gleditsch. 


Aj.  I.  (172— 200). 


in 


Str. 


ii. 


hl 


1     L_  ^      1     _  A     J 

1  —  v->   wl-j,  y    y  l 

1 11    1 —    1 II    l_  w 

_wl IIl_w    1    _ — 

_     W      N>    1         "A        ]| 

— 0 wv»/l v_/  ^  1    __  7v 

_  J£.     ll  __   v>    ^  1  ___  ^    w  1     "A 

L—   w     1 wv/l jf 

_A      II 


10 


IL  4or. 


3  =  *c. 


Epod. 


DL  dor. 


4=fc 


ii.    > 

> 


'    V-»   I  — \S    \S   I    _    w     |    V^     I 

>  I  — %-/    \-»   I    —    V>     l   __    W     I    . 

>  l^vl.   w    I   _a]| 

wl-yU>l     l_     II  - 

>  I  —  >    l-c/  w  f     1 


log.  I. 


L-      I   _  A    If 
.  v   I   _  A    II 

I  vy    l-vy  ^»  I— .    >l   A    H 

Uv|-^vI->|_a] 
log.  IL 


4=fo. 


A2 


IV 


Aj.  IL  (221  —  232  |J  245—256). 


IL 

Kommos  des  Chores  allein, 
V.  221  —  232||245  —  256. 

o.        Otav  ÄiqXöffas  avSpcc  aföovoc 

dryysXfav,  ä-cXarov  ou8s  9e\>xxav, 

Töv  pLsyaXov  Aavaöv  utcö  xX?}£o|jivav, 

Tav  6  |x£ya£  piföoc  a^et. 
5        O41.01  foßoupiai  xb  7upoa^pjtov  irepfyavxoc  &vJ)p 

^ravefrai,  TcapaTcXiqxr^  xeP^  cvYxataxTac 

xeXaivolc  ^9eaiv  ßoxa  xai  ßorTJpac  ETncovcSpiac. 

d.       "Opa  xtv   tjSt)  xapa  xaXomxaa 

xpu^afxevov  tcoSoZv  xXoicav  ap&^rai, 
"H  S'oov  etpe<rfa$  £uyov  ££6|i£vov 

TcovroTCopij)  vat  (xe^etvau 
5        To£as  ipfoaouatv  arai  *ot£  dixparet^  'Arpeföai 

xaV  tj(j.c5v  7ce9oß?)/Hat  XtöoXeuarov  "Api] 

£vvaXyeiv  |xeta  xoOSe  xwcefc,  tov  «W  a7cXato<;  Tax61* 

Gstr.  1.  4JStq  st  tj&k]  toi.    Dindorf. 
xapa  st  xpaxa.     Trikünios. 


n. 

■vwLvLwLwl    l_     I  __  a  ]] 
n.         -v,  w  I  -^  ^  |  -^  „  |  -^  w  |  _  A  li 

-^>«^l     L_-      l-w^/l     I—      I  —  A  ]] 

5  I«-     >  :  —  w  I    L_     I  -^  ^  I    i_     Il-w  w  I  ^   I 

^:    l_     l-^/wl    l_    II  -^  ^  I  _  ^  I  _-  w  II 

v!    l_    l-vW|^wL.wl-wl-.vl 


L  6 


? 


J-  5N 


DL 


I   _A 


I   _aJ 


Aj.  III.  (348-427).  V 

IIL 

Zweiter  Kommos,  V.  348—427. 

Ä.     'Io,  <j.  öf. 

9&01  vaußaxat,  \iovoi  £|x<5v  9&0V, 
jjtovot  fr'  i\L\i6vort&z  dp^r«^  vöfup, 

*I5eröi  jx   olov  apn  xupia  yoivtec  wo  SccXyjc 
aji^ßpopiov  xvxXeiTau  5 

X.     OIjjl',  <&c  eoocac  opSvx  ftapTupelv  ayav 
&i)Xoi  81  xoupyov  u£  «9povTiGT<i>£  fysi. 

Ä.     'Iö,  a.  a. 

•y&oc  vatac  i^of^  T^vac? 
SXiov  Sc  &u$a$  iAlaaov  TcXaxav, 

2£  toi,  ai  toi  (jlcvov  Sßopxa  amjjjiovav  &capxfoovT\ 
aXXa  |xe  auv&ai£ov.  5 

X.     EfyqpLa  9(ovst*  p/i)  xaxov  xax$  ftiSouc 

5xO£,   TCX&V  TO   7C7)pLa  Tlfc   aXTf)^  TföSL 


Str.  a. 

*•      v^   I       —   v-/       I  — ->   v->  II  ^^>   — —   v^  I  —  A  n 

V-r    I    V-»  V>    ^^t    V-»  I    W  II    _    V-/     I   AJJ 

U.    ^:  _  w  l_  wl_^l_^,H__  wl_^l_  ~I-All 
-^^l-vl    L_-     I  _a]| 

trim. 
trim. 

L  0.  chor. 

Ss        p 

1  log.  4=fcc. 


Vi  Aj.  IH.  (&48  —  427). 

a.  ß'.  Ä.    fOpqt^  tov  Spaouv,  tov  «ixapSiov 

tov  £v  Satotc  arpecrov  pio^ic, 
£v  afoßoic  ßte  Siqp&l  «Wivov  xty3^» 
otjiot  y&ötoc,  dlov  ußpfe^iqv.  äpa. 
5  T.    pnq,  8&tcot  AEac,  XföffO|i.a£  rf,  auSa  xa8s. 
Ä.    Oux  £xto£  a^oppov  ixv*|Xtt  tcoSo; 
alat,  alaL 
T.    o  7cpb<  ?reöv  uTcetxs  xal  9p6vi)aov  *5. 

Ä.     TQ  &O0{J.OpO£,  o£  x6P^  P^v 

io  (jL&TJxa  tou<;  aXaaTopac,  £v  &'  fX&csaac, 

ßowri  xal  xXvrotc  raaov  afaoXloic 
Ipejxvov  alpi   sSeixJa. 

X.    xf  8^t   av  aXfofoic  W  £$etpyaaftivoic; 

ou  yap  y^voit'  Sv  T<x5y  ojgoc  ofy,  «&'  ^X&v« 

<$.  ß'.  Ä.    'Io  Kotv^'  opöv,  dbravrov  dtai 

xaxov  opyavov,  t6cvov  Aaprfou, 
xaxoTctv&raTov  t   a^ijfia  ö^p«tw, 
■q  tcou  tioXuv  7^X0^  69  •fjSowjs  a-fstc 
5  X.     £i>v  T(j>  ^£(5  Tcac  xal  yeX<}L  xco8upexau 

Ä.    "ßoijjif  viv,  xafttep  öS1  >&Topi€voc. 

Io  [to£   (J.0L 

X.     |Mf]8ev  jjl^y'  sucns*  oux  6p?C  fv   ef  xaxou; 
Ä.    TJ1  Z6u,  Tcpoyovov  JcpoTcaxop, 
10  Tcöc  äv  tov  aCpiuXoTaTov,  ^x^pov  ä^*)|J.a, 

tou$  xs  Staaapxa^  oXfotfas  ßötötXifc, 
t£Xo£  Sttvoqu  xauToc 
T.    oxav  xaxevxT)  wi>y,  ojtou  xapioi  Suvstv 
eöxou-  xt  y«P  8el  C^Vfftfc  ffdC  Ts^vjQxdxoc; 


Str.  ß,  6.  oux  hinter  &cto<;  getilgt.    Neue* 


Aj.  III.  (348-427). 


vn 


Str.  ß*. 


LAJ.    w  • w    |  _,  ^ 

v^  l  \y  w  _.   \s  I  ...   w 

trini. 
T.  trim. 


II  __ 


_  v^  I  __  A  II 

__  ^I__aII 
__  w  I  -  aH 


n.  aj.    ^  •  __  w  1 1_  I  —  w  I  —  3 1  —  ^  I  —  a  II 

II 

T.  trim. 


in.  aj.     >  •  -^  ^  |  -^  w  I  _  a  II 

3 :  _  w  I  _  v/  I  -^  v-»  1  — v^  v-*'l 

_  ^  i  _ ^  i-oi  i_  i- 

>^:  w  I  —  ^  I  —  wJI 

Chor.  trim. 
trim. 


-    I  __a 
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VIII  Aj.  XU.  (348—427). 

ff.  y'-  Ä  *Io 

oxotoc  fyiov  9<X0£ 
epeßoc  &K  faeworarov,  6^  i|J.oi,- 
eXea^'  SXeröi  /*'  olxiqTopa, 
5  "EXetöi  pi*  outs  yap  #eöv  y£vo<;  oöy  apiepiuv 

ex   afroc  ßXAceiv  Ttv   ct<;  ovrjaiv  avSptkuv. 

'AXXa  |x   a  Aib<; 
aXxfpia  ?reoc 
oXÄptov  abcfCei. 
10  TCOt  Tic  ouv  9^Tf)» 

7Cot  [xoXuv  [xevo; 

Et  to  piiv  9^(v£L,  <p£Xot,  &6(jlou 
xX&c,  I*.wpaiC  &'  aypaic  rcpoaxe£fjtÄa, 
Tcac  öTpotTOc  SftcaXxoc  av  (ie 
15  xetP^  <poveuoL 

T.    a  &u0raXaiva,  xotaS1  avSpa  xP^öi^ov 
9wvetv,  a  rcpoö^ev  outo$  oux  ItXttj  tcot   av. 

a.  y.  i     'W 

Tcopot  dXtppo^rot 

TcapaXa  r   avrpa  xai  v£/«oc  £tcoxtiov, 
tcoXuv  tcoXuv  (xe  «fapov  re  5yj 
5  KaTstyei?  dcfJL^l  TpoCav  xpovov  aXX'  oux  fut  jjl,  oux 

fc'  apiTcvoac  Ixovra.  touto  tic  ^povöv  &ro. 

f£i  Sxafiav&pioi 
Yetaovec  $oa£, 
^u9povsc  'Apysfotc, 
10  oux  £c'  av&pa  pt/J) 

tov5'  i&ijt\  öcoc 

'E£ep&>  pL^y',  olov  ouxiva 
TpoCa  S^px^l  X^ov^  fioXovT1  arco 
fEXXa8oc  xa  vuv  5'  axi|io£ 
15  o8e  icpoxetpiaL 

X.     ouxoi  a   aTCfifp^etv,  ou8'  otcos  tö  X^yeiv 
?X<»>»  xaxotc  Toioiröe  au{i7ce7CT<i)xdTa. ' 

Str.  y,  12—13.    Das  handschriftliche  xolaS'  ojjlou  Kikouz  hinter 
9&01  ist  ganz  sinnlos ;  was  man  dafür  vorgeschlagen,  z.  B.  Dindorfs 


Aj.  III.  (348—427): 


IX 


Str.  f. 


AJ. 


*•      v-»  :  v-»  v-/  __   v-/  1   __  A  u 

^   '.   ks  v-»   v->  1 w  II  w  w   _   w  1 A  II 

v-»:      LJw      i  _  w  U ^    1  __  a]1 

**•    w  :  v^»    I  —  w  1    1 D  — w  w  1    1 . .    1  — \s  vy 

_aII 

--1 

IM.               —  w    1  _  w  1  _  A  II 

^y    1 v^  1  A.  II 

v>    :   \~*  \~r\J  1  _     >    1    A   11 

w     1  __    ^  1    A  II 

—    v^     l__    w   1    —  AU 

IV.                 __^|_v/|_wl_v,l—  AB 

^i      L,      iL      1  —  wl_£  1—  v/l—  All 

_  ^  1  _  w  1  _  ^  1    i_    I_aII 

-vuL  vj 

T.  (Ch.)  trim. 
trim. 

I.            H.  gemischt.        III. 

IV. 

(B     $  ('S 

10 


15 


Tfoic  &'  ofxoO  tc&si  stellt  den  Sinn  eben  so  wenig  her.  Ich  halte 
xoZc  für  eingedrungen,  seit  iz£kaQ  für  xX&c  verschrieben  war; 
das  8  gehört  noch  zu  ojjiou,  so  dass  wir  86fxou  erhalten  und 
schreiben:  5ö[iou  xX&£. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  man  erkennen,  wie  nun  Sinn  und 
Metrum  hergestellt  seien.  Gstr.  y,  13  war  Grparou  vor  hipfi$r\ 
zu  tilgen;  ib.  14  'EXXaScx;  nach  Gleditsch,  der  mannigfach  anders 
gestaltet,  aber  weder  Sinn  in  den  Text  bringt,  noch  ein  ertragliches 
Metrum  herstellt 


X  AJ.  IV.  (596  — 645). 

IV. 

Erstes  Stasimon,  V.  596  —  645. 

u.a.  rQ  xXeiva  SaXaftlc,    ch   piv   *ou   vabic   &fa:XaxToc 

•  euSadwv  Tcaaiv  Tcsp^pavroc  de£* 
'Eyo  5'  6  ?Xap.av  waXaioc  a?'  oü  xpovoc 
'IbqJk  p.ip.VG>v  x^ävi  7c6qc  xe  pijväv 
avn]pt^(jioc  aüv  euväp,ai 
5  Uovy  xpuxopevoc, 

xaxav  IXTcfö'  ?xüV 

"Eti  pi  icot1  avfoetv  t&v  dicorpo^ov  a&qXov  "AiSav. 

a'.  a .  Ka(  poi  5ua^epoc7C6uroc  A&*c  £uvecmv  &pe8po<;,  ufxot  #«oi, 

2rs£qt  pavla  £uvauXoc" 
MOv  j£s7c4jpj|w  *P^V  ^  7C0Te  ^oup^ 
xpaTouvr   iv  "Apei*  vuv  8'  au  9pevo$  otoßcrwis 

5  Ta  Tcptv  5'  lipYa  x*pow 

HeyiGTac  apexac 

"A^iXa  7cap'  d^iXois  Sksc'  S1Z&0&  fxeXfotc  'Axpsföatc. 


Str.  a,  3.  L.:  'I&afy  jt^y^v  Xe^tivta  ico(ai  (jlt(Xov.  Ich 
habe  mich  an  Schneidewin  «gehalten.  Hearmana's  Aenderuog  'I&qjüx 
p.fp.vG>  teyjwavt'  .&wva,  ptjvöv  ist  wie  so  oft  eben  so  uuverstäod- 
lieh  als  das  Ueberlieferle.  Die  Form  'JSMfc  als  Substantiv  hat 
nicht  das  Geringste  Auffällige,  und  wenn  Schaeidewia  noch  Bedenken 
trägt,  für  den  .besseren  Attidsm  die  ^Ellipse  vqn  «pj  zuzulassen, 
s,o  braucht  man  nur  daran  zu  erinnern,  &ss  eigentlich  alle 
griechischen  Ländernamen  .die  Feminina  v#n  Adüetfiven.ßjnd,  «z.  JJ. 
9p<pua  =  Op.  77J ;  selbst  mit  dem  Namen  rEXXot  tvechält  qs  sieb 
nicht  anders.     Uebrigens  sind  die  elliptischen  Ausdrücke  vj  £&!), 


*     Aj.  IV.  (596—  645).  XI 


Str.  a. 

->l-vv,LWl       L-       II    ^1  -^  ^1 wl_>II >l 

— \-/   v  I  —  v  I  — _  v  Jj 

H.     w  I    —  w    I      L      L^.|-u^  .!,__  w    I  __  A    II 

w:-^wl  — v>  l__>l   — aU 

"I.     vi       L-      I    -vv  I  __  A  II 

v  ":     L_     I  -v  v  I  —  aJ 

"■  w  w  I  w  w  I v  I  w  w  U  wvv-'M   v    I     L^.     I  A  J| 


i)  i)  ? 


•fj  obcsfa,  t)  £aut(5v  u.  s.  w.  auch  bei  den  besten  attischen  Schriftstellern 
üblich  genug.    Man  vergleiche  die  Zusammenstellung  von  Lambertus 
Bos  in  dem  interessanten  Buch  „EUipses  Graecae". 
V.  4.    evvqjuxi  st.  euvojxau    Schneidewin  etc. 


XII  Aj.  IV.  (596  —  645). 

?.ß'.       rH  rcou  rcaXatqt  (isv  tfvvrpoqwc  ijx^pqc, 
Xsuxa  84  pjpa  jjuxnijp  vtv  3rav  voaouvra 
q>pevo|x6poc  axoucnr), 
aiXwov  aüXivov, 
5  ou8'  dxxp&Q  yoov  3pv&0£  airjSou^ 
ijasi  Suapiopo^,  dXX'  6£urövouc  |Uv  $8ac 
^pTrjyijcjet,  xspo^xTot  8' 
£v  arepvotöi  Tceaouvrat 
8ou7üoi  >cai  KoXiac  a|A.uy|jia  x<*fr«C« 

a  ß' 

Kp&aav  yapr'Ai8qc  Keitouv  6  voawv  piarav, 
oc  ix  Tcarpwac  ^«üv  ysveac,  apwcoc 
itoXutcovov  'Axatßv, 
oux  Sxi  auvcpofoi^ 

5 

opifatc  Sn7ce8oc,  aXX'  &ctoc  SfiiXeL 

o  TXajjLov  Tcarep,  oCav  <je  |iivei  Tnfr&Srai 

7cou8o£  8ua9opov  axav, 

av  outcg)  xi£  föps^ev 

8fa>v  Alaxi8av  ätep^re  tov8s. 


Str.  ß,  1.    arivrpcxpoc  st.  Svrpo^.    Nauck. 
V.  9.    5|xuY|JLa  st  dpurypiaTa.    Bothe. 


Aj.  IV.  (596—645). 


xm 


Str.  ß'. 


>  I 

>  : 


__  ^  I  _  > 
_  w  I  _  > 

WVW   I    __    v> 

-^— »  vy    I    vy 

_  >  1-^  ^ 
_  >  1^^ 
_    >     l-^~ 


-  II- 

-  0- 

.All 


wll 


—   ^  I  —  A  II 
_   w  I  __   v>  II 


I-a] 


XIV  Ai-  V.  (693—718). 


V. 

Hyporchem  als  zweites  Stasimon, 
V.  693  —  718. 

a.       "E^pi^'  ??G)n,  Tüeptxapil^  &'  ävsictojjkxv.    W  lo  Ilav  Dav, 
o  Ilav  Ilav  aX£7cXa*yxT6,  KuX>lav(a£  xiovoxtutcou 

#  c  aTcb  5eipa8oc  9an)y,  o  S^söv  xopoTcof  ava£, 


otcos  jio1  Nuata  Kvciaai'  op^^ar'  auToSavj  £uvov  I&Jtjc. 

5  vuv  yap  i[k6l  (juiXei  xopeuaau 

'Ixapfov  5'  uiuep  (jloXwv  KeXayiov  ava$  'AxoXAov  6   AaXioc 

eu-yvoaxo^ 
£|xoi  ^uvetiqc  6ta  Tuavroc  eC<ppov. 

<*.       "EXuasv  alvbv  axoc  Atc'  opiptaTüv  "Apijc.  l<*>  US.  vuv  au, 
vuv,  o  Zeu,  7capa  Xeuxov  eüapiepov  TceXaaai  y&os 
^oav  uxuaXov  vswv,  ox'  Aiou;  Xa^ftcovoc  rcaXiv, 
?rsßv  5'  au  Tcav^ura  %&|u*"  i&fvua9  euVb|x6jt  örfßov  pu^arqu 

6  TCotv^  &  |x£yac  XP^C  H-apa^et. 

Kou&iv  avau&Tjrov  9a?t£ai|jL'  fiv,  eur£  y'  i%  a&icrov  At«c 

IxeTaveyvoo^r, 
^u(jlou  &'  \ATp6Äai$  (xeyaXov  xe  vetxfov. 


Str.  a,  6.     urcsp  (xoXwv  7ceXay&)v  st  urcip  TceXay&yv  (toXav. 


Aj.  V.  (693—718). 
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XVI  Aj.  IV.  (879—960). 

VI. 

Dritter  Kommos,  V.  879—890  |j  925— 936. 
900—903  ||  946—949. 
909—914  ||  954—960. 
s.        Tfo  av  Stjtoc  |iot,  t6;  «v  ^tXoTcovov 
aXiaSav  ex^  «wot*  ohfpac 

*H  xfc  'OXu|i7cta8ov  ^rsav  $  furöv 
Bocncopiov  TCo-capiöv  tov  cS(jlo^D(xov 
5        Ei  7Co^t  7cXa£o|Ji6vov  xvpel 
Xeuaaov  ctTwoij 

ax&Xia  yap  p.axp<5v  dUarav  tcovcjv 
ovpfow  [jl-J)  7teXaaai  Spdfiuv 
aXX'  apievTjvbv  avSpa  pnq  Xeuöaeiv  otcou. 
10       "Opioi  £|jlöv  voctov 
ßpioi,  xaT^7C69vsc,  ava£ 
Tov5e  auwautav,  raXac* 
o  xaXa^pov  yiivoa. 

"O|ioi  £piac  aras,  olo$  ap'  aCpiax^C,  ayapxro^  9&0V 
'Eyo  6'  8  Tcavra  X090C,  6  tcocvt'  atSpt^, 
15  xaT7]|x£X7]aa.  rca  Tca 

xetrai  0  SuarpaTueXo^  Soawvujxoc  Acac; 

a.       "EpieXXec,  raXac,  IfcsXXsc  XP&V<? 

aT£peo9pov  ap'  <ü>8'  ^«vuaecv  xaxav 
Molpav  araipealav  xaxäv.  xola  (xot 

7cawuxa  xal  9afirovr'  dcveaT&aJcc 
5        'ßp^pov  ^x^So^'  'Arpetöais 

oöX(j>  aiiv  tcöKtw. 

pifyac  fip'  7)v  &celvoc  Äpxov  xgovos 

7C7|(jiaTCi)v,  •Jjpioc  aptaroxetp 

[ouXofiivov]  o7cXwv  exetV  ayov  TC^pt. 
to       "ßp.01  avaXyTQTOv 

Siaaßv  Äpdiqaas  avauS' 

Spy'  'AxpetSav  tcjä'  fixet- 

diXX'  a7cs(pY0i  S'edc. 

TH  §a  xeXoavo7cav  Sn>/*ov  £9\>ßp££6i  tco^utXos  avfjp 
15        TeXqc  84  xolche  p.aivo{jivoic  fixscytv 

tcoXuv  y^Xora,  96U  96U, 

£uv  ts  StTcXol  ßaciXifc  xXuovre<;  'Axpetöau 


Aj.  VI.  (87Ö  —  960). 
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Str.  1.    frvJTa  st.  5iq.    Hermana. 

V.  4.    i$pt£  hinter  7C0Ta|x.äv,  allgemein  verworfen. 

V.  12.    lo  hinter  cuwaurav  ausgelassen.    Hermann. 

Gstr.  11—12.     avauS*  Spy'  st.  avavSov  Ip^ov.     Hennann. 

Gstr.  2.    fip'  vor  &8'  eingesetzt.    Erfurdt. 

V.  9.    oü^optivciv  ergänzt  von  Thiersch. 

Absatz  11  (Per.  II)  habe  ich  jetzt  nach  Hermanns  Emendationen 
gestaltet.  Ich  bitte  desshalb  die  Eintheilung  im  Leitfaden  zu  cor- 
rigiren.  ich  wurde  durch  dort  belobte  Conjecturcn  eines  Anderen, 
die  sich  bei  genauerer  PruAmg  als  haltlos  erwiesen  haben,  zu  jener 
Eintheilung  bestimmt  Aber  der  Satz  _  >!__>!—  ^  I  _i.  aII  kann 
nicht  vorkommen  und  konnte  nur  von  Solchen  angenommen  werden, 
welche  den  antiken  Rhythmus  gefunden  zu  haben  glauben,  wenn 
sie  die  modernen  Tetrapodien,  ohne  an  irgend  etwas  Anderes  zu 
denken,  hergestellt  haben. 

Schmidt,  Compositionslehre.  B 


XVIII  Aj.  VII.  (1185  —  1222). 

VII. 

Drittes  Stasimon,  V.  1185  —  1222. 

«\        Tic  apa  v6rcoc  &$  tcots  X*q|ei  TCoXwcXayxrwv  fcfov  apt^jioc, 
rav  aicauarov  aUv  ipioi  5o^u<jaoiqtrov  (tox^uv  arav  ^Tuaywv 

'Av  xav  eupoSea  Tpotav, 
Suaravov  oveiSoc  'EXXavov; 

a.  a.       "O^Xs  Tcporepov  oiüifOL  53rai |i£yav  ^  rbv  icoXuxoivov  "AiSav 
xeivoc  avqp,  o$  OTuyspov  Stfet^sv  oicAav  "EXXaav  xocvov  *Ap7Q* 

'li>  TCOVOt  Tcpoifovoi  7C0VCIV. 
xetvoc  yap  ftcepaev  av^pawcoi^. 

a.  ß\       'Exetvoc  oute  ötc^vöv 
out&  ßo&eiav  xuXixav 
veipiev  i\ioi  T^jx.v  opiiXelv, 
ofrrc  y^ux^v  ftöXfiv  Sxoßov, 
5  &uapiopoc,  out'  £vvuxfav 
x^p^cv  laueiv. 

'Epoirwv  5'  £pwrav  dtTC&cauaev,  wjxoi' 
xeqiat  6'  ap.£ptp.vo£  outtgx; 
äel  Tuuxivat^  8pdooi£  Tef^optevoc  xopioa;, 
io  Xvypot^  |ivn](iaTa  Tpola^. 

a.  ß'.        Kai  Tcpiv  |iiv  i£  ivvuxfou 

SeffxaTOC  ^v  piot  rcpoßoXa 
xai  ßeX&v  ^ouptoc  Aiac* 
vuv  8'  outoc  Avetrai  atuyep<5 
5  &a{|xovu  t(g  (JL0t9  xfc  2t'  ouv 
T^p^tc  Iteifftai; 

revo([Jiav  Cv   u^asv  ftcsöri  tcovtou 
TCpoßXtjn'  aXtxXuarov,  äxpav 
utco  rcXaxa  2ovv(ou,  tocc  kp«C  wcoc 
io  7cpoae6coi(iiev  'Aüravac. 

Str.  a,  3.     av  st.  ava   und    Tputav  st.  Tpofav.     Ahrens 
(vgl.  Philol.  VI,  6). 

Gstr.  ß.    i£  hinzugefugt  von  Dindorf. 


Aj.  VII.  (1186— 1222). 
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XX  El.  I.  (121—260). 


Electra. 


L 

Kommos,  V.  121—250. 

a.  a .       X-    rO  **<•»  *«*  SuaravoraTas 

'HX&rpa  ixorrpoc,  t£v  äel  raxeic  öS'  dbcopeorov  ot|i.(jyav 

Tov  TcaXai  £x  SoXepac  a^Tecka-ca 
fiarpoc  aXovr'  dtTcaTOtc  'Aya|ii|i.vom 
5        Kaxqc  re  x«tpi  icp68oxov;  <5$  6  raSe  rcopov 
oXoit',  e?  (jloi  S^k;  toä'  auSSv. 

fl.    TÖ  yevftXa  yewafov, 
^xer'  i|xov  xa|x.aTt>v  wapajuÄtov. 
o&a  xe  xai  £uvt»)|ji.i  raS',  ou  x(  |ie 
10  ^vyyotat,  ov6'  ÄiXw  TcpoXiraiv  t6&€, 
pL-rj  ou  tov  ijxov  orevaxew  icaT^p'  fi^Xw*. 

'AXX'  o  TCOvrofocc  9iX6tt|toc  a|Jiot.ß6fi.evoi  x*Plv 
'ESt*  jj.*  &'  aXueiv, 
atal,  [xvoujxaL 

4.  «.        X.    'AXX'  oStot  t6v  Y'  ^  'Atta 

itocyxofoou  \iy.va£  naxitf  av«rcaaeic  ovre  ydoiaiv  out'  avtaic- 

'AXX*  dwco  töv  |xerpfo>v  fa'  apmjxavov 
aXyoc  ael  arevaxouaa  StoXXuoat, 
5        'Ev  oI$  avaXuafc  &nv  ouSejua  xaxäv. 
t(  (jloi  töv  Sua^opov  fybi; 

H.    Ntqtcios  oq  tüv  obccpöc 
otxojJiivüv  yovfov  faiXdfreTai. 
aXX'  £[xtf  y'  a  arovoeaa'  apapsv  9p&ac, 
10  &  "Ituv  atcv  "Lew  oXo^perai, 
opvu;  aTU?ofteva,  Albe  ÄyyeXoc. 

'Iü  TcavrXapiov  Nioßa,  a£  5'  eyoye  vlfia  Ssov, 
"Ar'  Sv  TO99  Tcexpauo 
atal  Saxpueic* 

Str.  a,  3.    a^eotaTa  st.  a5wcaTO£.    Porson. 
V.  7.    Ttarlpov  hinter  yewafov  getilgt    Honk. 


El.  I.  (121  —  250). 


XXI 


Str.  d. 
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L  dactylisch.      IL  dactylisch.    III.  choreisch. 


t> 


s> 


IV.  dactylisch.       V.  logaödisch.    VI.  choreisch. 


4c=TCp. 


t> 


i) 


XXII  BL  I.  (181  —  250). 

a.  [V.        IL     03x01  aot  jiouvqt,  r&cvov,  &%Q$  ^avuj  ßpoxöv 
Hpoc  fci  gv  xßv  fv&ov  et  iceptaaa, 
otc  ojxo^ev  e?  xai  yovqc  £uvaqto$t 
oia  Xpuao^ejuc  £tfci  xai  'I^avaaaa, 

5  xpuTcxy  x'  ax&v  iv  ijßqt 
oXßtoc  ov  a  xXeiva 

ya  7COT6  Muxijvafov 

5£§6xai  eurcaxpföav,  Albs  si>9povi 

ß-qpiaxi  jxoXovxa  xavSe  yav  'Opfexav. 
10  H.    "Ov  y1  iyi>  axapiaxa  rcpoff|ji£voua\  axsxvos, 

xaXaiv',  avu[JL96vroc  aUv  otyvä, 
Aaxpuci  |u>&aX4a,  ^ov  aviqvuxov 

ofxov  lxouffa  hoxov'  8  Ss.Xdfösxai 

iv  x'  trcay  öv  x1  äoctq.  x£  yap  oux  £|ioi 
15  epxexat  ayyeXtac  aTcaxcojxevov,- 
'Ael  piv  yap  7uo^sl, 

tuo^ov  5'  ou  dfrot  9av7jvat. 

dL  ß'.       iL    Oapaei  jjloi,  Kaperei,  t&vov  exi  (t^yac  oupavu 
Zeus  oc  fyopqt  icavxa  xai  xpaxuvei* 
9  xbv  faepaXyij  x&°v  v^jjtouaa 
jx^y  olc  fy^P*^  uic*pax^so  jv^x'  &ctXofooub 

6  XPov°S  Y^P  svjJiapiqc  ^edc* 
ouxe  yap  6  xav  Kptcav 
ßouvojjiov  Ixov  ixxav 

icalc  'Aya|tt[A,vovt5a€  aicepCxporcoc, 

oiy  6  rcapa  xbv  'Ax^povxa  5*bc  dvaaaov. 
10  B.     aXX'  i\kl  (xiv  &  icoXüc  aicoX&oucev  f[8T) 

ßfoxoc  av&jctffroc,  ou5'  Ix'  dtpxö* 
"Axk;  avsu  xox&iv  xaxaxaxo[Jioti, 

ac  9^Xo<;  ouxtc  iväjp  faeplcxaxai, 

AXX'  &repe(  x($  Ircoixoc  ava£(a 
15  obcovop.(5  iaXajJiooc  Tcaxpbc,  u&e  p.iv 
'Aetxet  tfuv  axoXqt, 

xevaic  5'  ^foxajjiat  xparc^aic. 

Sir.  ß,  10.     ov  y'  £yw  sL  ov  2ywy\     Hermann. 
Gslr.  ß,  17.     Dass   die  Lesart   des   Euslalhius   aji^foxotixo«. 
keinen  Sinn  gewähre,  ist  offenbar.    Ganz  richtig  sagt  Schneide win: 


El.  I.  (121  —  250). 
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I.  choreisch.      IL  choreisch.    III.  daetylisch.  IV.  choreisch. 
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„Die  folgenden  Worte  sind  noch  nicht  geheilt.  Elektro  kann  sich 
doch  nur  an,  nicht  um  einen  Tisch  stellen.  Niemand  aber  stellt 
sich,  um  zu  speisen,  um  einen  teeren  Tisch.  Auch  kann  EL  seit 
dem  Tod  ihres  Vaters  zwar  kärglich  gelebt  (vgl.  361  sq.),  nicht 
aber  mit  xevaet  Tpdicsgou.  ihr  Dasein  gefristet  haben/4    Man  muss 


XXIV  El.  I.  (121  —  250). 

afm       X.    Olxxpa  jiiv  voaxoic  a55a, 
ofocxpa  5'  £v  xofxaic  icaxpcjJais 
oxe  aoi  icayxaXxov  avxata 
yevuov  opfxa^Q  TcXaya. 
5       AoXoc  ^v  6  9paaa$,  £po$  6  xxsfoac 
Seivav  Seivöc  icpoqpuxeuaavxec 
fxop9avt  eix*  ouv  3"eo<;  cixs  ßpoxöv 
•Jjv  5  xauxa  xpaaaov. 

fl.    ffl  icaaav  xefoa  rcXeov  apipa 

tO  vu£,  5  Setocvov  appvjxov 

gxicayX'  ax^V 

xou<;  ifxo^  &e  icaxvjp 

^avaxouc  alxelc  8t8ujjiatv  x6^0^» 
15        At  xlv  ^(Jiiv  elXov  ß(ov 

icpo&oxov,  a?  p.'  aicuXecav 

ak  5*oc  o  (jiyas  'OXujjltcioc 

7üo(vt(i.a  xdfr&cc  Tca^slv  rcopoi, 

jjiijM  Trox'  afXatac  aTtovafocxo 
20  ToiaS*  dtvvaavxe^  Ijpya. 

^  *        X.    *paCou  fw)  Tcopao  9ovetv. 
ou  yvöjictv  t<TL&4  i%  ofov 
xa  icapovr'  otxstac  d$  axa$ 
2|MCÖcxeic  outcx;  alxuc; 
5        IIoXu  ^ap  xi  xaxov  uTuepexxijaa, 
ay  Sua^ufxo  xfoxoua'  edd. 
*JjuX$  tcoX^jlou^-  xa  &£  xotc  Suvaxotc 
oux  ^piaxa  icXdftav. 

H.    Aeivolc  Tqvayxaö2hr)v,  &sivo<£' 
l^otS',  ou  XöEret  ix1  op^a. 

'AXX'  £v  yop  5«tvolc  ou  axi]öo 
xauxac  axa$ 
5p9a  |xs  ßfa;  fxn, 


nun  erstaunen,  dass  man  doch  allgemein  ajjKpuJxajxai  schreibt, 
obgleich  der  Laur.  von  erster  Hand  a<pfoxafi.at  hal  und  von  zweiter 
^9taxa(juxi.    Das  zweite  ist  durchaus  eine  richtige  Correclur,  und 


El.  I.  (121  —  250). 


XXV 


xCn  yap  tcqt'  äv,  w  9&(a  ysvÄXa, 

np6a<pofov  dbcouaaifji1  Itco^, 
x{vt  9povouvn  xalpia; 
avers*  j*',  aveTs  rcapayopor 
xa5e  yap  aXura  xexXijaetai, 
o$8s*  tcot'  ix  xajxaTov  aTcoTcavaopiai, 
avap&poc  iSs  ^piqvov. 
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£    :  v^  w  vy 

A  J| 

^    :  w  w  w 

A   || 

. 

—  a> 

—  <*      1       _  Co       1 

_<*   II 

o    :  w  v>  w  1 

—  w      1        L_        1 

_Aj 

ID.  anapästi 

sch.  TV.  gemisc 

:ht.      V. 

choreisch. 

!) 

anap.  4. 

chore.  3\ 

log.  3/ 

4X 

4x  \ 

P 

10 


15 


20 


der  Sinn  ist:  „Ich  trete  an  leere  Tische"  =  habe  die  Verwaltung 
über  leere  Tische,  nach  der  häufig  vorkommenden  Bedeutung  von 


XXVI  El.  I.  (121  —  250). 

in.        3L    'AXX1,  ouv  euvofa  y'  au&ö, 

p.T|  x&cceiv  a'  axav  axai£. 

H.    Kai  xi  jiixpov  icaxoxaxoc  £90;  9^pe    - 
5  7CK  toi  toIc  9^Ti(t^votc  apieXeiv  xaXov,- 
£v  -rfvi  xovx1  IßXaax'  Äv^poTcov;  • 

Mlfr'   6W)V   ?VTI(J10C  X0VX0l£, 
JJL^T1,  61  Tu  7CpdO)C8l[JLai  xp)OTV> 

^uwafoijt'  efoorjXos,  fovrföv 
10  ^xtCjjlo^  &xowa  7CT^puYa<: 
o£uxdvov  yocw. 

El  fap  0  |iiv  Sttvov  ya  xe  xal  ovSev  ov 
xeteoxai  taXac,  ot  84  pu-Jj  raXiv 
Auaoua'  avxi9o'vou£  56eac, 
15  ippoi'x1  av  albus  arcavxwv  x'  eua^ßeia  ^rvaxöv. 


fyfoxaa^ai.  So  ist  denn  der  Zusammenhang:  „Wie  eine  ver- 
achtete Fremde  diene  ich  im  Hause  meines  Vaters  in  so  dürftiger 
Kleidung,  und  über  leere  Tische  lässt  man  mir  die  Verwaltung."  — 
Die  handschriftliche  Ueberlieferung  bewahrt  auch  aliein  die  Eurhythrnie; 
nach  der  gewöhnlichen  Schreibart  kommen  zwei  ungleiche  Verse 
w:l_Il_  I_wI_aH  und  w:l_Il_I__^I_wIi_I_aü  heraus, 
mit  denen  nichts  anzufangen  ist.  Im  entsprechenden  Verse  der 
Strophe  aber  war  zu  emendiren 

ou  st.  oux. 
Die  Verkürzung  des  ou  vor  Vocalen  ist  nicht  so  selten,  dass  aber 
die  Abschreiber,  welche  vom  Rhythmus  keine  Ahnung  hatten,  dafür 
oux  schrieben,  war  durchaus  zu  erwarten. 


EL  I.  (121—850). 


XX  VII 


Epod. 


i.   __: 1 1      LJ      1    _  "ä" 

11 

_: 1 1      LJ      1     —  A 

II 

— : 1 1      LJ      1    —  "a 

11 

IL                  _    w    v>  1  —    wv>l__v-rwl__wv. 

,11 

,11 

—    \S    v^r  1       —  — .       1        —  — _       1      __  ___ 

1 

111.    _: 1 1 l_-A- 

H 

__: 1 1 1    __-A 

II 

—  : 1 Lvul    __7C 

II 

_: 1 l_w^l    _"Ä" 

II 

-o  w     1     —  w      1     -A     ] 

1*  •                       — V-»   N-*      1       V>        1          L—           H      — V>    W 

l_ 

~1_aU 

— .  w      1      —  \-/      1        L-_        II     ___  w 

l_ 

vLa] 

v»                    >    1     -^  w     1     _  w     1     A  - 

II 

>  :     __  ^     1       L_        1     ^-  w      1     . > 

1-T 

w  1  _  v  1  L_  1  -  A] 

I.  anapästisch.          11.  daclylisch. 

III.  anapästisch 

d 

log.  3=&r. 

IV.  logaödisch  und  choreisch. 

V. 

choreisch. 

/t  log.  30 

\jchor.  3W 
ichor.  3/ 

i) 

10 


15 


XVIII    .  El.  IL  (472—525). 

IL 

Erstes  Stasimon,  V.  472—525. 

Et  |jnfj  Ifu  TCap«9pciv  H&VT14  fyuv 
h<xl  fM^LOC  XetTCOfi&a  ao9a<,  ebiv  &  Tcpojtavuc 
A6ca,  Sbcaia  9epojjiiva  xeP°w  xparv]* 
TStaiv,  J>  t&cvov,  ou  |iaxpo5  xpovou. 
-       "Ytcsoti  p.01  ^apaoc  &<furcvoov  xXiiouaav 
ipTfo>C  iveipaTW 

Oi  fap  vtv  apivqaTei  y'  6  9vaas  !eXX<xvg>v  ava£, 
01I81  a  icaXata  xfcXxorcXiixToc  «n^xijs  Tivuc, 
a  viv  xaT^JC69vev  alaxforaic  £v  alxfotc. 

"H&i  xal  KoXuTcouc  xai  rcoXiixap 
Ä  Setvotf  xp\wrco|ji£va  Xfycic  xoXxotcouc  'Eptvu^. 
"AXsxTp'  av\>n9a  ydp  &c#a  pixa^ovov 
t|iüv  ajxdXVjpLay  otatv  ou  üfuc. 

fH]  toi  p.'  Ixst  3*apao£  [&c]  rfivSe  Stqico^'  •Jfluv 
p^yÄC  weXav  xipac 
Tote  &päa  xat  auvSpfiaiv.  yj  xoc  /wavretac  ßporäv 
gux  slatv  £v  Savoic  6v«£poi{  ouS'  iv  S,e09aT0ic1 
et  l«j  x65e  9aajjia  vuktoc  eu  xaxaaxrjcjet. 


Gslr.  5.  Die  lückenhafte  und  sinnlose  Ueberiieferung  ist:  7cpo 
.vS<  to(  ji'  J^ei-|i^7Coy  fyuv.  5nj7Coy  sL  p.iqJCoy,  ix  sL  icpb 
(Jas  eine  blosse  Glosse  ist)  und  ÜTopaoc  aus  der  Erklärung  des 
-  [-»»Gasten  hatte  ich  vor  2  Jahren  bereits  vermulhet  und  finde  nun 
W  meiner  Ueberraschung  dieselben  Conjecturen  bei  Gleditsch;  y\  ist 
von  ihm  allein  gefunden.  So  ist  der  Sinn  vollkommen  hergestellt 
und  zugleich  das  Metrum,  während  für  beide  bei  manchen  anderen 
Vorschlägen,  welche  man  gemacht  hat,  nichts  gewonnen  ist.   Reiske 


El.  II.  (472  —  525). 


XXIX 


> 

II.  w 


III.  ^  :  —  ^ 

—  w 

IV.  >  :  —  v^ 
>  :  —  w 


-vvl     1— 
— ^>  w  I   __  vy 

l_         I     _     ^ 

L_     I   _  ^ 
_  \-»    I    _—  v> 

_  >  I  -^ 
—  >  I  _-  w 
_    v    I     —  i 


Str. 


o   I  ^  A  II 

w    I  __  w   I  _  A  II 


I_a]I 


_a] 


wl    L-     I-aII 


>,0 


I 


I— ^I-aII 
I   i_    l_  wI_aII 
I  __>    I  _a]| 


I.  log. 

5=TCp. 


IL  chor. 


in.  char. 

r 

4  =  ät. 


IV.  chor. 


log.  6=4*. 


vermuthet  V.  5  ijuv  st.  ^(tlv,  eine  Aenderung,  welche  zwar  auch 
einen  guten  Sinn  gibt,  aber  durchaus  unnöthig  ist.  Das  dtyeye^ 
xigcu;  würde  in  diesem  Falle  eine  geheime  Drohung  involviren, 
doch  passt  xißaQ  wenig  für  ein  göttliches  Strafgericht. 


XXX  El.  II.  (472  —  625). 

Tfl  n&orcoc  4  Tcpotö'ev  tto*utcovo<;  [rasta, 

euTS  yap  6  Tcovrta^rslc  Mupr{Xoc  &cot|Jia?hQ 
TCaYXP^^v  &(9pov  &u<jt<xvoc  abcfaic 
5  rcpoppt£o$  ixpt^e^,  ouxt  tcü 
IXsuce  touaS'  oucous  rcoAwcovoc  aixfo. 


Epod. 


y  \-»  W 

www 
w  w  W 


El.  III.  (823—870).  XXXI 

m. 

Zweiter  Kommos,  V.  823  —  870. 

X.     IIou  7C0TS  xepauvot  Aibc  t)  tcoü  «pa&ov 
"AXioc,  el  Taur1  fyopavrec  xpuTcxouatv  SxiqXoi; 
H.    8  l,  alau 
X.    o  Tcai,  xi  Saxpueic; 
H     9eu.    X.    jjltqSsv  jjLfy'  dulöflc.    H.    arcoXelc.    X.    *&;; 

H.    El  töv  9<xv6ß<5<;  <xxo{J.&<ov 
el;  'Aßav  iXicfö'  iizoio&j;,  xax'  £(jlov  Taxojiivac 
(taXXov  J7ce(ißaaei.  , 

X.     Ot8a  yap  avaxr'  'Aji^idcpecjv  xp^oSsxo^ 
2pxsai  xp\>9Sivra  ywaucÄv  xal  vuv  vwco  yatec 
B.    S  e,  U. 
X.    ica|u(njxo<  avaaasi. 
H.    feS.     X.    9eu  S^V  6Xoa  yap    fl.     ihd\x.y\.    X.  va(. 

H.     Ol»'  oft'-  &pav»)  yap  fwX&op 
aji9l  xiv  £v  icivÜrei*  ^xoi,  <f  ofrcic  fr'  foy*  8$  yap  Jr1  •qv, 
9pouSo£  dvap^aa^ret;. 

Str.  a. 

I.  Ch.    >:^wwl    l_     l^^l     L_      I-vwI.a| 

-^v^l     L_      kwl       L_       II   __   >  I  -^  w  I     L_     I  __  A  II 

EL 

Ch.  L.      l-^wl       L-       I-All 

EL 

Ch.  >l-vJ    l    13 

EL  v^^l    L_    I 

Ch.  _A] 

D.    El.    >:-^v,  I     l_      l-^v^l     —  A    0 

-w~l    l_    l^^l     L-.      Il-^wl    L_     1-^  w  I yvH 

^wlL      iL      I      -A] 

l  log.  n.  log. 


o.  a. 


XXXn  El.  III.  (823—870). 

9.  ß'.       X.    AeiXata  SetXafav  xvpelc. 

H.      XOty«   TOU&1   farup,   ÖTCfiptoTüf, 

7cav5upT<j>  TuajxiiTQv«  tcoXXöv 
8stv(5v  ötUYvßv  x*  atävL 
5        X.    E&ojuv  a  S^vei^. 

H.      fJLIQ   [li  VUV,    JJlTjXfrl 

TcapaYotYfjc,  ?v  oi     X.  x{  9tj<;; 
H.    üapaaiv  <Xtci5öv  fct 

XOIVOTOXOV 

10  euiraxpiiav  äpwyof. 

d.  ß'.       X.    Ilaatv  ^vaxotaiv  &pu  |i6po<;. 
H.    *)  xal  x°^Äpyo^  £v  ajjiiXXaic 
ouro<:  u{  xsivw  Suöravo, 
T|nQTOtc  oXxolc  i'pcigcat; 
ö        X.    "Aaxwcoc  4  Xußa. 
H.    tcäc  yap  oß*>  el  £&oc 
arsp  i|xöv  x*puv    ^*  K<*rcaL 

B.    K&trätv  ouxe  xoo  Ta<pou 
avrtacac 
10  ouxe  *yo'ov  icap'  tjjiüv. 


Str.  ß,  3.    TcavSupwp  st.  icawiprw.    Nauck. 
V.  4.    aUSvi  st  axa(ov.    Hermann. 


El    III.  (823—870).  XXXIII 


Str.  ß\ 

I.      Ch.  __: I_wIl_-wI_aU 

El.  _: | »ww_l_7C|| 

_: I I I—  aB 

_; I I      LJ     1  —  XjQ 

II.  Chor,         ^wl    l.     I    i_    I_aü 

El.  __v>ll_l_^l_Ali 

Ch.  vI-a! 

HI.        El.   v,:-.v,l.^  I.v   I«aD 

-^  w   I    A     II 

-wwl__wi    i__    I  _  a]| 
I.  anapästisch.    II.  choreisch.    DL  choreisch. 


4V 


i 


8  e  h  m  1  d  t ,  ComposHion*lehre. 


xxxnr  ei.  iv.  (io58— 1097). 


rv. 

Zweites  Stasimon,  V.  1058  —  L097. 

a.  d  Tl  xox>£  fivGftev  9povqi.öxaxouc  otawovs  foopufJLSvDi  rpo<pa; 
x7)5o|iivoo£  (£9'  ov  TS  ßXatfXdxnv  a©1  mv  t  ov?]ffw 
eu?oaiv,  xa&'  01>X  eV  töO^  X6XöÜ[l,ev; 

aXV  ou  xav  Ato$  dcöxpowcav 

xai  xav  oupavCav  Oljuv 

&apbv   OUX   dtTCOVTQTOt. 

5  o  x^ovfa  ßpoxoiai  $ogua,   xaxa   |toi  ßoaaov  otxxpiv  qtme  xolc 
2v«py  'Axpeteatc,  dxopevxa  9«poua*  äveföTj* 

a. a.       "Oxi  G9teiv  Wj  xa  |xiv  ex  Sojjlov  voastroa,  xa  Ss  xpb^  täcvov 
SitcXtj  yuXamc  oux  Ix'  s^tcourai  91X0x0^^9  Stafra, 
7cp65oxo<;  54  jiova  öaXevei 
'HXexxpa  xbv  [lov  icoxpiov] 
5siXa£a  axevaxoua',  oicoc 
a  7cav8opxo$  aTj&ov, 
5  ouxs  xt  xou  S'avelv  7cpojn)#<)C  *o  xs  {jlt]  ßX^tetv  ixckia,  fttSupiav 
£Xouö'  'EpwnW.  xf$  äv  suTcaxpic  wSe  ßXaffxoi; 


Gstr.  a,  1.    bri  st  «J}5?).    Erfurdt. 

V   2.     [4ov  rcdxpiov]  st.  asl  Tuaxpo*;.     Dindorf     Ohne  Zweifel 
ist  ftaxpdc  nichts  als  eine  Glosse. 


El.  IV.  (1058  —  1097). 


XXXV 


Str.  a. 


I  — V->    \J 


>  I  -^-/  \s  I vy 

>  I  — \-»  V-»   I  —      v-f 
v-»  I  — v>  w  I      L— 
wl  —  v-/  I vy 


_  wl_  w  I  L_  II  -^  w  I  _  v^  I  _-  wlL 
__  ^y  I  _  ^1  l_  ||-^wl_  w  I  __  ^  I  L 
— v^   v-/  I \s  I W  II 

-AH 

-All 

-All 

U.      Il~wl_     wl_     wl     L_      il^^l 
v^l      l_       ll-^^l-^^/l—     ul_     v^]| 


C2 


XXXVI  El.  IV.  (1068—1097). 

(j.  ß'.        Ou8et£  twv  iyaüröv  yap 

.  £(»>v  xaxuc  eSxXeiav  ataxuvai  Sr&et 
vcSvujtoc,  o  TCat  Tcat* 

CQ<;  xal  au  7cayxXauTov  atöva  xotvbv  eiXou, 
5  to  piTj  xaXbv  [aicoXaxxiaaaa]  •  <fuo  9^pei  8'  £v  £vl  Xoyo, 
009a  t'  apfoxa  re  itaic  xcxXtjÄat. 

a:  ß'.       Zcättjc  I^ol  xaSikep^ev 

Xetpl  xal  tcXoutcj)  reöv  i-fopG»,  oaov 
vuv  uTcoxetp  vagste ' 

'£7Ce(  er'  fyeupiqxa  jjiö^ij  jiiv  oux  £v  i&\q. 
5  ßeßwrav,  a  hl  |iiyiaT'  SßXaaxe  rojujxa,  xöv&e  cpepojiivav 
apwxa  xa  Ztjvbc  euasßefa. 


.Str.  ß,  1.  yap  ergänzt  von  Hermann. 
V.  5.  [arcoXaxxfoaaa]  für  xafcoKkicaaa.  Dass  in  dem 
Handschritllichen  kein  Sinn  ist,  ist  wohl  allgemein  erkannt,  und 
die  Erklärung  des  Scholiasten:  xaxaicoX*|r»}aaaa  xb  odoxpov  xal 
vixiqaaaa.  otov  xouc  iyftQovs  xaTaYovwafiiviq  —  ist  ein  baarer 
Unsinn.  Denn  wie  kann  xa^oicX^etv  die  Bedeutung  xaxa7uoXepielv, 
und  xb  xaXbv  die  von  oC  ix^QoC  haben?  Beides  ist  gleich  un- 
möglich, xb  (xt]  xoXbv  kann  natürlich  wie  gewöhnlich  nur  das 
„Unehrenwerthe",  „sittlich  Verwerfliche"  bedeuten,  und  das  fehlende 
Particip  musste  bedeuten  „mit  Entrüstung  von  sich  weisend". 
Ferner  zeigte  die  Gegenstrophe  als  Quantität  des  fehlenden  Wortes 
^  ^  _  w  —  w,  womit  xaüroTcXfeaaa  auch  nicht  stimmt,  und  dann 
war  zu  ersehen,  dass  das  Wort  mit  einem  Vocale  anfangen  musste, 
damit  die  letzte  Silbe  von  xoXo'v  keine  Position  erhalte.  Also  nur 
die  kleine  Stelle,  wo  das  Metrum  holperle,  war  zu  emendhren. 
Ich  glaube,  dass  kaum  ein  Zweifel  übrig  bleiben  wird,  arcoXaxTfoaaa 
sei  die  ursprüngliche  Lesart  gewesen.  Plutarch,  Ant  36  scheint 
gerade  unsere  Stelle  im  Auge  gehabt  zu  haben:  xal  t&oc,  ßorap 
^tqgIv  o  nXaxov  to  SuarcetSic  xal  axoXaaxov  xifc  ^"X^C  vm- 
(uyiov,  arcoXaxxfaac  ta  xaXa  xal  aurqpux  rcavxa  ....  „mit 
den  Füssen   von   sich    stossend",   also   in  etwas  anderem  Sinne. 


El.  IV.  (1058  —  1097). 


XXXVII 


Str.  ß\ 


>I-v  v 
vi  __  > 


ii.  ^ 


~ vi  t_ 

-vi        L_ 
v  I   ww 


L_     I  _  A  II 

.wL>I-wI-aI 
u.    I  -a]. 

_   v  I     L_      II   _  ^    1    _  u    I      L_ 

—   v  I  v  ,  II  v  v  v  I    —   v     I  vvv 

_  vl_    vi      L_       I    -AU 


.  All 

.All 


II. 


Bei  Aeschylus  aber  wird  das  Wort  ganz  in  dem  Sinne  unserer 
Stelle  angewandt    Prom.  651: 

ci>  5',  g>  Tcai,  |xa7CoXoocx£a7)C  Xexo<: 
xb  Ziqvdc. 

Ziemlich  ebenso,  Eum.  141: 
eföeu;;  dvtew  xdTCoXoocrfoaa'  u7cvov, 

ISfOfie^  et  titovSs  9potu.fou  |iaTf  =  schüttle  den  „unwürdigen" 
Schlaf  ab  —  denn  kurz  vorher  wirft  Klylamneslra  den  Euraeniden 
den  Schlaf  als  einen  pflichtvergessenen  vor. 

9^p€i  &'  sL  <pspetv.    Nauck. 

ev  ergänzt  von  Brunck. 

Gstr.  ß,  2.    tsöv  sl.  töv.    Hermann. 

V.  3.    uTCo^eip  sl.  ko  xe<-Pa-     Musgrave. 


XXXVin  '  El.  V.  (1232  —  1286). 

V. 

Gesang  von  der  Bühne,    V.  1232—1286. 

EL     lo  yovaf, 
yovai  aoptaxav  ifiol  <piXxdxov, 
e*iioXex'  dpxfo>£ 
e^eupex',  ^X^ex',  eiSeS*'  ouc  £xPTj£eT6- 
5  ö,    7capsa|xev  aXXa  aty'  e*xouaa  ^po^-svs. 
H.     x{  8'  foxiv; 
ö,     fftyav  a|xstvov,  pnq  xt£  IvSo^ev  xXvy). 
H.     dXX'  ou  [xa  rijv  aSpnqxov  aUv  "Apxefuv, 
T65e  pi6v  oötuox'  a£ut>ao  xpeom 
lö  üeptaabv  ax^oc  evSov 

yuvatxöv  Bv  deu 
Ö,     cpa  ys  fiiv  8ri5  xdv  yuvai^tv  &$  "Apiqi; 
fefcexiv  eu  8'  J$ow?Ta  TtetpaS'eiad  tcou. 
H.     'Oxoxoxoxol  xoxoi, 
i  .">  dv&peXov  e'vs'ßaXec 

ou  rcoxe  xaxaXuGi|xov, 
ou8e  7cots  XiQOopievov 
dfiixspov  otov  &9U  xaxov. 
0.    !£oi8a  xat  xaux'*  dXX'  oxav  icapouata 
20  9?«?7)>  ^ox'  epyov  xüv8e  {Jte(i.v7ja^ai  xpe<*v- 

B.    r0  icac  i(xo£9 
6  7ca$  av  icpercoi  rcapctW  eWiceiv 
xa'8e  86<a  xpov°£* 
|jl6Xic  yap  &xov  vuv  Ästoepov  axcpia. 
^     Ö,    $up.(p7]|j.i  ycay6'    Tofyapouv  a<££ou  x68s. 
H.    x£  8poaa; 
ö.    ou  fjnq  eaxi  xaipoc,  pw]  fiaxpav  ßouXou  Xe^eiv. 
H.    x($  ouv  av  d£tav  ys  aou  rce^voxoc 

MexaßdXoix'  av  &8s  ^lytiv  Xoyov; 
io  'Erat  ae  vüv  d^pdaxos 

deXftxuc  x'  e'astöov. 
Ö.    tot'  eiSfec,  oxs  Srsoi  jx'  e'rfcArpuvav  |xoXelv 
[auxoi  Yeyörec  ttjöSs  xvjc  68ou  ßpaß-ijc]. 
H.    ^Ecppaaa^  vTtspxepav 
\z  xac  Tcdpoc  Ixt  x^PtT°C> 


El.  V.  (1232  —  1286). 


XXXIX 


ei  gz  ^eo<;  &copwev 
<x(jiir&p<x  7cpb<;  [x^Xa^pa* 
Sai|j.6viov  airo  Tföi)^'  £ycS. 

Sföotxa  X£av  *if)8ov*5j  vixcjjjlsvtjv. 


Str. 


I.    EI. 


Uv       I    __  A 

u      I  _,    u  II 

u  v>  __  w  I    —  A 


vL  All 


II. 

IL 


trim. 
Or.         trim. 

El.  v,i       u*       I  j_aT 
Or,         trim. 
El.         trim. 

<J    \    Kj  Vy     —     W    I     —     U      II 


Or. 


v>  :  — .  u  I  __  u  I 
u  :    L_    l_  u  I 
trim. 

trim. 


l    — 


_  w  I  -  a] 

A     II 


I      -  A    ]| 


IV.     'Ei.    w  :     v>ww     I  


Or. 


trim. 


_   A      II 


v>w  I  _   A 

wuu  !  A 

-u    w  I  A 

— w    \-»  I  —  w 


II 
li 

I_a] 


20 


10 


15 


II.    III.  chorei^ph.  IV.  logaödisch. 


do 


4=£tc. 


Str.  8.     Nach  Hermann,  st.  aXX'  ou  tocv  "Aprsfuv  tov  asi 
a5pii]Tav.     Die  Gegensir.  zeigt  das  Metrum. 
V.  14  nach  Hermann  iur  ororcoL 
Gstr.  13  von  Hennann  ergänzt 
V.  16.    jrcopiaev  st  ftcopaev.    Dindorf. 


XL  El.  V.  (1232—1286). 

H.    'Iö  XP^V  ^tXxaTrav 
o8ov  &ca£iciaac  a>b£  (xot  9avijvai, 
;  .q  t{  {Jte,  TcoXurcovov  g>8'  töciv 

ö.    T£  {jlt|  Ttonqad);  H.  pnq  p,1  dtTCoatep^a)^ 
:m  aöv  7cpoa(j7cov  ifjSovav  (wS^töai. 
0*     Jj  xapra  xfiv  SXXoiffi  3n>(Jiot(A.'y]v  t5o>v. 
H.    Suvatvslc; 
.    ti  |ä.7)V  ou; 

H.    tO  9^Xai,  ScXuov  av  ^y« 
io         ou8'  av  TJXma'  auSav 

"Eoxov  Spyav  [out*]  avav&ov,  * 
M  auv  ßoqc  xXuouaa. 

TaXatva.  vOv  lxö  a6*  rcpotyavrric  8i 
9&TaTav  Ixov  TCpoawjÄv, 
a£  £y<5>  ou5'  fiv  £v  xaxot^  Xa^roCpuxv. 


Ep.  8.    (jtvjv  st  jjfij.    Seidler. 
V.  11.     [ofrcT  von  Wolff  ergänzt. 


EJ.  V.  (1232—1286). 


XLI 


Epod. 


L     El.   v>  :  ^ 


n.  Or.  w  :  __  w 
El. 

>:  _  vy 

Or.         trim. 


Ol. 

El.  ^ 
Or.  „ 

IV. 

EL 

V. 

VI. 

Vy 

L_-     l_oU    All 
__  vy    I     L—     I    I — ,   H . 
yvyvy|_   vyl_    a]| 


-  Il_I__aII 


.  >    I 


I-    All 
l_  a1 


A  I 
A 


~^J      W    i  — Vy      Vy    1  vy    1  «-.      A  11 

«ul-ul     L_     1  —    A]| 

vy     1    __    vy     1  __    vy  1  —  vy  II 

__   vy    1    «_   vy    1 vy  1 ^Jj 

_   vy    1    __   vy     1  ___   vy  1  vy  1      L_ 

l__    All 

—  vy    1    —   vy    1  __  vy  1  —   vy  II 

~—  \s    l   vy    1  __  vy  1 vy  1     I_- 

l_    All 

ii ;       m. »       iv. ; 

J)     i)     t» 

V. 

i) 


10 


15 


VI. 


XLII  El.  VI.  (1384  —  1397). 

VL 

Drittes  Stasimon,  V.  1384—1397. 

a.  "IbeV  orcoi  rcpov^xeTai 

to  Sva^pwrov  alfiÄ  <puaöv  "Apirjc. 
ßsßaaiv  apti  Sojjiairov  uicoaTeyoi 

(jLe-cd5po|jL0i  xaxc5v  icaroup<p)|i.aT(jv 
5  a^UXTOl  xuvec, 

aar9  ou  |j.axpav  eV  ap.p.evet 
toujj.qv  (ppevcSv  oveipov  alupouf&evov. 

<*.  HapayeTat  fap  £vlpa>v 

ftoXiöicouc  apoyoc  «wo  ar^yac, 
apxaiöicXouxa  rarpfec  ek  föoXia, 
veaxov7)TOv  al|xa  xeipotv  ?xov* 
ö  0  MaCac  &e  Tcalc 

öc{  09'  ayei  86Xov  oxotcj) 
xpijvjxxc  7Cp&<  auTo  T^ppia,  xoix  ix*  iptfi^veu 

Str.  1.     otcoi  sL  otcou.     Schneide win. 

vi. 

v/v-»    w  I  cv/    vy  — . .  II 

\s  1  \jy*t  ^  I      —  v>.       II s^l A.  II 

trim. 

v>:w^»  —  v>l      —  w      II wl aII 

5v>: wl     -^^"     J 

dim. 

trim. 

'2   püon. 


Ei.  VII.  (U07-H41). 


XLIII 


VIL 

Dritter  Komraos,  V.  1407.     1413  —  1414.     1419-1421. 
||  1429.    1433—1434.     1439—1441. 

"Hxova*  avujxouora  8u<rcavoc  Hexe  9pt£au 

rO  TcdXtc,  o  yevea  xaXaiva,  vuv  as 
piotpa  xa^ap.epca  ^vst  qfrfosi. 

TsXoua'  apa£#  £öaiv  ot  ya$  uicat  xefyievoL 
EaXippurov  yap  alfj.'  uTce^at^ouat  töv  xxavovtöv  . 
ot  TcaXai  xxavovre^. 

Havaadirs,  Xeuaao  yap  Atyw^ov  £x  TCpo&iqXou. 

Bare  xax'  avt&upuv  oaov  Tctxwra, 
vuv,  xa  icpiv  su  Sijxevoi,  Ta&'  <Sc  rcaXiv. 

Ai'  wtoc  av  7caupa  y'  &c  ifrioc  iwAcelv 
rcpöc  avSpa  xovSe  aupi^poi,  Xa£>patov  &$  opouaf) 
Tcpoc  Mxac  dyöva. 

Str.  5.    icaX^ppuxov  st.  7coXuppurov.    Bothe. 


i.    > 
ii. 


VIL 


.a] 


1U.    w  :  _    ^ 


_  ~  I  _  a]) 


i ,  iL — - 1  i_    I_wI_aII 

_  ^11 l_wl   i_    I_aII 

_aJ 


i> 


u. 


in. 


<8 


4-Ac. 


XLIV  Oed.  R.  I.  (161—215). 


Oedipus  Bex. 
I. 

Parodos,  V.  151—215. 

a.  ol.       tO  Atoc  a8ve7cs£  ydxi,  rf<;  tcoxs  to&  TcoXuxptlaou 
Iltöövoc  iyXaoc  eßa£ 

O^ßa^  ixT&oqiÄi,  9oßs^av  9peva  SeipiaTi  itaXXov, 
bjie  AaXie  Ilaiav, 
6        'Afx^  aoi  a£ou.evoc,  t£  p.oi  4)  v&v  $  9cspiTeXXou.£vai€  upatc 

7uaXiv 

$ap.a. 

a.  a .       Ilpöra  ae  xexX6u.evoc,  ^uyarsp  Atoc,  äfJtßpoT'  'AÜTava, 
yaitt'oxov  t'  a5eX9«av 

"Ap-cejuv,  a  xvxXosvr'  dyo^ac  ^povov  evxX6x  ^aaaa, 
xai  $oißov  fxaßoXov,  US, 
5        Tptaaol  aXe£ijxopoi  7cpo9av*)T£  jxoi,  *i  tcots  xal  icpoxspac  arac 

urcep 
apvuu.evat  icöXei  ^vuaat'  ixroTCiav  9x67a  ;ci]|i.aTOC,  Siä&xe  xal 

vuv. 


V.  5.  Die  zweite  Reihe  scheint  den  §  17  entwickelten  Gesetzen 
zu  widersprechen.  Doch  ist  hier  leicht  zu  erkennen,  dass  die  erste 
Silbe  von  opai£  in  der  Strophe  und  oltoc  in  der  Gegenstrophe 
zwei  Noten  trug,  FJ.  Dasselbe  fand  bei  Oijßas,  Str.  V.  3  statt, 
wie  die  Responsion  mit  "Aprejuv  in  der  Gegenstr.  geradezu  beweist. 
Auf  diese  Arl  erhalten  wir  im  ganzen  Gedichte  lauter  echte  Dac- 
tylen  (__  v>  v>),  die  nur  an  den  Versausgängen  meist  contrahirle 

Senkungen  haben  ( );  hierzu  bilden  V.  2  und  4  —  bei  so  grosser 

Gleichartigkeit  notwendige  —  Contraste.  Jene  Note  {Fj)  fallt 
sowohl  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.  auf  die  lange,  sonst  accentuirte 
Stammsilbe  eines  Wortes,  die  nun  so  gegen  die  mit -rhythmischem 


Oed.  K.  I.  (151—215). 


XLV 


Str.  a. 


.   •  W  v^ 


—  Ä  II 


I.  dact. 


'IL 


II.  dact. 


(3 


,11   5 


Iclus  versehene  Schlusssilbe  gebührend  hervortritt.  Das  genaue 
Uebereinstimmen  der  Worteinschnitte  in  Str.  und  Gstr.,  wie  es  sich 
kaum  in  einer  anderen  grösseren  chorischen  Strophe  wiederfindet, 
scheint,  wie  an  dieser  Stelle  von  Y.  5  an,  so  auch  an  den  anderen 
nicht  zufällig  zu  sein  und  mit  dem  Tonsatze  in  genauer  Beziehung 
gestanden  zu  haben.  Am  auffälligsten  ist  die  Erscheinung  in  der 
zweiten  Reihe  von  V.  3  und  im  Schlussverse.    Man  vergleiche: 


<poßspav 

9P&a 

SeffjiaTt 

icaXXov 

ayopac 

Spovov 

euxXia 

^aaaei 

££avu<jeic 

Xp&xr 

ük4  (x.oi, 

o  XPua^ 

TÄCVOV 

£Xtc{&oc, 

apvupivac 

rcöXei 

TjVuaaT' 

fccroTCtav 

9X6ya 

7OQ(l.aT0<;, 

außpore 

$a(Jia. 

SX^STS 

xal  vuv. 

So  fuhrt  gerade  eine  scheinbare  Abweichung  von  rhythmischen 
Regeln  zur  Gonstatirung  der  grössten  Gesetzlichkeit,  auch  in  Neben- 
sachen. 


XLVI  Oed.  R.  I.  (151—215). 

a.ß'.       tO  icoxot,  dvdtp&pia  yap  9^0 
i^fxaxa'  voaei  5£  (x.01  rcpoicac 
aroXoc,  oi5'  Irct  9povr(5os  fyxoc, 
rQi  tu:  dtXiSexat  •  o5ts  yap  Äcfova 
5  xXvtos  x^°v^  «3$CTat,  outs  toxowiv 
tgfov  xoqidTuv  av&ouai  •ywaixsc 
SXXov  5'  av  aXXcp  icpoaWoi$,  arap  curcrepov  opviv 
xpefoaov  4(Jiat|xax$TOD  icvpic  opjievov 
axxav  Tcpoc  farcipov  trsou. 

a.  ß\       fOv  Kokt4  avaptSjtos  SXXurar 
vqXea  Si  y&s^Xa  icpoc  rcßcp 
^ava-co^opa  xttxai  avo6cruf 

'Ev  5'  aXoxot  icoXiaf  ?'  2ict  (xarlpec 
5  i^av  icapaßcS|uov  SXXotrsv  aXXai 
XuYpuv  icovov  Cxrijpsc  &n<jrevdx°W.v. 
icatav  54  Xa|i7cci  azov6eac&  ts  y^puc  fyLavXoc 
uv  uTcsp,  o  xpwia  Svyaxep  Aio$, 
su&ca  7cfyu|>ov  ÄXxav 


Gstr.  ß,  5.    &x<*v  st-  obtcav.    Nauck. 


Oed.  B.  I.  (151—215). 


XLVII 


Str.  ß'. 


>i 
u  i 

II. 


—  :   L_  w 


— ,^wll 


—  A  H 
__A  II 
-A] 


II 

_   j^\     lj     I rv  II 

_    v^  vy  I  __    v-/  w   I  __  __  II 


I.  choreisch. 


3 


II.  dactylisch. 


XLVIII  Oed.  K.  I.  (151—216). 

o.  y'-       "Apea  T6  tov  jxaXepov,  oc  vüv  axotXxoc  aawföov 
ykiyei  [xe  rapißoTjTOC  dvua£ov, 
itaXiacnjTOv  5pd(j,7)(ia  vtrcfeai  rotTpac 
arcoupov,  sit'  i$  fjiyav  £aXo|tov  'Afi^iTptaac , 
5        Elt'  ^  tov  a7c6$evov  oppiuv  ÄpTpciov  xXii&wva* 
reXst  yap  ei  u  vi£  aqyjj,  to5t'  äic*  ■JjjLap  SpxcTOf 
xbv,  o  Tav  rcvp9opov  «tarpäicav  Hpanj  vejjiov, 
-    o  Zsu  Twrcsp,  V7cb  a^  $Maov  xepauvfi. 

a.y.        Auxst'  ava£,  Ta  T6  aa  xpw^oöTpo^wv  ätc'  «rpcuXav 
ßiXea  ^iXot|i'  av  ä&a(x.aT)  £v5aTe£rf!rai 
apcyya  rcpoaTax^&Ta,  t<xc  ts  7wp9opouc 
'ApTejuSoc  aiyXa^,  $üv  alc  Avxf  opt)  &qfoff«r 
5        Tov  xpuao|xtcpav  tc  xucXiqaxo  raaS'  äccSvujxov  y&C> 
otvwrca  Bobcxov  eutov,  itfaivdSov  ojjlqötoXov, 
raXaaWjvai  ^XiyovT'  «yXocotci  [vuxt^po] 
rteuxa  foi  tov  a7coTt|xov  Iv  ÜTeoic  5*ov. 


Str.  y,  ö.    cpfjiwv  st.  op|iov.    Dindorf. 
Gstr.  y,  2.     (lSaJl.aT,  st  a&a|wxaT\    Erflirdt. 
V.  3.    jtpoöTocxSivTa  st  icpoöToäivra.    Dindorf. 
V.  7.    Ich  habe  [vuxT^fxp]  ergänzt 


Oed.  R.  I.  (151  —  215). 


XLIX 


Str.  f. 


v-»  l    vi    O 


AB 
All 


II. 


>  :~ 
ei  -  s 

>  :  _  v 


I I    __   w 


I  vv^^  I  _   v  I 


l_  All 


I-aH 


I—,  II  _-  V 


__  vi    l_    I_aI1 

—  v/  i  —  v  I  __  A  II 

-wLwLaI 
-  a] 


II. 


Schmidt,  Compoftitionslehre. 


L  Oed.  R.  II.  (463  —  512). 

n. 

Erstes  Stasimon.  V.  463  —  512. 

o.  rf.        Tt$9  ovriv'  &  ^eamfeeia  Jikyh;  dm  icfopa 
appijT'  appiQTOv  reX&avta  ^potvfowi  X6P^VJ 

''Opa  viv  aeXXaSov 
Pjctcüv  öSrsvapcrrcpov 
5  (pvya  7uo5a  vapiav. 

"EvoicXos  yap  iic*  afaöv  iitev^poax«i 
icvpl  xat  arspoTcaic  h  Atb<;  Yeveta^* 
ieival  5'  SfA.1  eicovtai  Kr  p${  dtvaicXdf3O)T0i. 

a\tf.       "EXofjuJje  yap  xou  vt90«vroc  aprfo*  ^avelaa 
9<x(x.a  üapvaaou  rov  a&u]Xov  «vSpa  rcchrc'  ixvsueiv. 

4>oixa  yap  fa1  äyplav 
SXav  ava  x'  fivrpa  xal 
5  rc&pac  fixe  xaupoc, 

M&eo$  \uküf  izobl  x^pevov, 
xa  |xsa6|i9aXa  yac  aicovoa^^v 
[xavxswf  xa  V  aei  fövra  TOpocoTataL 


Str.  a,  3.    äeXXatav  st.  aeXXorcoSov.    Hesychios. 
Gstr.  a  5.    are  st  <&$.    Dorville. 


Oed.  R.  II.  (463—512). 


LI 


Str.  *'. 


—     >  I 
»•      >  2  -w 


1-uvyL .     vy,H__  ul.   v^IL-  I AH 


> 


I. 


„IL 


ni. 


\s  :  — v->  v-»  l 


od  :  — w  v-»  I 


o  :■ 
>  :- 


.A  « 
.A  II 
.A] 

>  I   _    A  II 

0>    I   —    A   II 


l_      > 


Iu.I-a] 


I  w   I   wv^s^   I       l I  Ajj 


n-3 


m. 


6=te. 


D2 


LII  Oed.  R,  IL  (463  —  513). 

p.  $\        Ast  vi  piv  ouv,  Ssiva  -ep^et  ffo^b^;  riovoMras 
oGts  &0K0VVT1  oüV  ara^aattov^'  o  ti  Xe£o  &1  dbuopu. 
ÜSTtjxaL  &J  ikidoiv  oSr7  sv^cxS'  o^5v  out1  otc£gq+ 

5  ^  T^  rToXußoy  vEtKDC  exetr'  outs  tco^olSt^  icot1  sYüfy*  oSts  t& 

VUV   7U6I 

üpioöov,  icpbc  ütou  br\  ßacavw  [emcrcapLcvos] 

(paxLv  eJjjL*  OtöiircSot  Aaß8ctxtöai£  frikoupoc  a&^Xcov  ^avaruv. 

,i  p'.        'AXV  o  pi^v  ouv  Ztu^  3  t1  'ArcoXAuv  |uve toi  xai  tÄ  ßpQT&to 
siSoTec*  ÄvSpcSv  ft'  oti  [Aavrt£  TtXeov  t]  tyu  95p  erat, 

Kpfac  oux  Igtiv  aXijUftfc*  009^  ö'  av  GCHpiav 
:rapaju6ji£L6v  avTjp. 
.5  aXX'  ouTtox1  e^uf'   av,  rcpto  vöotpi*  op^ov  eko^  [Uii^opivöv  5v 

xatcuptthjv, 
9atvepa  yap  fa?  ai™  TrcepVffö'  ijX^e  xopot 

ßaaavo  ir'  rfiuvtokit'  reo  aftT  ^04  tppevc;  outcc^  09X^0*1  «axiav. 


Sir  ß>  6,  Ich  habe  hinter  ßaaavu  orgänzl  [faiffra[«wcj. 
Hermann  und  Dindorf  haben  stall  dessen  yip  eV  guJtiu  in  der 
Gegenstrophe  gestrichen,  womit  die  Eurliylhmie  aufgehoben  ist. 


Ocd.  R.  IL  (463  —  512). 


LIII 


Str.  ß'. 


.1. 


,IL 


.1 ] 

lUTf     II 


LJ7v      II 

vi ,J vwl 

wwB w^l    l-J"*    II 

7v    II 

\s w  I    LJ,  v/w    u   I — f  \> w    I 


-I XII   5 


^v>  I    LJTv  1 


I.  choriambisch. 


UV  Oed.  R.  in.  (649—668  ||  678  —  697). 

IIL 

Koramation,  V.  649—668  ü  678  —  697. 

a.  .    X.    IKäou  ^sXijtfac  ^povKjtfac,  x'  ava£,  Xteaojjiat. 

0.    xi  aoi  ÜXetc  5yjx'  clxafta; 

X.     Tbv  ovxe  icpiv    vqrciov   rov   x'  £v   op*(p   firfyav 

xaxaföeaai. 
ö.    ofoy  ouv  a  XPTjC^»    X.  o&a.    ö.  9paC&  &V  *rf  <pfc; 
5  X.    Tov  ivayi]  9CX0V  (jnjjrox'  Iv  alT^qc 

auv  aqpavei  Xoyo  a'  au(iov  ßaXeiv. 
ö.     eu  vuv  fofoxo,  xa\)V  oxav  Cqxfjc,  fywi 
fqxöv  oXÄpov  $  9U7TQV  £x  xijaSe  y*)C« 

X.     Ou  tov  toxvxöv  5*5v  $eov  rcpojxov 
10  "AXiov  tesi  aieoc  £91X0^  2  xi  TCU|xaxov 

oXoifjiav,  9p6vy)aiv  et  xav8'  Ix0- 
aXXa  |jloi  Suqxopq»  ya  9^ivac 
xpuxet  +ux*»jv,  xaS'  el  xaxoic  xaxa 
Tcpoaotyei  xoic  iciXat  xa  rcpbc  G9$v. 


a.  X.    Tuvai,  xi  (x^XXei^  xopifgetv  Scfuw  xovS'  feu; 

I.     fxa^ouca  y'  tjxi^  irj  xiix*)- 

X.     AoxiQaic  ayvo(  Xc^wv  jfXüte,  Saxm  84  xai  rb 

(jly)  IvStxov. 
I.     api90tv  aTc'  auxolv;    X.  vafyi.    I.  xat  xfc  *qv  Xoyo^,- 
5  X.    "AXi$  ifiLOty',  otXtc,  Y*€  *poxcovo\>(iivac, 

q>a£vsxai  ftfr'  SXqfcv  auxou  |iivetv. 
ö.     opqtc  fv'  ijxeic,  ayo&bc  &v  tvcSjjltqv  avijp, 
xoupiov  Tcaptelc  xal  xaxa|xßXvvöv  xfop; 

X.    "Ava£,  e&cov  jiiv  oux  aica^  jtovov, 
10  iG?ft  5e  7capaq>p6vt|xov9  aicopov  iid  9povt|xa 

7us9av^at  (jl9  av,  ei  as  voa9tfcofiai, 
Sc  y*  ^|i.av  y«v  9^Xav  <v  Tcovotc 
caXeiioucav  xax'  op^bv  ovpiaac, 
xa  v5v  V  e87CopL7coc  d  yivoio* 


Oed.  R.  III.  (649— 668  fl  678  —  697).  LV 


IIL 

I-    w:_wIl_I_wIl_II_wIl-J_wI_a]| 
dlm. 

n.     ^:_  wlL-l-  wlL-.ll—  wlL.B-wl-vl-  wI_a]| 
trim. 

ill.    ^:w^  —  ^  | ,  >  II  w  w v^L  a  II  5 

w  T  w  w  w  I w  II w      I A  Jj 

trim. 
trim. 

iv.    e-L-lL-l..  wL  vL  vL  aO 

—   w  I  w^ww  I  www  I  ww^>  I  wwA«  10 

w  l  —  __   w  (  _  w  __  |  __  W  __  II 
_   w_l_    w   —  l_   w   -II 
w : L~  I  L_  I— .  w  I  __  w  I  __  w  1  _-  All 

^IlIlLwLwI   i—.   I  —  a]| 
I.  choreisch.  H.  choreisch.     HJ.    IV.  choreisch-päonisch. 


Moy 


•D 


V.  11  hindert  richte,  als  päonisch  aufzufassen,  wie  die  Eu- 
rhythmie  fordert;  auch  fehlt  die  bei  Dochmien  gewöhnliche  Cäsur 
sowohl  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr. 

Str.  6.    ßaXetv  st  IxßaXeiv.    Suidas  etc. 

Y.  12.    9^tvoc  st  9?tfvou0<z.    Dindorf. 

V.  13.    xat  vor  xa5'  getilgt.    Hermann. 

Gstr.  14.    7^voio  st  Siivat  y<vou.    Dindorf. 


LVI  Oed.  B.  IV.  (863  —  910). 


IV. 

Zweites  Stasimon,  V.  863  —  910. 

o.  ol.       Ei  (jloi  £uvefo]  q>£povrt  ^oipa  xav  atfercrov  ayvetav  Xrfyov 
"EpTfov  T6  ravrov,  ov  vopiot  icpoxstvrai 
ty>foco5ec  oupavfa 
alSipi  Texvctö&rec,  ov  "OXvjjixcoc 
ö        IlaTiQp  |xovoc,  ouW  vtv  SrvotTa  9vac  av^pov 
?tixt6v,  ov5£  jjltq  itoT6  Xo&a  XaTOX0t|JLaaTf)  • 
\U>(o^  £v  toutoic  ?reoc,  ovSi  yijpdtaxet. 


a.  a'.      "Yßpic  9ure\>et  Tvpavvov,  vßpic,  st  ko\2lw  uicepTcXiija^TJ  |iarav, 
"A  [1.7)  örfxaipa  ou8l  aup^ipovra, 
axpora-cov  elaavaßaa' 
a7c6ro|jiov  öpouaev  etc  avatyxav, 
5       "Evy  ou  icoSt  xP^^V  XPlTat»  ^  xaX<5{  8'  efcov 
rcöXei  TCaXatqia  ptTj  Tuore  Xvtfai  ^«6v  atTouptai. 
Sreov  ou  Xtj^o  tcotI  7cpoora*cav  ZoyGw. 


Str.  a,  3  —  4.  ovpavfa  alüpt  st.  oipavfav  8t'  aKrepa. 
Dass  8ta  c.  ^cc.  nicht  gleichbedeutend  mit  £v  sei,  ist  evident;  und 
dass  jene  Gesetze  „durch  die  ganze  Ausdehnung  des  Himmels  hin" 
erzeugt  würden,  ist  eine  wunderbare  Vorstellung.  Nun  stimmt  auch 
das  Metrum  nicht  mit  dem  der  Gegenstrophe.  Dindorf  setzt  dort 
a?7coc  vor  (xtcotojxov  ein,  aber  nur  nach  den  „Lang-kurz-Theorien" 
wurden  die  Verse  stimmen;  wir  aber  erkennen  leicht,  dass  sie 
metrisch  auf  keine  Weise  zusammenzureimen  sind: 


-/  —         w     w    \s 


Uebrigens  ist  mit  beiden  Versen  für  sich  rhythmisch  schon   nichts 
anzufangen. 


t)ed.  R.  IV.  (863  —  910). 


LVII 


Str.  a. 


I.    >:_wl     L_    l__   wl_  w,l_  vl_£B_wl_>  I_^I_a] 


III. 


—  > 


_  £ 


—    ~l__    wl      l_      I All 

_A  II 

-vL.I    i_    I_a] 


_  >  I- 


a!I 


11^,  wl  i_   I 

'«l-vl      1—     I      I—     I  —  aJ 


I__aU 


1    S 

i) 


ii. 


ni  i 


V.  6.    |i/rj  7C0T6  st  jxijv  7COT6.    Elmsley. 
Gstr.  a,  3.    dbcp^rctTov  st  axpoxarav.    Erfurdt    axpöwcov 
ist  substantivisch  zu  fassen,  während  a7c6xo[j.ov  zu  avayxav  gehört 


LVIII  Oed.  R.  IV.  (863—910)* 

a.  ß\        El  b£  Ttc  OT^pwrca  XeP^v 
•Jj  X0Y9  rcopevsxat, 
Atxac  a^oßTjxoc  oö&e 
5at(xovov  85?)  a^ßuv, 
5  xaxa  vtv  IXoixo  (Jioipa, 
8ua7cdx|j.ou  x*Ptv  X^*S» 

El  |i/r)  xo  xepSoc  xepSavei  5txafe>£ 
xal  xöv  atffexov  fy&rrai, 
ij  xöv  afrixxuv  2£exat  [jiax^Gw. 
10        Tl$  hi  Trox'  iv  xowrö'  dtvJjp  S^piöv  ß&Tj 
e\S£exai  ^uxac  apiuveiv; 
sl  yAp  a£  xotatts  ngafcs  xijnai, 
x£  Set  |xe  xopsuetv; 

<L  ß'.        Oux  2xt  xov  föixxov  eqjit 
yac  fe'  6|i/paXbv  aeßov 
ou8'  fc  ™v  'Aßatoi  vabv 
ou8s  xav  'OXvpiirfav, 
5  el  {jltj  xa5e  x^po**1*1^ 
7caaiv  apfxoast  ßpoxot^. 

'AXX'  o  xpaxuvov  sucep  op^'  axoueis, 
ZeO,  icavx'  avaaaov,  jxiq  Xcfooi 
ae  xav  xe  tfav  d&avaxov  aüv  apx*v« 
10        $Wvovxa  yocp  [ntöoxpTQtfta]  Aatou 
^&9ax'  ££aipo3atv  rßrt\9 
xou&oqwu  TtpiaZc  'ArcoXXov  fyiqxxvfc- 
Ippei  51  xa  Sreux. 


Str.  ß,  10.    S^jjlSv  st  ^\>fuk.     Schneidewin. 

Gstr.  ß,  10.  [üu^oxpTQöTa]  von  Schneidewin  ergänzt  Wenn 
Dindorf  zweifelt  und  an  eine  Interpolation  in  der  Strophe  denkt, 
so  überzeugt  uns  das  Metrum  vom  Gegentheil. 


Oed.  R.  IV.  (863—910). 


UX 


Str.  ß\ 


ii. 


£:^~ 


in.    ^  •  v^a.^  v-» 
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10 
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6' 


LX  Oed.  R.  V.  (1086  — 1109V 

V. 

Hyporchema,  V.  1086—1109. 

a.        E&cep  £yo  fxavrtc  d\d  xal  xaxa  fvo^av  i5p<£ 
oi  xov  "OXupwcov  aicetpoc,  w  KtSmpciv, 
oux  foet  xav  aupwv  ^ava^vov,  piT)  ou  a^  y6 
Kai  TcaxpuSxav  Ol56rou 
5  xai  Tpofov  xal  fnjxrfp'  av£siv, 
xal    x°Pe^ea^at   TCP0£   ^JJ^j    °k    ärfijpa  9^povra  tolc   {[tote 

Tupawou;. 
l-iqte  $otße,  aoi  84 
Taut'  äpecx1  sw]. 

de.        TL;  ae,  x&vov,  xfe  a'  Suxxe  rav  ixaxpatovov  xop.av, 
Uavbc  opeaaißccxa  Tcaxpbc  TwXaröela', 
^  a£  y'  [evvarapa  xi£)  -lo^ou;  xq>  yap  icXaxsc 
'Aypovofioi  rcaaai  qp&ai* 
5  *&'  &  KuXXavac  avaaaov, 
&&  6  Baxx«toc  ^Teoc  vafoiv    irc'    £xpuv   op&iv   eu^r)p.a    W£ax' 

2x  XOU 
NufKpdv  'EXixovföuv,  als 
TcXelaxa  au|x7ca(Cet. 


Gstr.  1.    xopav  st  apa.    Heimsoelh. 
V.  2.    icaxpoc  TceXao^eia1  sL  TcpoaraXaö^stca.    Lacbmann. 
V.  3.    t)  a£  y'  evvaxetpa  xt£  st.  -q  a£ye  ^vyanqp.    ArndL 
V.  7.    'EXutovÄov  st.  'EXixovtaSov.    Porson. 


Oed.  B.  V.  (1086—1109). 


LXI 


II. 


L_       l«vl-  w,L    wL    >   l_  w>l_    All 

-^  ^1—  w  I w  I    l_    I  _a  II 

:_     >  l_  w  I    L_,     II_    w  I  —   >    I—  w  l_    AU 

-  >  I  _  ^  I    —  A  II 
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_wl     L.      I    -  A  II 

L.      I     L     I_a] 


LXTI  Oed.  R.  VI.  (1186—1222). 


VI. 

Drittes  Stasimon,  V.  1186  —  1222. 

a.  a'.        'I<J>  yeveai,  ßportiv, 

ut  \>|xa<  wa  xai  to  pnr)<fiv  £uaac  IvapftpiÄ. 
t{^  yap,  t£^  avijp  7cX&v 
xac  ev&aijjtovfac  yigti 
5     3)  roaouTov  oaov  Soxelv 
xal  56£avT'  aTüOxXtvai; 
tov  g6v  toi  icapaSscflJi'  ?xwv 

tov  aov  Safytova,  tov  aov  o  TXapiov  Ot&«c66a,  ßporöv 
oi&ev  ptaxoptgu. 

ol.  ol.      "Oari$  xay  vrapßoXav 

To£suaac  expar»)aac  toO  äocvt'  evSafyxovoc  oXßou, 

&  Zeu,  xara  piv  qftfoac 

xav  yafttjiovuxa  TcapS^vov 
5     xPW^ov  ^ravaxov  5'  £jtqi 

XcSp?  mipyoc  aviarac. 

i£  ou  xal  ßaaiXebc  xaXei 

£\k6^j  xal  ra  f^iOT'  ^Tt#*a^fj^,  rate  ixeyaXataiv  fr 

Oiqßawiv  avaaaov. 


Str.  a,  9.     oi)5sv  st.  oüSfra.     Hermann. 


Oed.  R  IV.  (1186—1222). 


LXIII 


Str. 


_-    >l-w  wl 

_  >  \-v 

>  1-^  1 

>  :     L_    I  -v  . 

^    I         l—       I  — \J    KJ    I 


-All 

t—   II—   >l-^  w  1    L- 
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1. 

1— All    2  —  3. 
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6. 
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1—    II—    ^l-v^l-v^ 

1  — All    9—10 

-Aj 

11. 

LXIV  Oed.  R.  VI.  (1186—1222). 

ct,  ß\       Ta  vuv  8'  axoueiv  x£$  d&XuÄTepo^:,- 
xfc  axau;  £v  dryptoxic,  t6;  £v  7cdvoi£ 
£iivoixoc  aXXayqc  ßfou,- 

[o  xXeivbv  (XSfrcou  xapa, 
j>  u  ft^ac  XtjxiQV 
auxoc  Y)pxeaev 
Tuat&l  xai  7caxpi  ^aXaftiriTcoX^  7ceaetv, 

Hoc  7C0T6  7CÖ£  Troy  aC  rcaxp$a£  a'  aXoxec  ^ipetv,  xaXas, 

• 

ä.  ß',        'E^eCp^  a'  axovy  o  rav^'  opäv  xpovoc , 
&txa£ei  xov  ayajJLOv  yötfiov  TcdXat 
xexvoüvxa  xai  xexvovjjisvov. 
lo,  Aatetov  <5  x6cvov, 

Pltjjcqt'  et8o|JLav. 

S^jpofxat  yap  K  rcepfaXX'  cav  x&>v 

'Ex  Gxofiaxov.  xb  8'  op^bv  sUstv,  av&cveuaa  x'  ix  os^ev 
xal  xax*xo£|ur]aa  xoupibv  o(j.[xa. 


Str.  ß,  2.  Statt  xfc  iv  tco'vok;,  x^  axaic  ayp£ai$.  Gleditsch. 
hie  Anordnung  Hermanns:  xfc  äxai$  aypfais,  xu;  h  icovots  wird 
schon  dadurch  verdammt,  dass  sie  Gstr.  2  die  Aenderung  von  xbv 
in  x'  nothwendig  macht;  dann  aber  hebt  sie  die  herrliche  Eurhythmie 
der  Strophe  auf,  die  wenigstens  in  der  Gegenstrophe  handschriftlich 
bewahrt  war. 

Gstr.  ß,  5.    ae  von  Wunder  ergänzt. 

V.  7.  Mpopiai  st  oSupofjiat.  Seidler. 
TCepi'aXX'  st.  rceplaXXa.  Heath. 
lav  x^>v  st.  tax&>v.     Burges. 


Oed.  R.  VI.  (1186  —  1222). 


LXV 


Str.  p. 
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Schmidt,  Coraposltloni  lehre. 


g>  a 


LXVI  0«d.  R.  VII.  (1313— 13««). 


VII. 

Gesang  von  der  Scene,  V.  1313—1368. 

ö.    'Io  ox6rov 
v^po$  £jxov  dtTUOTpoTtov,  iriTcXöpievov  a9«tov, 
a&afiarov  re  xat  Svaoupwrov  8v. 
otpioi, 
..  oüfjioi  piaX'  afotc  olov  ela^Su  jx'  apta 
xevrpov  TS  t5v8'  oSffrpTjjxa  xat  (ivqfry)  xaxäv. 
X-    xat  ^au|i.a  *y'  oi54v  £v  toaotaSe  Tnqpiaatv 
StTcXa  ae  w^freiv  xal  SucXa  9op«v  xaxa. 


£>  a'.  ö.     'Io  (pfXo^, 

au  piv  fyioc  &cftcoXoc  fei  pLovqxo^'  fei  yap 
{nuopi&eic  (Jie  t&v  TiXjpXbv  xij&suuv. 
9$U  9s5* 
■^  ou  yap  (xe  Xi^stc,  dtXXa  Yt^vcSaxo  aa9<5c, 
xafasp  öxotsivoc,  tiqv  ye  öT|V  ai8iQv  ofioc. 
X.    o  Sstva  ipacac,  tcwc  feXtj<;  xoiaSra  aas 
c^Jjstc  piapavai;  t£c  a'  &rijpe  Satjxovov; 


Der  erste  Dochmius,  von  der  Form  ^  •  lj  ^  l_  All ,  ist  §  4, 
5  nicht  mit  aufgezählt  worden,  weil  an  unserer  Stelle  die  Eurhythmie 
keinen  directen  Beweis  liefert.    Vgl.  0.  C.  IV,  1. 

Str.  a,  3.     a&anaxov  st.  a&ajxaorov.     Hermann. 
ov  von  Hennann  ergänzt. 


Oed.  R.  VII.  (1313  —  1368).  LXVH 


Str.  OL. 


Oed.  w  :lj  ^L  a!I 

,  w    II >I_a] 


V>    i        W  W     __     V-/ 


tnm. 

trim. 

Chor,  trim 

trim. 


do=7rp. 


£2 


LXVin  Oed.  R.  VII.  (13\3  — 1368). 

a.  ß\  ö.    'AtcoXXuv  xa8'  tjv,  'A^oXXov,  91X01, 

&  xaxi  xaxa  xsXöv  l^ca  xa'8'  fyia  rcdfr&a. 

"Ercaiffe  8'  avxoxetP  vtv  °3xic,  «XX'  iyci  xXa|iuv. 
T(  Y<xp  Bei  ijl'  6pav, 
5  3t<j>  y'  8pävxt  (jLTjSev  *jv  I8elv  YXvxtij 

X.    V  xqL8'  O7co07cep  Kai,  au  97^. 

Ö.      XI   8^t'    ^JJLOl  ßXfiTCXOV  ?}    tfXSpXXOV  'Jj   7Cp0GY|y0p0V 

Sx'  eax'  axoiieiv  ^5ovy,  9&01; 

'ÄTcaysx1  ixx67Ctov  0  n  xaxwra  |*e> 
10  dwcaY$T\  w  9&01,  xbv  ^y1  &£tywv, 

xbv  xaxapapoxaxov,  jfri  8e  xat  ^eotc 
fy^poxocxcrv  ßpoxöv. 
X.    8eiXau  tou  vou  xtfc  xe  auji^opa^  üaov,- 
«3c  g'  iQ^eXiiaa  fxt]Sa|xa  yvcjvaf  icot1  äv. 

d.  ß'.  ö.   "OXotx'  o<mc  *qv,  os  «ypfoi«;  Tcßac 

vo|xa8'  ^7Ci7co5(ac  &aß£  |x'  arco  xe  90VOV 

"Eppuxo  xaveaaxjev,  oi8ev  *t$  X<*Ptv  Kpaaaov. 
Toxe  70p  äv  Üravciv 
5  '     oux  ^v  9&O101V  oi8'  ijxoi  xoaov8'  ax°C* 
X.    Ür&ovxi  xajxol  xovx'  äv  ^v. 
ö.     oux  ouv  Tcaxpo^  y'  äv  9ovev$  ^X^ov,  oi8l  vu^o^ 
ßpoxoic  ixkr^tp  w  I9W  firco. 

Nvv  5'  ä&eoc  ftiv  etjjL',  dvocfo>v  82  tcoxq 
10  ofJioXex^  8'  £9'  ov  aurbc  eipvv  xaXac 

el  8£  xi  itpeaßuxepov  Sri  xaxou  xaxov, 
xoux'  IXax'  OlS&couc- 
X.    oux  oi&'  Ztccoc  ce  9a  ßeßouXevcSm  xaXöf 
xpefoauv  yap  ■JjaÜra  jjnQxex'  ov  ^  £öv  XU9XCC. 


Str.  ß,  6.    xa8'  st.  xa8\    Nauck. 

V.  8.    Das  Melrum  ist  eigentümlich,   darf  aber,  da  es  nicht 


Oed.  R.  VII.  (1313  —  1368). 
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gegen  die  allgemeinsten  Principien  verstösst,  nicht  durch  willkühr- 
liche  Aenderungen  in  Str.  und  Gstr.  beseitigt  werden. 

V.  10.    prff  oX&piov  st.  oXföpwv  |i*yav.    Erfurdt. 

V.  14.  (taSapia  «yvüvai  st.  (ii)S'  avayvävoii.  Dobree  und 
Schneidewin. 

Gstr.  2.     vo'(ia&'  st.  vojjia&oc.     EJmsley. 

V.  9.    a^eoc  st.  äSho<;.    Elmsley. 


hXX  Oed.  Col.  I.  (116—253). 


Oedipus  Coloneus. 
I. 

Kommatische  Parodos,  V.  116 — 253. 

ff.«'*  X.  "Opa*  t(c  ap'  ^v,-  7cou  vafei; 
jtoü  xvp«l  ixroTCioc  o\£relc  o  icavxciv, 
c  7cavTt)v  Axop&raToc,' 

LfpoaSipxou,  Xsuaai  vtv, 
5  7üpoö7C6i5^ou  TcavxaxT)' 
TrXavatac, 
TcXavaroc^  xfc  o  icpfoßuc,  oi5'  Sfyxttpoc'    *potf#a  70p   ovx  £v 

Ttor1  aörtßi^  äXtfoc  ^ 
T-ivV  afxaifjiaxexav  xopav,  a$  Tplfiopiev  X£yeiv  xal 

(JTO(i.a  9povTÄo$ 
1.0  Kvcec,  xa  fci  vüv  xiv'  yJxsiv  Xoyoc  ou54v  figovy, 
ov  eyw  tajffaov  icspt  7cav  outco 
Auvapai  t^mvoc  Yvövat  ico5  jxot 
imt*  vafei. 

ta  a\  Ö.    "05'  ixetvoc  If**"  90V7)  yap  opö, 

to  9anCdjji€vov. 
X.     la)  US, 
5eivo£  (i.«v  opav,  Stivoc  84  xXvew 

0.      |JLlj    JJl',    IXtTtUO,   1Cp00ftl)T'    aVOJJLOV, 

X.     Zsu  aX*£iijTttp,  x(c  *oy  0  Tcp&ßoc; 
0.    ou  Tcavu  |Jio£pae  cu5ai|A0v{aai 
7cp<ü>rijc,  u  Tvjaft'  £90901  x"?0^«    - 
5t|XS  5'*  ou  yap  av  &8'  aXXotpiot£ 
Zpifiaciv  elprcov 
xam  quxpotg  |iiyac  wp[xouv. 


Oed.  Col.  L  (116  —  263). 


LXXI 


Str.  a. 


*•          KJ     1   "— W     W 

1     L_     1-  £ 

l_    All 

— w  v> 

1  — W    W    1  V-» 

_  w  1     L_      1  —  A 

II 

v,:     l_ 

-^/  v*»  1  —   \-t 

i-  aD 

I.     >  :    L_ 

L_      l_~ 

1-    All 
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l_     1 I 

_    Al 

5 

^  5    i-~ 

_A« 

^  :     l_ 

— w   v>  1  —   w 

U.    II—    >l-^w 

l-ul 

L_    II  __  \s  1  — w  w  1 
—  ^  1  —  A  11 

—   w/ 1 

— V-»    V-»    1  — w     ^   ' 

L-*,  H  -^w  •-/  1  —  \j 

1     l_ 

I_aH 

ü>  :  —  v^  1 

_     v-»l      U-      1 

— ,  w  II    L_     1  -v^  ^ 

'  —  w 

L—     II  _  V^    1    -N^  ^    1 

_  ^  1  _  A  II 

ss  l     L- 

— ^  v-f  1  — .  v> 

t 11  £v-^  1  —    w 

1     l_ 

l—A«                                10 

cp:_   >l 

-v^l_  toi 

-    All 

ca  :  -^-»  v-> 

_    >l_  >I 

__    A« 

w:    L_ 

_a] 

• 

'S) 


LXXII  Oed.  Col.  I.  (116  —  253). 

L  ol.       X.    Aldi,  dcXoäv  op^xaTov 
apa  xai  Tja^ra  9UTaX[Uoc*  Suaafov 
jjiftxpafojv  5*'  oa',  imtxaaai. 
!AXX'  ov  jjiav  Jv  y'  £{lqI 
5  TupoÄTQcyetc  Tao8'  apa£. 
Tisgaz  -yap, 
itep^'  aXX1  fva  tc55'  6v  d^d^prap  pu)  Tcpoic&f)«;  vowcei  aroiaevn, 

xa^vSpoc  ou 
KpaTTip  [MtXixfov  tcotSv  ^e\5fJLatt  auvrpexsf    töv, 
$ev6  piap^jLop^  eu  9i5Xa$ai*  {terocora^,  aic6ßaSt.  TcoXJla  x&stöos 

£pTf)TVSl' 

io  xmjslc,  o  TCoXujJioxy  aXara;  Xoyov  si  xtv'  sfy^ 
Trpbc  fyiav  X&xav,  aßarov  aicoßac, 
Eva  icaffi  v6fio$,  9iiw  Tcpöö^Tsv  5' 
a^epuxou. 

cn>.ß'.  ö.    Ou^aTsp,  7col  Tt^  9povrtöoc  IXS^]; 

Ä.    o  Tcarep,  a<rcot£  faa  XP"H  I^Xstäv, 
sucovra^  a  Sei  xaxouovras. 
ö.    TCpoöSty^  wv  [jlou.    Ä.  4xxuü  xal  8tq. 
ö.     u  §elvot,  (jltq  5^t'  a5tXY]^ö 
oot  Tctarsuaac  xal  (leTavaara^. 


Gslr.  a,  1.     aiat  sL  i  t    Musgrave. 
V.  3.    y  o<;  st.  xi  y  <*;.     Bothe. 

Syst  ß,  3.   xaxoiiovroc  (xal  axouovras)  sL  xowc  axouovxac. 
Mwgrave. 


LXXUI 

Ueber  die  verschiedenen  Anaphoren,  welche  in  der  Strophe 
und  genau  an  derselben  Stelle  in  der  Gegenstrophe  vorkommen, 
ist  §  12,  12  zu  vergleichen,  ferner  §  39,  2,  wo  noch  genauere 
Rucksicht  auf  die  gleichzeitigen  metrischen  Erscheinungen  genommen 
ist  So  ist  denn  diese  Strophe  die  vollendetste  unter  allen  Sopho- 
kleischen,  nicht  nur  durch  ihren  grossartig  entwickelten  Perioden- 
bau, sondern  auch  durch  die  schöne  Uebereinstimmung  der  rhe- 
torischen Glieder  mittlen  rhythmischen.  Schon  in  der  Eurhythmie, 
S.  62  sq.,  sind  sowohl  die  Verse  richtig  abgetheilt,  als  auch  der 
Periodenbau  genau  angegeben;  nur  die  Verse  8  und  11  sind  dort 
in  je  zweie  getbeilt  und  als  je  eine  Tetrapodie  und  Tripodie  *  auf- 
gefassL  Aber  die  letztere,  am  Anfange  des  variirenden  zweiten 
Strophenpaares  ganz  in  Ordnung,  würde  hier  das  Gleichmass  stören; 
und  ausserdem  ist  es  auch  kein  Zufall,  dass  alle  vier  mittleren  Verse 
der  Hauptperiode  längere  Ausdehnung  haben,  indem  sie  den  Kern 
derselben  enthalten,  während  die  umgebenden  einsätzigen  Verse 
theils  an  die  voraufgehende  Periode,  theils  an  die  folgende  Strophe 
anknüpfen  sollen.  Die  Gomposition  des  ganzen  Gesanges  bis  Str.  ß 
hat  viel  Verwandtes  mit  der  von  0.  G.  HI,  welche  §  38,  2  be- 
sprochen ist;  dieselbe  grossartige  Präcision  bis  in  die  kleinsten 
Partien  hinein  lässt  sich  auch  hier  erkennen. 


^ 


LXXIV  Oed.  Col.  I.  (116  — 2Ö3). 

a.  ß'.       X.    05  toi  |XTq7core  ay  ix  röv8'  ftpotvciv,  &  T*pov,  axovxa 

tic  a£a. 
ö.    "'Et'  ovv;   X.  Ixi  ßaive  wopa«. 
0.     In;    X.  icpoß£ßa£*,  xoupa, 
icopa«-  au  y&p  iieic- 
5        [Ä.    Kaxaßa,  &  jccrwp,  cvXa0i)<ra£  y 
0.     oiat  alaL 
Ä.    Äyvav  T^ievoc  xopav.]  • 

"Exeo  puxv,  See'  &'  dqtaueu  xaXtp,  icaxip,  i  a'  ayo. 

[0.      0?  (101  Ttf  KODCOICOTJIW.] 

io        X.    T6X|xa  fcivoc  Ad'gfa]«, 
u  xXafUJV,  o  xi  jcai  tcoXic 
Trcpof«v  fi^Xov,  aTEoatuyecv 
xai  to  9&ov  a^ßw^at. 

av.y'.  ö.    "Af*  wv  au  |x«,  Tcai, 

fv'  av  eiaeßfoc  fcißalvovtec 
to  |iiv  uicoifisvy  rb  V  axouaaquv, 
xai  |xifj  xp*^a  icoX*|Jiäjwv. 

<*.  ß'.       X.    Aurou,    \krpUxi   to8V    ctaue&pov   ß^aroc    5§u    *66a 

xXfrgc. 
ö.    O&coc;   X.  8\is,  oc  axouet«. 
ö.    fo$ö;   X.  Xfypwc  t'  '*'  &cpou 
Xaou  ßpax^c  oxXaaac. 
5        Ä.    Ilaxep,  fyiov  toS'*  iv  &auxaip 
0.    lii  (jloC  |xou 
Ä.    ßaaet  ßaaiv  Spjioaai, 

Tcpabv  i;  x^Pa  tföt*«  sov  ÄpoxX£va$  fiX(av  ijjiav. 
0.    fifxoi  5ua9povoc  axa^. 
io        X.    rQ  xXafjiov,  ors  vuv  X*^» 
auSaaov,  x^  Jpuc  ßpoxövj 
t£$  6  woXwcovoc  Syst;  xfv'  $v 
aoO  7caxpf8'  &anfro{|jLav; 

Str.  ß,  2.    icpoßä  hinter  £t'  ouv  getilgt    Bothe. 

ext  ßalv«  sL  iirfßaive.    Reiske. 

icopaw  st.  Tcpoao.    Bothe.  ' 


Oed.  Col.  I.  (116—253).  LXXV 


Str.  ß*. 

1  Chor. 

__    >     l-v     w 

1     l—      II  -^   v  1     l_      1  ~v  v 

1     L_    R 

•^vl      L_ 
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II.    Oed. 

Chor. 

Oed. 

Chor. 
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ul  v^ 
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l_     1  _    All 
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-wl    _  A  II 

__    >     l-v>     w 

iL-     1  -   ä]| 

V.  Chor. 

_-  >  1-^/  V 

«vi-    A  II 

_    >     1-^     ~1 

—  v  1   _    A  K 

^ivwLwl 

_  ^  1  __   A  II 

— \S    W  1    —   \s    1 

u-   l  -  a]| 
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"■*) 

mi)  ,vi> 

V"f) 

8/ 

4  =  ^. 

i> 
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V.  5.  6.  7.  9  habe  ich,  im  strengen  Anschluss  an  die 
Gegenstrophe,  ergänzt.  Nicht  nur  das  Metrum  diente  als  Anhalt, 
und  es  war  zu  seheo,  dass  der  zweite  SaU  von  V.  5  durch  einen 
Schmerzensruf  unterbrochen  sein  muaste,  wesshalb  ich  auch 
eine  apostrophirte  Silbe  an  seinem  Ende  zuliess,  sondern  auch 
für  den  Sinn  der  Worte  war  aus  der  Gegenslrophe  ein  fester 
Anhalt  zu  gewinnen,  da  gerade  in  solchen  Partien  kommatischer 
Gesänge  in  Str.  und  Gstr.  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  zu 
sein  pflegt.  I 

Gstr.  ß,  3.    £töti  sL  T)  <fö<5.    Schneidewin. 

V.  5.    ^ouxatqt  st  tjoux^    Hermann.  i 

V.  8.    yepaov  st.  ^spatov.    Dindorf. 

V.  12.    t{v'  av  st.  xfva.     Vauvillers. 


LXXVI  Oed.  Col.  I.  (116-253). 

dv.a'.       ö.    tO  £lvoi,   aTCoxroXtc   aXXa  jjl-jq  X.  t(  t68'  dbcewfaeic, 

y^pov; 
Ö.  jt*j  (jliq  jjl'  avrfpf)  xfc  etjjii,  |JLnqS'  i^doj^  ic^pa  fiaxeuov. 

ß'.        X.     T£  toS';   Ö.  alvi  9VGi£     X.  au8a.    ö.  t&vov,  cSfux, 

xt  yeywvo; 
X.    t(voc  e£  07c^p|JiaToc,  o  §£ve,  ?cSv&i,  Tcarptöev. 

y'.  ö.    "Üjjioi  iy6,  t(  Ttcföo,  t^xvov  £fxov; 

Ä.  X£y',  £7CGÖcep  öc'  faxara  ßa£vei$. 

ö.  aXX'  igS'  ob  yap  #x°  xaroocp^av. 

X.  (i.axpol  [x^XXstov,  aXXa  xaxuve. 

5  ö.  Aatou  iöts  xtv'  ovr';    X.  oooo. 

ö.  t6  T6  Aaß8axi8av  yevo$;    X.  o  Zeu. 

ö.  oßrXiov  OE8wcd8av;    X.  gv  yap  08'  ef; 

Ö.  8&c  laxere  fii)8£v  oa'  au8ö. 

«*.  X.    'Iß,  o  ß*  8u0[iopoc,  o  ö* 
ö.    ^vyaxep,  t£  7cot'  avT6ca  xupaei; 
X.    e?o  Tcopao  ßaivex«  X"?0^ 
ö.    a  8'  uTC&xeo  Tcol  xaxo&Tqaeic; 


Abs.  a,  2.    |jltq  (jltq  habe  ich  statt  jiiij  jjl-i)  jjltq  geschrieben. 
Abs.  ß',  1.    toS1;  otvA  st  x68e;  8stva.    Wunder. 
V.  2.     &£ve  st.  $elve.     Triklinios. 
Abs.  yi,  2.    ßafowc  sL  (iivei£.    Triklinios. 
V.  4.     (jL^XXerov  st.  n^Xer'.  •  Hermann. 
V.  5.    tiv'  ovr'  st.  tiv  arcoyovov  (das  nichts  als   eine  Glosse 
ist).     Reisig  —  Dindorf. 
ooocS  st.  S  ß.    Dindorf. 
Abs.  8',  3.    icopat)  st.  rcpoW     Triklinios. 


Oed.  Col.  I.  (116-253). 


LXXVII 


Anomoiostropha. 
Absatz  a. 


log. 


Oed. 
Chor. 
Oed. 


Chor. 
Oed. 
Chor. 
Oed. 
Chor. 


>:^^vl-wwl-vylL-ll  /  {4  J 

wv^wl wl Ol—  A  II  l       * jl 

>:-^wl_wl_^ll—  ll-^wl_^l_^I_  wU       ^{y 


Abs.  ß\ 


WV-»   I 


V>  W  II  — KS  \^>   I All 

IU,v,v  II v^l    LJTv]] 


ion. 


( 


V 


Oed. 

Ant 

Oed. 

Chor. 

Oed. 

Chor. 

Oed. 

Chor. 

Oed. 

Chor. 

Oed. 


Abs.  y 


I 


-L 


w  I 


\s   I  L—  I  \^\*>\s 
^IljI    _A 

V>      I  l—   I    V>  V-»  v-/ 

^l_^wlL_jl    __A 

w  I  I w  1 1 1 

v>  w  w 


LJ  I    -  A    II 

_     W  W    I   V-»  KJ    I    I I 

i_  w»_  v^IljI  -a]] 


—  All 


anap. 


Chor. 

Oed. 
Chor. 

Oed. 


Abs.  &'. 


__     i I  wv-/   -.!__    AI 


v,^l_wwl        1_J        l__7vll 

_    I Lv,  I 7sT  II 

w w  I  —  w w  I        LJ       I  _  "Ä~]] 


*     LXXVin  Oed.  Col.  I.  (1  IG— 253), 

e'.        X.    Otoevi  u.oipi5£a  x(ai£  2px$?ou 

OV  TCpOTCflföhf]  xo  xfoeiv 

ajcaxa  5'  aicaxatc  Wpai$  ixiga 

IIapaßaXXou.&a  tccvov,  ou  x*Ptv'  «vxifii&ütfiv  e^£tv. 
5  au  54  xövS1  föpdvuv  icdXiv  fecxorcoc  «u^k  a^op^o;  ^jxic 
X^ovoc  öcS'ope,  (jltq  xi  rc£pa  XP&£ 
ijxiy  rcdXst  7cpoaa4*7)C. 

* 

s\        Ä.    tO  $&oi  ocl5o9pov6<;, 

aXX'  &cel  Y«paov  Tcar^pa 

xov5'  ^jjlov  o&c  avrfxXax',  Spyov 

axovxov  afovrec  avöav, 
5  aXX'  £pii  xav  |i,eX&v,  Cx6x*uo|jiev, 

g>  £rfvoi,  otxm'pay,  a 

Ttaxpbc  U7c4p  xoujjioO  u.6  vou  avxou,aif 

avxou.ai  oix  dXaolc  rcpoaopo|iiva 

qijxa  aov  ofifiaaiv,  ß$  xt£  £9'  aijxaTo; 
10  ufiex^pou  7rpo9<xvetaa,  xqv  d&Xiov 

al5ou$  xupaai.  iv  \>u.|u  yap  <&c  $wj 

xeiu.eüra  xXap.ove<;.  aXX'  ix*,  veuaax 

xav  aSoxiqxov  x^pw* 

icpoc  a1  o  xi  cot  qpCXov  ix  aß^ev  avxo^at, 
15  ^  xixvov  y)  Xsxoc,  7J  XP&C  **)  ^wc- 
Oi  yop  t5oic  av  dftpov  ßpoxäv 

ooxtc  av,  el  Sreoc  ayot, 

ixfwyeiv  Suvaixo. 


Abs.  e',  5.    54  sL  5'  &c.    Triklinios. 

Abs.  c;',  7.    xouu.ou  st  xou.    Hermann. 

V.  11.  öu^a  st.  tyilv.  Bergk.  Die  Fassung  Bruncks,  der 
fip  auslässt  und  ujjliv  beiässt,  verstössl  gegen  die  Taktfolge,  Per 
Anfangstakt  aber  kann  sehr  gut  ein  Schein -Spondens  sein. 

V.  15.    Xfyoc  st  Xoyoc.    Reiske. 

V.  16—18.  Die  Aenderung  von  ßpoxwv  in  ßpsxov,  die  An- 
nahme einer  Lücke  dahinter,  und  die  Aenderung  von  ixyrfdv  in 
9\>Yetv,  von  Hermann  und  Anderen  vorgenommen,  zerstören  gerade 
das  Metrum,  welches  sie  herzustellen  bestimmt  sind. 


Oed.  Col.  I.  (116  —  253). 


LMIX 


Abs.  e'. 


__      W  V-»     1    __      W\yl     1      '  —      A        II 

wwi vL^L^I  _  a  II 

«•    wW;      ^v^l       Wwl       wwll       v^^l       w^ 

ww:     vywl      wwl    \>wll     ^ul     ww 

*"•     ww  S    -^>  wy     1   — v*»  v>    1     -_ _  vy     1     — *   A    II 
w  S    — „  w     1    v^     1        l—        II    —  ~K  Jj 

I—    All 

l_"*ll 


I.  dactyl.  II.  daclyl.  DI.  dorisch. 


L_    w 


v^  vy  **s 


-K  I 

A  0 

■a-  II 

._  I 

7v  I 


I.    Eine  dactylische  Folge  mit 
einzelnen  dorischen  Sätzen.  5 


-Ä-  II 

A    H 
A     II 

.a] 


II.     Logaödische  Folge. 


10 


15 


LXXX  Oed.  Col.  II.  (510  —  548). 

IL 

Kommatischer  Ges«ing,  V,  510  —  548. 

.  ol.       X.     Aetvov   |iiv   to   TtotXai   xefpievov    tJä*»j    xaxov,    u    |eiv\ 

&c£Y££petv 

ö.     T£  to3to; 
X.    ra^  SsiXafa^  aicopou  9<xvefoa£ 
5  ÄXyTjSovo^,  $  §uv&rac. 
ö.    jjLT)  7cpo<;  5$vfot£  £voi£nc 
xa£  aa<;  S  ic&covy  ävai&q' 
X.    to  xot  icoXü  xat  jjLi)5a(jLa  X^yov 
XPT)£*>,  $eiv',  opürbv  axouajji'  dxoOaat. 
io  Ö.    öpiot.    X.    gt^>£ov,  bcsrevo. 
0.    9eu  9eu. 
X.    rcefooir  xayo  yap  oaov  au  Tcpooxp-nCe^- 

.  a'.        ö.    "Hveyxov  xocxoTat',  <J  ££vot,  ^vsptov  £****  **&*  ^*&C 

toutov  5'  atöaCpexov  ouS£v. 

X.     'AXX'  fc  Tf5 
ö.    xax$  (i'  suvqt  TtoXic  oiS&v  E5piv 
5  Ya|xov  ^vÄT)öev  ary . 
X.    ^  |jL7]Tp6^ev9  &$  dbcouo, 
SuaeSvufia  X6cxp'  teaao; 
ö.    öjjiot,  ^ctvaToc  (xdv  tocS'  axoustv, 
o  £eiv'-  auTai  84  5\5'  ££  £[xo3  yiv 
10  X.     TCÖ;  97;^;    Ö.  7cal5e,  5uo  5'  äta 
X.     g>  Zeu. 
Ö.     |xarpbc  xotvac  aic^Xaarov  <58ivo£. 


Ocd.  Col.  IL  (510—548). 


LXXXI 


Str.  a. 


I.   a. 
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11.   b. 
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a. 
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b. 

L_     1 
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>  : 
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.  iL— ,■- 
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4 

3 
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Str.  a,  7.     a  ergänzt  und  äpy'    hinter   k£kovV  gestrichen. 
Hermann. 

Gstr.  a,  1.     £>c(ov  st.  axov.     Bolhe. 
V.  7.     ircaao  st.  &dt]<Jo.     Nauck. 
V.  9.    fiiv  von  Elmsley  ergänzt. 


8chmidt,  Compotitiouslehre. 


LXXÜI  0*4.  CoL  n.  (610—54S). 

a.  p'.       X.    TAp'  etaiv  aTcoyovoi  tea£;  ö.  xowaf  ys  Tcarp&c  ÄSeX^eaf. 
X.    US.    0.  l(d  Stjra  fjiup(a>v  y'  fciorpoqMxi  xaxäv. 

X.    "Ercafrec  ö.  Itco&ov  aXaffr'  exeiv. 
X.    Spefcc  ö.  o&c  Spe£a.     X.  t£  yop,-   ö.  £5e£a|W)v. 
5  Söpov,  0  (jl^tcot'  iyo  TaXaxapSioc 

a.  ß\       X.     Auaxavs,  t£  fap;  föou  90VOV  ö.  t£  tovto;  t{  8'  &£ksiQ 

fjiafretv; 
X.  xaxpoc;   0.  Tcarcai,  Seurepav  fomaac,  fai  votwp  voaov. 

X.    "Exave$  ö.  sxavov.  Ixet  W  piot 
X.    t£  touto;    ö.  icpbc  &£xac  tu    X«  x(  Y*p5   ö*  fy*  9pdtöo. 
xai  yap  ävouc  fyövevaa  xat  öXecja- 
5  vo{jio  54  xafrapdc,  atSptc  et$  t65'  •JjXürov. 


Sir.  ß,  1.     ap'   eidv   a7coyovot  xsal;   st  aot(  t'  ap'  elaiv 
a7roYovo£  ts  xal.    Nauck. 

Gstr.  ß,  5.    avouc  st.  aXXouc*    Porson. 
oXeaa  st  dacuXtfa.    Bothe. 


Oed.  Col.  IL  (510—548). 


LXXXIII 


Str.  ß\ 


I.     Chor.   >•_  ^l^w^l  ^.w  f  __, 


Oed. 
Chor,  v/ 
Oed. 


w» 


l 


IL     Chor,  w  :  v^w 

U6Q.  u  I  uu<j  I  v> 

Chor,  w  •  _  w  I 

Oed.  _  ^  l  __  ^ 

Chor. 

Oed. 

—  u  I  —  ü>  I  _  (•) 

\_/  S  _     v^  I    —   w     I  v>  v^  v> 


l_  wlw  wl_^l_  a]| 


-    All 


^  l_  v>  1_  aI 

ü)  II 

II. 


10 


F2 


LXXXIV  Oed.  Col.  HL  (668—719). 


III. 

Erstes  Stasimon,  V.  668—719. 

EMtdcou,  £<ve,  xaa5s  W>Q<K  &ou  *ol  xpanora  yac  IfcauXa, 
tbv  apyiJTO  KoXuvov,  BvV  a  Xtyeia  fuvupeTai 
^a[i(?ouaa  (xöcXiaT'  ai)<ti>v  xXopatc  utc2>  ßaacaic, 
tov  otvorca  v^piovaa  xicoftv  xat  xav  aßaxov  ^eou 
5  9\>XXa8a  ftupioxapTCov  dtvnjAiov  avqvepiov  ts  rcavTöv 
Xeiftovov  5V  6  ßaxxturac  aet  Aiovugoc  fyißaTeuei 
^reai£  apif  itcoXcSv  Ti^vat^. 

5'*       OaXXei  8'  oupavfotc  utc'  ax^a^  6  xaXXQJoTpuc  xotT1  'qinap  dei 
vapxiacos,  pLsyaXatv  Srealv  «pxaiov  aTG9av^Jl,,  3  ts 
XpuaauYiijC  xp'xo$#  ou8'  awcvoi  xptjvai  (uvföouai, 
Ki^iaou  vopiaSec  £e£&pt>v,  aXX'  aUv  £jc'  Spuret 

Tj  uxutoxoc  7ce8fo>v  iKwiao&Tou.  axTQpax^  ai>v  opißpo 
tfxepvouxou  X^ov^"  ov54  Moutfav  x°P0^  ^v  aicsarufiriaav,  ou8'  au 
Xputfdvios  'AqjpoSfex. 


Str.  a,  2.    evy  a  st  ev^a.    Porson. 

V.  4.     olvwTca  v^piouaa  sL  oivöttc'  dv^xouaa. 

V.  7.    ^satc  st.  Sefaifr    Elmsley. 


Oed.  Col.  m.  (668  —  719). 


LXXXV 


Str.  a. 


__  >  i 


>  : 


>  I 


l_b_  ^  i^^ 
i_  n  —  v>  I  — \s  <<s 

I II   >     I  -v^  w 

L_  II  __  >     I  -^  v 

I —    K\s\s\-f\ v^» 

L_  II  _   ^    I  -^  w 


_  ^ll_  I__  All 
_    All 
_    All 
_    All 
_  ~ll 

^  1 1 I  _  aH 


_a] 


LXXXVI  Oed.  Col.  III.  (660  —  719). 

o.  ß'.       "Efftiv  V  dlov  iyo  y&£  'Atrial  oux  67coxoug> 

OW  iv  to  (jLsyocXqc  dupfti  vaffo  II&okoc  «Ärcore  ßXaarov, 
*UTsu|Ji'  df^parov  ajiroTCOiov, 
^YX^V  9oßT]p.a  5atwv, 
5  S  t£5«  ^dXXsi  fjtfyöra  x«ip? 

rXauxac  rcai&OTpo^ov  9UXX0V  iXorfac* 
rav  piv  tt£  ou  vsapoc  out*  -)pqpa 

2t)|j.a(v(i>v  dtXioaei  x*pl  *<p<W*  6  70p  aUv  6päv  xvxXoc 
Acucjaet  vtv  fjtopfou  Aifc 
10  x<*  YXavxwTcic  'A^ava. 

'.  ß'.       "AXXov  &'  afvov  exo  /waTpoTCoXet  r(f5s  xpauarov, 

Aupov  tou  pte^aXoD  tfafpiovoc  efaetv,  [x^ovoc]  avjfqiux  jx^fiarov, 
Euwncov,  «SrcwXov,  eföaXaffaov. 
u  icai  Kpovou,  au  ydp  vtv  et$ 
5  x68'  elaac  afylW^  ävoc$  üoaeiSav, 
"Iracoiaiv  tov  axsarJjpa  #aXivov 
TCpOTOta  Tatröe  xxteac  ayuialc. 

"A  6'  «ui]peT|jio^  ex^a^X'  aX£a  *epal  icap<X7tT0|ilva  icXorca 
Opoaxei,  töv  IxaxofjiTco&wv 
10  NfjpTßuv  dx6Xou?To^. 


Sir.  ß,  7*  ou  st.  0ÖT6.  Porson.  la  v*apo$  sind  die  VocaJe 
e,  a  als  Eine  Silbe  zu  sprechen.  Es  ist  unbegreiflich,  wie  man 
die  Worte  fW  o*ip.atvuv  so  falsch  auflassen  konnte,  und  sich 
desshalb  befugt  glaubte,  veapo<;  u.  s.  w.  auf  die  abenteuerlichste 
Art  zu  ändern.  Hermann  erklärt:  fqpqc  OY]p.a(vov  als  „senex 
Imperator",  unter  dem  man  sich  den  Archidamos  vorstellte;  Din- 
dorf  und  Andere  schreiben  ihm  dieses  unbedenklich  nach.  Erst 
Schneidewin  ist  gegen  diese  Deutung,  meint  aber,  dass  yqpqt  G*t 
fiaivov  überhaupt  keinen  Sinn  geben  könnte.  Niemand  scheint 
überhaupt  die  so  einfache  Stelle  verstanden  zu  haben.  Es  bedeutet 
aber  Y?jpac  ,»die  Greise4',  =  ^povrec,  wie  vcoXafofoft  =  ot  v&t 


Oed.  Col.  in.  (668— T19). 


LXXXVII 


Str.  ß\ 


I. 
II. 

m.    > 


IV. 


vi. 


>  :  — 


>l-w  w 

L_     II-v  ol      L_ 

II -V    vi 

U      1  _a]| 

>l-^  w 

t     L-     1-vv.l     U. 

1-^   vi 

U»-vul 

w  1     L_ 

i  _^.  w    1  -_w    1      l— 

1   _  All 

w  1   _  w 

_  v  I_aB 

vi      l_ 

_   V      1     _    V      1          L- 

I_a] 

>  1-^  v 

1      1—      l^y  w  1      l_ 

1   __AÜ 

v>  1     L- 

—    V      1    —     V     1         L— 

1  -a] 

-    1     l_ 

**<J  V  1     l—     II  — V  V 

1      l_     fl- 

^v/l^ul 

>l-w  vi 

_v  1    _  A» 

>  l-v  v  1 

L-     1   _a]| 

_  a] 


n.  3 

4 


5 


m. 


IV. 


I_   wl 
_    Aj 


VI. 


D     ? 
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orpaTtörat,  veonqc  =  o£  veavfai,  tjXixia  =  ijXtxsc  m.  s.  w.  Dem- 
gemäss  ist  ipqpqt  o^jiatvwv  =  xotc  yqpaioic  xeXsoov,  töv  yijpaiwv 
apx^v,  der  Zusammenhang  aber  ist:  „Kein  Jüngling  und  Niemand  der 
unter  den  Hochbejahrten  gebietet"  =  „weder  Jüngling  noch  Greis". 

Gstr.  ß,  2.    x^oc  von  Powon  ergänzt. 

Die  halbirte  Hexapodie  Y.  6  würde  gegen  die  S.  286  unter 
IV  mitgetheüte  Beobachtung  Verstössen,  wenn  sie  selbständig  auf- 
träte, etwa  einer  ähnlichen  Form  respondirend,  und  nicht  den  ganz 
bestimmten,  S.  431  angegebenen  Zweck  verfolgte;  vgl.  die  dort 
gegebene  Analyse  der  Strophe. 


LXXXVHI  Oed.  Col.  IV.  (833  —  843  II  876  —  886). 


•      IV. 

Wechselgesang,  V.  833—843  ||  876—886. 

o.  ö.    Iö'ttoXig 

x     X. .  xi  5pqL<;,   o  £&';    oux  a^pifroc;   Tax'  «k  ßatfavov  ef 

Xepöv. 
K.     sipyou.    X.  aou  piv  öS,  Ta«fc  76  (Loptivou. 
K.    TcdXei  (xaxsi  70p,  et  ti  TnjpiaveL;  ijii. 
5  ö.     oix  ryopsDOv  Taur'  iyo;    X.  jtßrec  XeP°*v 
nJjv  7cal5a  ^aaaov.    K.  |i/})  ^citoös'  a  fjiir)  xpat&Ec. 
X.    xa^v  ^Y0  öou    K-  aoi  5'  S^ciy'  65owcopeiv. 
X.    npoßay  o8e,  ßate  0ar\  ftrcwwf 
icoXu;  iva£peTot,  tcoäk;  ijxa-  afr&et 

10  ICpoßäy   08s   (AOL. 

a\  Ö.    'Ü>  TotXac. 

X.     oaov  X^jx'  fyov  aytxou,  ££v',  st  Toufe  Soxetc  xeXstv. 
K.  8ox<5.     X.  tocv5'  ap'  oux  en  vepicS  icoXiv. 
K.    rois  toi  8cxatot<:  x<>>  ßpaxuc  wxqt  jiiyav. 
5     ö.     axouey  ola  <ffr£yyeTai;   X.  xa  7'  ou  xeXet 
[ejxou  ßwuvxoc].     K.  Zev<;  y1  äv  etSsfy,  ai  5'  08. 
X.     ap'  oux  ußpu;  Ta8';    K.  vßptc,  aXX'  avextfo. 
X.     lo  *ac  Xs<Sc,  Ut>  704  7cp6jJLOt , 
(jloXsts  aiv  Tax«.,  H-diLeT'  •  äcsi  TC^pav 
10  Tcepöa'  oi5e  Stj. 


Ueber  V.  1  vgl.  die  Anmerkung  zu  0.  R.  VII,  1. 
Gstr.  6.     Ich  habe  [£[io3  ßioCvtcx;]  ergänzt. 
V.  10.     oi5s  von  Elmsley  ergänzt. 


Oed.  Col.  IV.  (833—843  ||  87§  — 886). 


LXXXIX 


J.      Oed.  ^ 

Chor.  ^ 

Kreon.  > 
Chor. 


IV. 

Uv-     I   —  A  II 
__  __  \s     I  —  >   \s  II    .  —   v-»      I )   w  II  v>  w  —   v>  I A  II 

V-»        I  )     v->  II  w  \-/    \~/    I     A    ]J 


Vier  Trimeter. 

II.    Chor/ ^  • ^  l  _  wll ^  I  _  a  II 

w  :  v^w  __  v>  I  — »  ^»  II  ^»v> v  I  Ail 

^  : ^    I  A.  II 


u.  r 


do  =  ^TC. 


XC  Oed.  Col.  V.  (1044—1095). 


V. 

Zweites  Stasimon,  V.  1044-^1095. 

0.  a.       EiTjv  35t  8at«v 
av8puv  tax'  £marp09al 
tov  xaXxoßdav  "Api) 

M££ouaiv,  •»)  7cpbc  ILtfWaic  j]  ^a|inaaiv  axTaic, 
5  ou  rcoTviai  aepiva  T&ijvoOvrat  t&t) 
SrvaTotaiv,  <üv  xai  XPW^*  x^^  ^  yXcSaa^  ß4ßaxe 
wpooTcoXov  EupLoX7a8av  fty  ot\iou.  ipefreav 
£yp€|tax<xv  täc  8wtoXouc  a<fp.T)Ta<;  a8sX9<xc 
auTcfpxsi  Tax9  £(ji(i/^e(.v  ßoqt  TOtlaS'  dtvaxopouf 

a'.  a'.        "H  1C0\)  Tov  i^öiccpov 
Tc^cpac  vi^aSo^  Tcepäc' 
(MaxtSoc  etc  vopiov 

IluXoiav  tj  ^t(JL9ap(JLaT0^  9evyovrec  ipiCXXaic; 
5  aXoasTai*  8eiv6$  6  7cpoöxci^ov  "ApTjc, 
5«tva  84  OijaeiSav  <£xjia.  »ac  TfAp  aarpcbnrci  x«^w^> 
Tcaaa  8'  opitarou.  x<xt'  afjtrcuxrqpia  tcuXuv 
S|xßaaic,  ot  tocv  tontfav  xt/«5atv  'A^avav, 
xal  rav  Tcivctov  faittoxov  fP2a$  9&0V  utov. 


Str.  a,  5.    öejjiva  sL  aejival.    Yalckenar. 
V.  7.     opefaev  ifpeftaxav  st  tov   £yp£fiaxav  öijola   xaL 
Gleditsch  nach  der  Glosse  des  Scholiaslen:  fipetßaTav. 

Gstr.  7.   ^aXapa  als  Glosse  hinter  dpiTCuxnijpta  getilgt    Bothe. 


Oed.  Col.  V.  (1044  —  1095). 


XCI 


Str.  a. 


,      W  \~/     I 


M. 


^l  :   L^-  ^ 


.TT  II 

.   A     II 

,7C] 


l_ .  ^ 


ll_^w 

II  I v> 

L_J    II  L_    ^ 

ll_v^ 

II—  v^ 

fl  l_    ^ 


_   All 

I   U.     ^    I. 


Lj  i — ^  v^  i : .  jj 


i.  ? 
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XCII  Oed.  Col.  V.  (1044—1095). 

ö.  ß'.      vEp8oua' *$  jjiXXouatv;  &$ 

7Cp0fJlVaTa£  *d   JJLCH. 

yvop.a  tux<xv  [Xoo] 

Tav  Seiva  xXaaav,  Sstva  5'  eupoutfav  icpoc  atoafyiöv  icaühq* 
5  reXet  TeXei  Zsuc  ti  xax'  ajiap-  /cavnc  sijjl'  fo^Xüv  dY«vov. 
Ety  asXXafa  TaxuQpcKrcoc  rceXeiac 
afoepfac  ve9&a£  xuptfaqu  töv5'  ocyovov 
[üa  x^aaa]  toujxov  £|i|jia. 

dt.  ß'.       'Io  ZeO,  icavTapxs  ^eöv, 

7cavT07rca,  icopotc 
•yac  toö&  5apiot5xot£ 

2EWvet  fcivtxsty  tov  euaypov  TsXeiuaau,  Xo^ov, 
5  aeptva  Te  7cat£  IIaXXa£  'A^rdva.  xai  tov  a^peuTav  'AtcoAXu     * 

Kai  xaaryvTJTav  TUDXvoarlxircjv  orcaSov 
oxuxoSov  iXd^pav  (Jt^pyo,  SucX&c  dparyac 
(jioXetv  *yqc  T<f  5e  xai  7coA(t<xi£. 


Str.  ß,  1.    SpSova'  st  Sp&ouaw.     Steinhart. 
V.  3.    ruxav  [X<io]  st.  Tax'  av  ScSaeiv.     Nauck.   Die  timen- 
dation  genügt  freilich  durchaus  noch  nicht 
V.  7.    töv8'  st  auxöv  h\    Wunder. 
V.  8.    Sia  T^aaa  st  ^eopujaaaa.    Nauck. 
Cistr.  ß,  4.    o^evei  imvocefo  st  ^ictvixetoi  röevei.    Hermann. 


Oed.  Col.  V.  (1044  — 1095). 


XCIII 


Str.  ß'. 


I.  • 


JI. 


III. 


>  :      LJ 


I-  All 

l_    All 

I-  aU 


-  w  I II I ^ 

^wl Hl—  w 

_  ^   I II I ^ 

II  L_  w  I  U-  ^ 


l-TCll 


-II 

*1 


m. 


XCIV  Oed.  Col.  VI.  (1211  —  1248). 

VI. 

Drittes  Stasimon,  V.  1211  —  1248. 

a.       "Oauc  toO  tcXsovoc  [lipouc  xpjfcet,  tou  jurpfou  Tcapefc, 

CcJeiv,  axatoauvav  9\>Xa<?0ttv  £v  £|*ol  xaraS^Xoc  Sarai. 

iizd  rcoXXa  fjiv  ocC  piaxpai  ajiepat  xar^evro  Stj 

Xurcac  iyyuxiQo,  ra  T^pÄOvxa  8'  oix  av  CSouc  oäov, 
5       "Orav  ti$  ^  icX&v  7C&7] 

tou  S&vtoc*  o  5'  &c£xoupoc 

laoTÄearo^,  "Ai8o<  ots  fiotp'  ivujiivaioc, 

aXupoc,  ax°ß°C  avarc^vs 

Sravaro^  ^  TeXeurav. 

d.        Mtj  9uvai  t;ov  aTcavra  vt*$  Xd^ov  xo  5',  ftcei  qxxvf}, 

ß^vai  xeföev  cfrev  7ccp  ijxei,  tcoXu  ieurspov,  <&c  raxiara. 

&c  sut'  av  to.v&v  Tcap-fl  xotfyac  aqppoavvas  q)£pov, 

tfe  wXayx^l  rcoXupiox^  e|*>>  'rfc  ou  xa^arov  &*; 
5        «Povoi,  araastc,  epi£,  |u*Xai) 

xai  9^6vo^-  «cd  TS  xaTa|Jie|jxrov 

iwl£koyi&  icupiaTov  axpaxic  dtTcpoadfuXov 

yijpac  aqpiXov,  Cva  icpdjtavra 

xaxa  xaxäv  fcuvoixel. 

£tz.        'Ev  <j>  xXa|xov  35',  oux  fy»  |tdvoc, 
rcavroSrcv  ßdpeioc  Ö£  Tt£  axxa 

Ku|iaTorcXif)$  xetP^P^a  xXovstcai, 
Sc  xai  xov&e  xar'  axpac 
5  5etval  xuiiaToaystc 
arai  xXov&ucfo  fy']  dsi  §uvouGai, 

Aü  (jiev  a7c'  asXfou  Suqtav 
at  5'  avar&XovToc, 
aC  6'  ava  |iiaav  äxtiv', 
10  a£  8'  Iwuxtav  ewco  fPwcav. 

Str.,  6.    6  5'  sL  ov5\    Hermann. 

Ep.,  6.    Ich  habe  y'  ergänzt 

üeber  das  Metrum  von  Ep.  V.  9.  10  vgl,  S.  248,  wo  dieses 
Beispiel  ausgelassen  ist,  da  die  Handschrift  jiiaaav  hat  und  durch 
eine  Gegenstrophe  kein  festerer  Halt  geboten  ist. 


Oed.  Col.  VI.  (1211  —  1248). 


XCV 


Str. 


I. 

—  > 

1  — \_/ 

v-» 

1    —   w    1 

—  > 

I-w 

V-» 

1   ...  \-/    1 

^ 

:    l— 

l-^y 

w 

1    —  \s    \ 

^ 

:    L_ 

1^, 

V-/ 

1    V->     1 

II. 

s-/ 

: v-» 

I   

w 

—  w    1 

—  \-/ 

1   — 

w 

V>  N-/  W    1 

vww 

1   — 

w 

— —  W    1 

V^W       \S 

V->  V*»  — 



vy    1 

L_        1 

II  _£  I- 

U-^    N^l- 

I!  ^  I  - 

«__  w  I- 


»wl-wU    All 
n-»  I v>  I v-f  H 

ul-ul-Ai 


^    I   _  w    I  —  A  II 


—  -II 

v-»  —  O  I  wv->w 

ü 

-a] 


l_  wll 


Epod. 


n. 


in. 


—  > 

__  > 

>  S  — —  w 

>  !  v-»  v-»  — 


_     > 


I.  6 


_  v,i^wl_All 

-  -  I     l_     I  _  a]] 

_vl    1_     l_AÜ 
_    All 

-  All 

_ul     L_     I  _  aJ 

_  aB 

_    All 

-  aH 

-AI 
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XCVI  Oed.  Col.  VII.  (1447  —  1499). 


VII. 

Kommatischer  Gesang. 
V.  1447— 1456  ||  1462—1471. 
1477—1485  ||  1491—1499. 

o.  a .       N&x  TötSe  ved^ev  fy&i  [xot 

xaxa  ßapu7C0T(xa  7cap'  aXaou  £ivov, 
eE  xt  piotpa  fwj  xtyxavst. 

MaxT|V  70p  ouSiv  a£fo>|ia  tfpifiovav  Ixt)  <ppaaau 
5  fipqc,  opqt  raur'  aei  XPo*0^  [orpeqjov]  piv  Stepa, 
Tä  6£  7cap'  ^fiap  aföt£  aö£t>v  Svo. 
Sxrwcev  aßhjp,  o  Zsu. 

a.  a .       *I5e  ftaXa  piyac  ipswcerai 

xtutcos  ä^axoc  8i6ßoXoc  £c  8'  axpav 
ieipt'  vTrijXS*  xparoc  9oßav. 

"Eiror^a  Srup.6v  oupavla  yap  ccörpawri)  9X^1  tcoXlv. 
5  t{  {jiav,  t£  9Kjaw  t&o$;  S&foixa  5'  ou  yap  SXiov 
,A9oppia  tcot',  oux  aveu  £vp.9opa£. 
o  p.4ya£  aföiqp,  <S  Zeu. 


Str.  a,  2.  Ich  habe  xoxa  und  ßapuKOtp.a  versetzt  und  in 
der  Gegenstrophe  85e  getilgt,  statt,  gleich  Hermann  und  Anderen, 
in  der  Strophe  v&x  hinzuzufügen. 

Y.  5.    orp^qxov  statt  des  sinnlosen  &ceL    Härtung. 

Gstr.  a,  4.  ovpavfa  war  zu  belassen;  -£a  einsilbig,  wie  oft 
in  xapSfa  u.  s.  w. 

V.  5.  ti  <fnf[Co  sL  dqp-ijc;  SÄoixa  5'  st.  hß>tia  x66\  Nauck. 
(&'  st.  t65'  sclwn  Triklinios). 


Oed.  £Jol.  VIT.  (1447—1499). 
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Schmidt,  Coro potUiou«! ehrt. 
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XCVm  Oed.  Col.  VIT.  (1447— 14*9). 

a.  ß\     *Ea,  Wou  [laX*  aifetc  Apt^aTaTai 
JkaicpwJioc  oroßo$. 

"IXaoc,  o  5a£|xov,  üaoc,  ftt  n  ya 

5  'Evaiafou  5i  cou  ruxoqu,  vn]^  aXaaxov  av&p'  ISuv 
'AxepStj  x<*Plv  KÄrdlaxot|JL^  tcck- 

Zeu  ava,  ooi  90V«. 

a.  P'.       '!&>  US,  icai,  ßa&i,  ßaÄ\  efr'  axpov 
iid  yuaXov  [ijjioXs^] 

'EvaXtu  IIoaei&aoyfa>  5*5 
ßoiföwov  £ar£av  ayftov,  txou. 

6  rO  yap  $^voc  <tt  xat  7coXtajia  xai  9&o\>c  foafrot 
Aixalav  x*Ptv  ^a^aaxstv  tco&cjv. 

[07CSO0OV],    &ICC\   QVa£. 


Str.  ß,  1.    Ich  habe  ein  Sa  getilgt. 

V.  5.    aou  tvXoi|u  «t-  GWTuxoqu.     CobeL 

Gstr.  ß,  1.    Ein  Ui  ist  ergänzt  von  Hermann. 

V.  2.    Ich  habe  fö&oXec]  ergänzt. 

Y.  3;  tuyx^v^C  hinter  ^e$  hat  Hermann  entfernt.  Schwerlich 
konnte  dies  Wort  aber  eine  Glosse  zu  dem  so  bekannten  xupeic 
sein,  welches  Dindorf  und  Andere  als  ausgefallen  nebst  noch  andern 
Worten  annehmen,  während  IjjloXc^  allein  vollständig  dem  Metrum 
genügt.  Wesshalb  man  IloceiSaov&p  ^6(5  von  den  meisten  Seiten 
als  Glosse  ansieht,  ist  mir  unklar,  da  wir  doch  0.  R.  V.,  Gstr.  6 
&  Baxxefot  S*oc  lesen. 

V.  7.[0rceuaov]  ergänzt  von  Triklinios. 


0«d.  CoL  VII.  (1447 -r  1499). 
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C  Oed.  Col.  VIII.  (1556  —  1578). 

VIIL 

Viertes  Stasimon,  V.  1556—1578. 

a.        El  %i\*.i<z  iaxl  jjloi  rav  a^pavij  foov  xai  oi  Xitocic  aeß^etv, 
'Evvuxfov  äva^,  'AiSoveu  'AiSovev,  X(aa<*|xai 
pivj  teircova,  |iy]  iid  ßapuaxei  *ov  £<vov  ££avvaai  (lipo 
rav  ica^pceu^  x<xtg>  vexpöv  itXocxa  xal  Srvyiov  Sopiov. 

5  tcoXXöv  «yap  Äv  xat,  (laTäv  arquaTov  £xvou|iivov 
rcaXiv  aq>e  SaifJiov  &£xaioc  aö£ou 

dt.       TQ  x^vwtl  ^&a£,  <rö|JLa  t'  avtxaTou  tf^poc  ov  £v  TcuXaiat 
[Tatat]  tcoXu^voic  evvaröai  xvu£euföa(  t1  ££  avrpov 
aSapiaTov  uXaxa  7cap'  'Atöo:  [dTj]  Xoyoc  aUv  lx«f  au  [t'  o] 
Y«C  TCa^  *<*l  Taptapou  xareux,0^^  ^v  xo£rap<5  ßvjvai 

5  oppi(>)|Jievov  vepT^pa^  tov  $rfvov  vsxpcov  TtXaxac 
ae  toi  xucX^axo  tov  atevvrcvov. 


Str.  2.    Xfaat>|iai  st  XfoaojxaL    Dindorf. 

V.  3.     Beide  jitj  st.  pltqt1.     Gleditsch 

i$avuöut  st.  ixTavuaai.     Vauvillers. 

V.  4.    vexpöv  st  v6Xtfav.     Triklinios. 

V.  6.    <*pe  st  as.    Reiske. 

Gstr.  2.  Ich  habe  [Talai]  st  (päd  geschrieben,  was  keiner 
Entschuldigung  bedürfen  wird. 

V.  3.    <£5afxaTov  st  a&ajjiaaTov.     Brunck. 

uXaxa  st  qpuXaxa.     Gleditsch. 

[&•}]]  habe  ich  ergänzt. 

Sx&l  st  Av^ei-    Triklinios. 

au  t'  st.  ov.    Bergk. 

V.  5.  Ich  habe  &p|xu|j.evov  .  . .  tcv  $4vov  st.  cppKOfxsvo  .  .  . 
reo  £4vu  geschrieben,  so  dass  nun  das  von  Nauck  V.  3  für  ov 
vermuthete  8ö<;  besser  entbehrt  wird. 


Oed.  CoJ.  VUI.  (1556  —  1578). 
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CII  Oed.  Col.  IX.  (W70  — 17Ä0). 


EL 

Kommatischer  Gesang,  V.  1670—1750. 

<x.  Ä.    Mal  96U.  forty,  San  wpv  Srj 

oi  to  |a£v,  aXXo  52  |i/i],  jcaxpoc  äjxfurov 
aXaarov  alfjux  5uö|i6poiv  crevaCetv, 
crem  tov  tcoXuv  aXXore  jtev  rcovov 
5     äjwcs&ov  eixo(X€v,  £v  7cu[j.a?u  V  aXoyiaxa  icapofeofuv 
ttovre  xal  rcofrovrs* 

X.    T(  5'  foriv;   Ä.  fotiv  [j.ev  elxaaai,  9&01. 
X.    ß^ßt]xev;  *  Ä.  o£  naXia-r'  dv  iv  rcoty  Xetßotc. 
T£  yap,  0x9  (jl^t'  "kprfc 
10  pt«^ce  icovTOC  dhrcixupaev, 
aaxoicoi  5i  tcXocxs^  lpiaptj>av 
£v  dupavei  xm  (xopö  9sp6|ievov. 

TaXaiva*  vmv  8'  oXs^pia 
vO£  &c'  o|X|*attv  ßjßijxe.  »äs  yap  -f)  xvi  ajaav 
15  yav  7)  tcovuov  xXwtov'  aXapievai,  ßiou 
Suaoiorov  ?£o(jt«v  xpofdcv; 

I.    Ov  xaTotSa.  xatdc  |ie  90V10C  !<itöac  eXoi  icaxpi 
TaXoavav  0$  epLOty'  0  pilXAov  ßfo^  ou  ßtoxdc. 
X.    a  SiSu|ia  Texv<ov  apfaxa,  to  <p^pov  ix  Stou  xaXäc 
20  jxY|5iv  ayav  9X^60^0^  o3  toi  xaxa[U|Ji7rc'  £ßnyn)v. 


Sir.  a,  6.    ico&ovxe  st  Tcofrouaa.    CobeL 

V.  7.    oox  vor  dem  zweiten  foxiv  -getilgt  von  Hermann. 

V.  12.    ^epqievov  st.  9aiv6(xevau    Kunhardt. 

V.  18.    $uv^avetv  yepat^  vor  xaXatvav  getilgt    Dindorf. 

V.  19.    9^peiv  xp>)  hinter  xaX5<  getilgt   Elmsley,  Dindorf  ela 


Oed.  Col.  IX.  (1670—1750). 
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CIV  Oed.  Col.  IX.  (1670—1750). 

üt.  «'.  Ä.       116^0^   TOt   XOU   XOXUV   äp'   T)V   Tl<. 

xal  yap  o  p/rj&afjia  Mj  to  9&0V  q>fXov, 
otcots  ye  xou  Tbv  ^v  XeP°^v  ^a^etxov. 
o  Tcarep,  <o  ©&oc,  w  ?bv  aet  xara 
ö  ya$  oxötov  etfi^vof  ou&i  yepov  a^Xijrcx;  $p.o(  tcots 
xal  rqiSs  |itj  XüpTjSTßC. 

X.    "Eicpafcv;    Ä.  ercpa^ev  olov  tpreXev. 
X.  to  Tcotov;   Ä.  &c  ?XP7)Ce  T*C  *d  %&m$ 
"E^rave*  xofexv  5'  lx6t 
10    v^rev  euaxfaarov  aUv, 
ou5e  tc^oc  eXwc'  äxXaurov. 
av<*  yap  optpia  ae  t65',  5  icotTsp,  fyibv 

Sx&ei  Saxpuov,  ou8'  ex*) 
tcöC  |u  xrt  T&v  ö^v  xaXaivav  «fyavfaai  Toaovi'  fix°C- 
15  W,  yofc  fal  £A>a<;  ^avsiv  «xP7)CeCr  <*^' 
ep7|p.o^  e^ave^  &5'  i\ioi 

I.    tO  xaXatva,  xfc  apa  pie  7c6tjjloc  «tote  w8'  [avoXßtoc] 
foa[i.|iivei  a£  V  <o  <p(Xa,  rac  icaxpbc  *>&'  ^lH-ac; 
X.    aXX'  fael  6Xßfo>c  y1  eXuae  to  x&o$,  «0  9&0M.,  ßlou, 
20  XnqyeTe  tou5'  axooc*  xaxöv  ^ap  SuaaXcrcoc  ouSei£. 


V.  20.    pu)Wv  st.  p.i]5\    Dindorf. 

ovcü  hinter  ayav  getilgt.     Burton,  Dindorf. 

Gstr.  12.     ava  st.  aei.     Hermann. 

V.  15.  (XT|  vor  yac  getilgt.  Nauck.  Dindorf,  der  au  eine 
Interpolation  denkt,  fasst  die  Stelle  ganz  unrichtig. 

V.  17.  epi}[i.oc  arcopoc  hinter  o&'  sind  allgemein  als  Inter- 
polation anerkannt.   Ich  habe  die  Lücke  durch  [avoXßtoc]  ausgefüllt. 

Y.  18.     iK<x[L\x.ivii  st  £ict|iiveu    Hermann. 


Oed.  Col.  IX.  (1670—1750).  CV 

Der  vorliegende  Wechselgesaag  bildet  einen  ausgezeichneten 
Beleg,  wie  wenig  schon  Sophokles  sich  nach  den  §  33,  3  dar- 
gestellten, bei  Aeschylus  hinsichtlich  der  Personenvertheiluog  herr- 
schenden Gesetze  richtet,  worauf  ich  schon  ebendaselbst  unter 
Nr.  4  hingedeutet  habe.  Str.  <x,  7  und  8,  ebenso  Str.  ß,  1,  2 
und  4  nämlich  theilen  die  Personen  sich  so  in  die  Verse,  dass  die 
dipodische  Gliederung  derselben  unkenntlich  gemacht  wird,  gegen 
§  33,  3,  V1IL  Die  Theilung  des  Trimeters,  Str.  ß,  1  ist  dabei 
bereits  eine  solche,  wie  wir  sie  für  die  spätere  Recitationsart  an- 
genommen haben.  Auch  das  Yerhältniss  in  den  ganzen  Perioden 
erweist  sich  auf  nichts,  als  auf  den  Zufall  basirt,  so  dass  wir 
wieder  leicht  erkennen,  wie  nothwendig  es  sei,  die  Praxis  der  älteren 
Meister  in  den  Vordergrund  des  Systemes  zu  stellen,  da  manche 
Thatsachen  nur  bei  ihnen  eine  befriedigende  Erklärung  finden. 


CVI  0«d.  Col.  IX.  (1670—1750). 

Ä.    x&v  x^ovtov  laxfav  tteiv 
I.    xfvoc;   Ä.  Ttarpoc,  TaXatV  iy6. 
5  I.    ^£|ak;  hl  ko$  xaS1  foxf;   piwv 

Oux  &pfc;   Ä.  xi  xdy  iiziKk-rfcat; 
L  xai.  x6&',  Ä;  Ä.  xi  tq&c  pwxX'  atetc; 
I.    Sxatpos  sjetTvs  Wxa  xe  tcocvtoc. 
Ä.    äfe  (xe  xai  x6xy  i7cs*dtpi|ov. 
10  I.    Alau    Ä.  -atat. 

I.  SuaxaXatva,  tcoi  Syjx' 
au^t;  &51  Sp^pioc  axopoc 
ai<5va  -iXopov'  2fr»; 

d.  p'.         X.     $tXai,  xpfoiqxe  |nq&^v.    Ä.  aXXa  tcoi  9^0; 
X,     xal  Tcapoc  aics^uyeTOv  Ä.  [x(  Stq]; 
X.    xa  ö9(5v  xo  p/S}  Trfxvetv  xaxcx;. 
Ä.     9povö,    X.  xi  5^-  uicepvo6ic; 
5  Ä.    07ca>c  |xoXou|i&y  ^  56|ao\>£, 

Oüx  Jxö-    ^*  I17!^  Y6  (Jiaxeue. 
Ä.    ptofoc  sxftU     ^L     xa*  rcapoc.foeixev- 
Ä.    xoxe  |Uv  aicopa,  xoxs  V  uicep^Tsv. 
X.     fj^y'  apa  Tc&ayoc  iXax&iqv  tu 
lo  Ä.    Nai  va(.    X.  9«u  ^eu. 

Ä.    tcoi  jj.6Xop.ev,  u  Zeu; 
eX7cföcjv  70p  ^c  x£v'  Jxi  (xe 
5a£fi.ov  xa  vuv  sXauvet; 

Sir.  ß,  2.  [tk;]  und  [ouv]  ergänzt,  und  in  der  Gegenstrophe 
a7i69U')'6Tov  st.  dt7ce96UYSTov  und  [xi  5tq]  ergänzt.  Gieditsch.  xi 
halle  schon  Hermann  gesetzt,  der  aber  ganz  anders  gestaltet. 

V.  9.    &c6vapi£ov  sL  ivapt^ov.    EJmsley. 

V.  10.    Das  zweite  ata!  ist  ergänzt  von  Gieditsch. 

V.  12.    xiv'  2xi  pie  st.  xl  (Ji€.    Hermann. 


Oed.  Co!.  IX.  (1670—1750). 
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CVIII  Ant.  I.  (100—154). 

Antigone. 
I. 

Parodos,  V.  100  —  154. 

x>. «'.        'Axxtc   i*Xfou,    to    xaUtorov   £7rcaroiX«j>   9<xviv  *  *ijßa  töv 

itpox^pov  9ao<, 
fyavS-i^   tcot',    o   xP^tfac    «l*.^p«C    ßXÄpapov,    Aipxataw    vrep 

ßeföpav  (loXouaa 
Tov  Xevxaomv  'Arcufoev  <püxa  ßavra  TcavcayCot 
9\rfa5a  itpoSpo|iov  ä£uT£p<p  xvripaaoL  x«Xiv<j>. 

ou.  a.  "0$  £9'  T|(i.rcrfpqc  77)  IloXuvefccow; 

ap^6i^  veix£ov  i$  d|i9iX6yt)v 
6§6x  xXagov 
aUxoc  £c  yyjv  ircepAcroc, 
5  Xeuxrjc  X^voc  TCt^puyt  GreY<xvcc, 

jcoXXöv  \i&y  otcXov 
$uv  y  tmcoxo|xo^  xopföeaaiv. 

&.  a.       Srac  8'  vrcip  (AeXdfrpav  9ovo<rawiv  ap^xavov  xuxXu  iUyyxaic 

£?CTaicuXov  oxopta 
£ßa,  icpfo  icoy  a(xex£pov  aE|ia?ov   y£vutfiv   rcXij^Wjrotf    tc   xai 
«  are9<xv<^ia  rcupyov. 

HeuxoUvy  "Etyaiorov  £Xstv.  roioc  01(191  vor'  äraürTQ 
TcaTayo^  "Apeoc,  avrtTcaXcp  <fuoxelpofta  Spaxovn. 

ov.p'.  Zeuc  yap  \Lsyakr\$  ykia&iQ  x6|xtco\>c 

U7ripsx^a^et>  xa^  G9&Q  icßuv 
koXXu  feuftart  icpoövtaaojjirfvouc 
Xpveou  xavax*n  V  0ic«po7crac, 
5  TtaXtcj)  fiTcret  TCupi  ßaXßtöuv 

&c'  axpuv  tj8tq 
v(xi)v  opptövr1  aXaXa£at. 


Ant.  I.  (100  —  154). 
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Str.  a,  3.     'Aicto^sv  st  'Apyoiev.     Ahrens. 
Gstr.  a,  1.    9ovoaaiaiv  st  qpovtaiaiv.    Boeckli. 
V.  2.    xe  von  Triklinios  ergänzt 
Syst  a,  4.     6c  hinter  yijv  getilgt  von  Hermann. 


CX  Ant.  I.  (100—154). 

a.  p'.        'Avt(tdtcoc  V  iid  yqt  lzict  TavraXt&elt 
7n)p9opoc,  oc  tots  naivojiiva  £iv  op|*$ 

efys  5'  aXXa  to  piv, 
ö        '"AXXa  &'  <tc'  aXXoic  feevo^a  OTUfeX^uv  |x£ya£  " Ap*i)c 
8e£t6aeipos. 

au.y'.  'Eiccöt  Xoxayoi  yap  &c'  ftrea  xuXaic 

xax^&ra;  foot  7cpb<:  foouc  SXwcov 
Ztjvi  Tporaty  wayxaXxa  t^Xij, 
tcXtjv  toiv  owyspotv,  ö  icaxpic  *vo$ 
ö  ("Fpoc  xe  (uac  fuvre  xa£r'  avxoiv 

Stxpaxeic  Xoyx0^  OTjfaavr'  fyerov 
xoivou  ^avobov  fiipoc  Spiqpo. 

*.  p'.       'AXXa  yap  a  |A£Y<xXuw|jio€  tySte  Nfoa 
T(jc  ?coXuap|Jia?<f  Ävxtxapstaa  diqß?, 

'Ex  piiv  8t)  koX^jluv  xfiv  vvv  ^a^s  Xi)0|ioouvav, 
^eöv  54  yaouc  X°P0^ 
6        Tlawuxiot^  icavrac  &rfX^H>fi£v,  o  Onjßac  &'  ÄeX^wv 
Baxxtoc  £px0t* 


Str.  ß,  5.     SXXa  sl.  aXXa  xa.     Erfurdt. 


Ant.  I.  (100—154). 
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All 

__   w    1     L_      1   _  w    1  __    AU 

III.   _.  w  1      •          |-^w|     i          li-^wl      i          l-v- 

>w  1 

l_ 


I.  6N 
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10. 


2=ln. 


CXII  Ant.  II.  (332  —  375). 


IL 

Erstes  Stasimon.  V.  332  —  375. 

a.  a.         HoXXa  xa  5ecva  xouSev  iv^po)7cou  Seivoxepov  iciXei  * 
touto  xai  tcoXiou  rcepav  ttovtou  xstpiepio  voto 

Xopei,  icepißpvxfowtv 
Kspäv  u7c'  oJSfxaaiv, 
5  ?r«c3v  xe  xav  vwspTaTav,  Tav 

"A^xov  axajxaTav  dwcoTpueTai, 
IXXopivuv  apoTpov  ?to<:  elc  £toc, 

*•  «'.       Kowpovowv  ts  9ÜX0V  ipvfitov  d^ißaXcw  Äyet 
xai  >i)pöv  aypfov  ISvtq,  »ovtou  t1  dvaXCav  9uaiv 

2ice£paiai  SixtuoxXoötoic 
7uept9pa&r^  dcvT^p* 
5  xpaTsi  TS  (jiYjxavaic  aypauXou 

Orqpoc  SpeaoißaTa,  Xaaauxeva  Sr' 
17C7COV  byu^dZexai  <£|L9ißaXov  guyöv, 
oöpsiov  t'  axfiTJxa  Taupov. 


Gstr.  a,  7.     oxpt.a£sTai  st  e^sTai.     Schöne. 
a|A9tßaXwv  habe  ich  für  a\L<pCko<f>ov  gesetzt     Ich  glaube»  das 
ifj^ißaXuv  im  ersten  Verse  hat  einen  Abschreiber  irrig  gemacht. 


Ant.  III.  (332  —  375). 


CXIII 


Str.  a. 
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II.  log.-chor.      111.  chor. 
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6«ftc. 


Schmidt,  Compoflltlonslehre. 
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CXIV  Ant.  II.  (332  —  376). 

a.  ß'.       Kai  9^|xa  xal  dqjiepofpov 

voTT]|i.a  xai  aörwofxovc  oqp(&$  l5ufa£axo  xai  cVwauXuv 

üaycov  ivaCrpeia  xai  Rutfojißpa  9«vystv  (WX**), 
TcavroTcopoc  aTcopoc  &c'  oföiv  lpx$tat 
5  xo  (liXXov  "Alba,  jxovov  yri&v  oux  &ca$erai* 
vfoov  5'  a|jLtjxav<i>v  fuyac  &>(Mc4ppaoTai. 

d4ß\       2090V  Tt  rb  [itjxavoev 

T^xva^  vTcep  ÄicÄ1  fyov  Tcoxi  ji4v   xaxov,   «XXor'   Ac1    iö^Xov 

SpiCST 

N6(jlouc  *'  ae^pwv  x^ov^C  5*<&v  t'  Svopxav  66t av, 
{4fcoXif  aTCoXtc,  Stw  to  jw)  xaXiv 
5  ^uveati,  ToXpiac  X*Ptv-  t*^  fy&  *apfartoc 
Y^voito  (i^x9  taov  9pov(5v  o<;  TatV  ?p5si. 


Str.  0T. 

*•    >  :  —  co I  co   I  —  Ali 

yi-ttl-tt    I    -U    L,   «All ttl_  vy  I     1—     I—  äJ 
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I.  3-7cp. 
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Ant.  in.  (582  —  625). 


cxv 


in. 

Zweites  Stasimon,  V.  582  —  625. 

Eu5a{|tovec  olai  xaxuv  &yeoGxo<;  aluv. 
oW  yap  äv  aeia^jj  SsoSrsv  8o(toc,  axac 

OvJlv  ÄXeiTCBt  Ysveac  &ci  7cXij?roc  2picov 
ofiowv  öarft  Tcorrfav  ©föjjia  Rvoicvootc  orav 
Op-qacaiav  Jpeßoc  u<paXov  foiRpafi/n  wvoal$, 

KuXtv&et  ßuaaoSrsv  xeAatvav  ilva,  xat  . 
Suaave|iov  crcovtp  ßpdjjiovaiv  dvrtTcXijyec  olxxolL 


o.d. 


'Apxata  xa  Aaß&axiSav  otxov  Spöfiat 

Ov&'  dbtaXXaaaei  ysvsav  y&kx;,  aXX'  ipefcti 
3*öv  ti$  oü5'  fx61  auoiv.  ruv  yap  iayiaxoüz  vicep 
ßtfcac  ix&aro  9010c  <v  OiSdcou  Jcjjiolc  — 

K<xt'  au  vtv  90iv{a  ^scäv  täv  vspr^pov 
ajxa  xoiclc  Xo^ov  t'  avota  xal  9pevßv  ipivw;. 

Str.  a,  4.    rcovrfav  st  rcovrfaic  aXo$.    Dindorf. 
Gstr.  a,  2.    9?ft?w  st  9^i[iivov.    Hermann. 
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CX VI  Ant.  III.  (582  —  625). 

a.  p'#        Teav,  Zeu,  5uvaav  Tic  avdpuv  vrcepßaafa  xaTotaxot, 
t&v  oCy  utcvoc  aCpel  tco^'  6  Ttavro^pa; 

Ouxe  ^eov  axfiatoi  ^ve^,  af*]poc  &£  XP<W 
Svvaorac  xax^x^  'OXvjjitcov  /tapiJiapceaaav  atyXav 
5        To  t'  sfceiTa  xal  to  (jlAXov 
xal  to  Tcplv  Ircapxfoei 
vdfjio^  oS,#  ouSev  eproi 
ÜTvotTÖv  ßforov  tov  icoXuv  Ixtoc  axa^. 

j  jj\       f  A  yap  5*»]  TCoXuTcXayxros  e^tc  rcoXXofc;  [isv  ovacic  avSpäv, 
üoXXolc  8'  aTcara  xo\>9ovoov  ipurov 

Et5oTt  8'  ou8iv  epTcei,  arpiv  raupt  ^ep|ji<5  icoSa  Tic 
TcpoaauoT)*  Goqrfa  yap  Ix  tou  xXeivov  ificoc  TceqMxvrai* 
5  „Tb  xaxov  Soxelv  tcot'  e'aS'Xov 

t«8'  ep.jj.ev'  otw  9p£vac 
?reo<;  ayei  Tcpbc  £t<xv." 
xpaaaei  5'  oXiyoffTov  xp°vov  &to<;  ata^.         ••" 


Str.  ß,  2.    7cavT(£hQpac  st.  Tcocvroy^poc.    Bamberger. 

V.  3.  oSts  ?Te5v  äxjtaToi  sL  out'  axotp-arot  ^rswv. 
Schneidewin. 

V.  8.  Ich  habe  ßforov  tov  tcoXuv  geschrieben  statt  des*  sinn- 
losen ßtOTO)  TCa'fJLTCoXlC. 


Ant.  III.  (582—625). 


CXVII 


Str.  ß'. 
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CXVIII  Ant.  IY.  (781  —  800). 

A 


IV. 

Drittes  Stasimon,  V.  781  —  800. 

a.       "Epo*;  ävfxaxe  fiaxav,  "E^öC  o<;  iv  xn)|Jiaai  ic&creic, 
ot'  ev  piaXaxatc  rcapeiatc  ve«vt8oc  &vux*u€ic# 

$oit<jc  &  {tfcepTcovrtoc  &  t*  <fypovo|j.otc  auXalc, 
xa£  a'  out'  dfravatuv  yv£ipiO£  otöeit 

5  ofö'  apiepfov  jic'  dv^pckrov,  o  5'  ?xwv  |i4(tf)vev. 

a.        2u  xai  5ixafo>v  a86cou<;  9p$vac  7capaarc£c  £ki  Xußa, 
au  xai  r68e  vetxoc  avSpäv  £uvat|iov  ?x6t£  Tapa^a^- 

Ntxf  V  ivapyqc  ßX^apov  Sjupoc  euXixrpou 
vuf^ac,  töv  jisyaXuv  töv&s  icapeSpoc 

5  ^eöfiov.  £|*.axo£  yap  £fuca($i  $ebc  'A9po5fra. 


Ant.  IV.  (781  —  860). 


CXIX 


IV. 
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CXX  Ant.  V.  (806  —  882). 


V. 

Kommos,  V.  806—882. 

a.  a'.  •      Ä.    'Opa*'  Sjx'  u  ya£  icaxpfas  ico^txat,  xav  vectxav  o5ov 
ate^xouaav,  vfcxov  bi  ^iyycx;  Aeuaaouaav  ieXfou, 
xoutcot'  atot<;'  aXXa  |i'  6  7cay*oiTOC  "AtSac  Cöaav  ^Y^ 
xav  'Ax^povroc 
5  'Axxav,  oöy  vpievaCov  fpcX^pov,  out1  &avu|i96ioc 

tccS  |ji  xi£  u|ivoc  vji.vi)aev,  «XX'  'Ax^povn  vu^qwuao. 

ou.a.  X.    Ouxoüv  xXetvY]  xai  ftcatvov  Sx0^ 

^  tö&'  aitipxet.  Ktfföoc  vexuuv, 
ouxe  qÄivaaiv  7tX*r]y6iaa  voaotc 
outs  $c<piov  iizliupa  Xaßova', 
5  aXX'  avcovopioc  £öaa  fiovr]  5t) 

^vtqtöv  wAi5yjv  xataßijffsi. 

a.  a .         Ä.    "Hxouoa  5t]  XuypoTatav  o^iaSm  xav  «Ppvyiav  5&av 
TavraXou  SticuXcp  xpo<;  axpo,  rav  xiaabc  «C  aTsvqc 
Ttexpafoc  ßXaata  Sajjiaasv,  xctl  viv  ojJißpoi  xaxo|iivav 
gx;  901TIC  avSpöv 
ö  Xuiv  t*  ouSqjia  X&faei,  T*yy«i  5'  uic'  fypoa  TCayxXauroi«; 

SeipaSac*  £  pic  Saifiuv  o^otoraxav  xareuva^eL 

ou.ß'.  X.     'AXXa  Seoc  toi  xat  ieoyevvTQ^, 

T^fiLec^  8i  ßpotol  xal  SvqToyeveic. 

lyxXirjpa  Xax^tv  |x^'  axoSgai. 


Ant.  V.  (606  —  882). 


CXXI 


Str.  a. 


m.  ei 


-J        I  -^    V>    I     y  ^    II  >    I   — W    «w/    I  V-»    I  A  II 
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I. 
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Sir.  a,  5.    £mvu|ji96io€  st.  iTavujx^toc.    Dindorf. 
Syst  ß,  3 — 4.    Das  hinter  ^tyilvip  stehende  jjl^y'  oxouaai 
hat  Hermann  auf  seinen  rechten  Platz  verwiesen. 


CXXII  Ant.  ^.  (806—883). 

o.  ß'.         Ä.    Oi|jloi  yeXupuxi.  rf  fi£,  xcpoc  ^*öv  icatpoüv, 
owc  otxo|iivav  ußpfteic,  aXX*  ärf^vcov; 
g>  tuoXic,  u  TüdXeoc  TcoXvxrqpiove^  av&psc* 
'Io  Aipxatai  xpijvai 
5  O^ßac  t'  6uap(jiaTou  aXaoc,  i|ixac  £u|ifJiapTvpas  upip.'  ^uixrufioa, 
Oia  9&0V  axXauroc,  ofoic  vojjloi^ 
xpic  ?p|Jia  TU(tßoxG>atov  ^PX°/Ecai  TO90V  icoTaivfou* 
lu  Ruoravoc  i*  out'  £v  [rotaiv  &*]  ovre  [xoloiv] 
|i£coucoc,  ou  gäciv,  oi  iavovaiv. 

a.  y'.         X.    Ilpoßao'  äc1  foxatov  $paGot>c 
fi^Xov  i$  Alb?  ßc&pov 
Tcpoa&ceasc»  «  täcvov,  tco5oiv. 
7caxp<J>ov  8'  äcxlveic  tiv*  o&Xov. 


a.  ß'.         Ä.    "Etyauaac  aXyetvoraras  £|toi  |up{fj.rac 
Tcatpo^  TpucoXwrov  O&CTOV,  XOU  T*  JCp6lCaVCOC 
aneT^pou  xotpiou  xXeivolc  AaßRax&awiv. 
lo  [xaTp^ou.  X&tpov 
5  ckat  xoqjiiJixaTa  t'  auToy^ymor9  fy.<j>  Tuaxpi  JvajJiop^  (tarpöc, 
OCwv  iycS  Tcoi'  a  xaXafypov  Ipuv 
xpb<;  ouc  apoao;,  ayai&oc,  Si'  iyu  pi&oucoc  fyxopiai. 
tu  Suaic6t|tG>v  ataatyr^te  ya|wv  nupijtfac, 
^avuv  fr'  ouaav  xanjvap^c  (i*. 

&.  y  •         X.    2#eiv  |xiv  suaeßeia  Tic, 
xpaxoc  &'  ot(j>  xpaxoc  |*iXei 
rcapaßatov  otöqi/fl  Tc&ei, 
ae  5'  auTdyvoTO^  ßW  ipya. 


ät.  Ä.    "AxXautoc,  äqwXoc,  ivujiivaioc  ayofjiai  iraXai^pov 

tav5'  fcot|&av  65ov 

Oux&i  |iot  xo&e  XafiicaSoc  Cpov 
ofJLjxa  Sijuc  6pav  xaXatva* 
ö  tqv  V  i\ibv  tcotjwv  dSaxputov 
oüSslc  9&0V  ateva^ei. 


Ant.  Y.  («06  —  882). 


CXXI 


Str.  a. 
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Sir.  a,  5.    £mvu|ji9gio€  st.  faivuji^Stoc-    Dindorf. 
Syst  ß,  3 — 4.    Das  hinter  qfripivo)  siehende  \l£^  axouaat 
hat  Hermann  auf  seinen  rechten  Platz  verwiesen. 


CXXIV  Ant.  VI.  (944-987). 


VL 

Viertes  Slasimoi),  V.  944  —  987. 

a.  a'.       "EtXa  xai  Aavaou;  oupavtov  9ÖC 
aXXa^at  5£|*ac  Iv  xaXxo5£uoic  auXalc* 

Kpu7rco|jLeva  5'  £v  xupiß^ei  iaXajUj)  xa*ce£e\ix^Y 
xafrot  piv  fsvey  t£juoc;  0  icai,  Tcai, 
5  xai  Zt]v6c  TOfLt«ueaxs  yovac  XP^0?^0^- 
aXX'  a  (JioipiSfa  rtc  &uvaci£  fciva* 

Out1  av  viv  oXßoc  oSx'  "Apn)«;,  oi  anJpyoc,  oty  &X6c*cwrot 
xeXaivai  v&c  ^uyocev. 

d.  a'.        Zsux^T)  y  ofrix°*°C  *aic  6  Apvavroc, 
H&aväv  ßaaiXeu^i  septopifotc  op^al^, 

'Ex  Aiovtfeou  rcrcpwfei  xa-ca^apxTo«;  iv  8e<jfi<5. 
outu  ras  |&av£ac  <fetvov  aicoaxd^et 
5  av^irjpov  to  fx&oc-  *civo£  fofyvo  fiavlaic 
v}>auov  xbv  ^eov  iv  xepTOjxfoic  yXcteaaic. 

üaueaxe  |iiv  yap  &frsovc  ywatxac  e&öv  ts  icup, 
9tXaüXouc  *'  ijp&cge  Movaac. 


Anfc.  VI.  (944  —  987). 
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Str.  a. 
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n.  log. 


W.  chor. 


CXXVI  Ant.  VI.  (944—987). 

9.  ß'.         Ilapa  54  Kvaviov  $jctXa5<jv  St&ujJiac  aXbc 
dxtal  BooTcopiat  IV  h  Opijxöv  4£evo$ 
2aX(iu57]aic,  "Apifc  t'  a*yx&coXic 
Staaoiai  $wet8aic  ' 

5  eföev  dcporcov  8Xxo$ 

"Apax^iv  <£  <&yp£ac  5<j|taproc 
aXaov  aXaaropowiv  o|j.{j.aTov  xuxXotc 
axspy  £ft&>v>  v?'  at|JLaTi)pai€ 
XeCpeaat  xat  xepxtöov  dbqjiaiaiv. 

a.  ß\         KoctA  54  t<xx6|wvoi  |i&coi  (uXlav  rccfrav 
xXaov  (latpdc,  2xovt*€  avufjifeutov  yovav 

rA  54  cncip|jLa  piv  apxatoy^vuv 
avtaa'  'Ep«x^5av, 
5  nfjXeTCopotc  to  avrpoic 

Tpaft)  ^utfXXatGiv  4v  rcaTpfpatc 
Bopeac  apitTCTCoc  Jp?r6ito5oc  U7uep  icayou 
2r$c5v  icalc*  iXXbt  xdbc'  ixefoqi 
Molpai  (laxpaluvec  laxov,  u  TcaL 


Sir.  ß,  1.    amXaSuv  sL  fteXaysuv.    Wießeler. 
V.  2.    tV  st  ^5'  und  V.  3  *Apfi  r'  drrx&coXtc  st.  JV   dtT- 
X^tcoXic  "Apiq<;.    Gleditsch. 

V.  6.     ipayfihv  st.  xvqikufth.    Wunder. 
V.  8.    äxepy  st.  ipax^iv.    Hermann. 


Ant.  VI.  (944—987). 


CXXVII 


Str.  ß\ 
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CXXVm  Ant.  VII.  (1115—1154). 


VII. 

Hyporchem,  V.  1115—1154. 

ij-  **,         üoXuttfvufie,  KaSpieiac  vupifac  ofyaX|j.a 
:ai  Aio<;  ßapvßpepi&a 
y&oc,  xXurdv  o<;  dji^iiceic 
[xaXCav,  (ii5si£  5i 
:>  Tca-yxoivoic  'EXevoivfocc 
Atqou<;  £v  xoXtcoic,  Baxxeu,  Baxxav 

fO  piaTpoTcoXtv  Oiqßav 
atsTÖv  7cap'  uypäv 

'lapnivou  ßefirpwv,  dypfou  r'  &rt  arcop£  Spdxovroc* 

a.  a\  Sl  &'   UTclp   81X69OU   7c£rp<X£  OT^pO^   C7CÖ7CS 

Xiyvuc,  &fra  Kopuxtat 
NupL9at  orixouat  Baxxtösc, 
KaaraX(a$  re  va|xa. 
ä  xa(  ae  Nuaaiov  6p&>v 
xwoijpsic  ox^Ät  x^upa  ^  axta 
noXuaxdqwXoc  Tr^aTuet 

ÄßpOTÜV   I7CSTÜV 

'Euajövrov  fhjßafac  &rtaxo7couvt'  a7w.dc 


Str.  a,  6.    Vor  Baxxeu  ist  <ü  getilgt  von  Hermann. 
V.  8.    vatsröv  st  vaiov.     Dindorf. 
V.  9.     ßeföpov  st.  ß&ipov.    Hermann. 
Gstr.  a,  3.    arfywai  st.  aTsfyova.    Dindorf. 
V.  8.    £tc6töv  st.  &r&>v.     Härtung. 


Ant.  VII.  (1115—1154). 


CXXIX 
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Schmidt,  CompotitlontJf hre. 


CXXVin  Ant.  VII.  (1115—1154). 


VII. 

Hyporchem,  V.  1115—1154. 

a.  ol.         rioXu<ovvjjLe,  KaSpteuxc  vupi9ac  ofyaXjJia 
xat  Ato<;  ßapvßpejiiTa 
•y&oc,  xXvrav  o<;  dfi^Aceic 
'IraXiav,  (liSetc  5£ 
5  icaYXoivoic  TäXeuoiviac 
Anpuc  £v  xoXrcotc,  Baxxeu,  Baxxav 

rO  ptarpoTcoXtv  Oiqßav 
vauTuv  7cap'  uypüv 

'lapnrjvoiS  £eföpuv,  aypfou  r'  &ri  arcopqt  Spaxovroc* 

Ct.«'.  24  5'   UTülp   S1X69OU   7C&p<X£  Ot^pO^   C7Cü7Ce 

Xtyvuc,  &fta  Kopuxtat 
Nufx<pat  atfxowat  Baxxtöec, 
KaaraX(a$  re  vafjia. 
5  xa(  ae  Nuaafov  6ptav 
xtaoijp«^  ox^Ät  x^°P<*  T'  ft*7* 

IIoXvoTdqwXoc  t^jltcsi 
aßpoTwv  fraröv 

'Eua^ovrov  fhjßatac  ^rtöxoTCouvt'  dr/utac* 


Str.  a,  6.    Vor  Baxxeu  ist  u  getilgt  von  Hermann. 
V.  8.    vatexwv  st.  vaiov.     Dindorf. 
V.  9.     ßeföpov  sL  ß&ipov.    Hermann. 
Gstr.  <x,  3.     arfyouai  st.  orstyottfL    Dindorf. 
V.  8.    £tcstöv  st.  &?&>v.     Härtung. 


Ant.  VII.  (1115—1154). 


CXXIX 


Str.  a 
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Schmidt,  ConposUlontlrhre. 


cxxx 


Aat  VIL  (1115  —  U54). 


ü.  ß'.         Tav  Ix  icaaav  Tt/f$c  uxeprdtTav  icoXeuv 
ftaTpi  auv  xepawfa  • 
xat  vuv  «c  ßtatac  ?XeTa(- 
icav5a(jL0<:  tcoXic  &cl  voaou 
5  (ioXetv  xo&apafo  7co&i  üapraatav  urcep  xXituv 
ij  orovoevxa  xopfyäv. 

a.  ß'.         'Io  Tcup  icvet6vr«v  X°P*t'  4öxpov,  mgC™* 

roxi  Aioc  y&äXov,  wpo9av*]y, 
ova£  aaL;  apia  icepucoXoic 
5  Oufaioiv ,  af  ae  (jLatvopievai  »avwxot  X°Pe^°v01 
rdv  TO|i.{av  "Iaxxov. 


Gslr.  ß,  1.    xat  vor  vux^v  getilgt  von  Brande. 

V.  3—4.    rcpo^avYjy  Äva£  sL  icpofavTQ^t  Na££atc.    ßergk. 


Str.  ß\ 
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Ant.  Vlti.  (i56i  —  1347). 


CXXXI 


VIII. 

Exodos,  V.  12(81  —  1347. 

K.    'Igt 

9psvuv  Sua9poVOv  ijwxprfyiaTa 
arepea  $av«t&*r\ 
u  xravovcac  xe  xal 
^avoraic  ßXfoorof  ^|i^uk£ou^. 

"0(101  i|xwy.  ävoiKßa  0ouXsvpLaT«w. 
lu  Trat,  v&c  v<o>  #>v  (i-opij), 
atat  alat 

"ESav*;,  <faceXtöi)C 
ipiaic  o&M  aatai  «toßouXfaec. 

X.     Otpt'  (Sc  foocac  o^i  rijv  56ci)v  tSeiv. 

Ötf.  a. 


a.  a. 
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fa.a\ 


w   .  w  <*/    \u\s    \s 
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CXXXII  Ant.  Vm.  (1261  —  1347). 

o.  P'.  K.     OljJlOl, 

?X»  Jia^wv  Se&otoc*  £v  8'  jfup  xapqt 

^ec$  tot'  apa  tot«  piya  ßapo<;  ji'  sx«v 
eicataev,  £v  V  foswev  aYpfaic  6&oic, 
5  otpioi,  Xaxicanr)TOv  avrp&av  xa(^v. 

9«u  9*0,  o  tcovoi  ßporöv  ftucTtovoi. 

äc.ß'.E.    ?0  itocoy,  wc  fy07  Tc  *a*  Ke>cnj|jLivoc, 
Ta  jiiv  Jcpo  x*tP"v  ^a5e  9^pov,  xa  &'  £v  &o|i£tc 
foixac  {jxeiv  xai  Tajf  o^a^ai  xaxa. 
K.    t{  5'  &nv;  ^  xaxtov  au  xaxwv  fet; 
5  E.    yuvti]  TßvK]xe  rov&e  TCa|XfMqrop  vexpov, 
8uanf)voc,  apri  veoTopiowi  icX-^ypiaatv. 

dl.a'.  R.     'Io, 

tu  5uaxa^aproc  ^t&ou  Xtpnqv, 
t(  |i'  fipa  t{  (jl9  oX&eu;; 

w  xaxaifTs^T*  l101 
5  7cpo7c£(u|>a£  ax"JQ,  Tfra  ipoeis  Xo^ov; 

Atal,  oXuXot'  avSp'  &re£eipYaao. 
t{  9^,  ö  *at>  ^v*  \£yv£  piot  v&v, 
alal  atat 

Sfa'ftov  £tc'  oXß^po 
10  •ywatxeiov  Api9uesiaSrai  p.6pov; 

avTt-  . 

fci.a'.X.     Opav  icapecnv  ou  yap  ev  (ivx0^  ^l- 

ä,  pT.  K-     OtfJLOl, 

xaxbv  x6V  aXXo  SeuTepov  ßXfao  TaXa<;. 

tCc  apa,  t£c  [*«  tcotjjlo^  Jfn  Tceptjiivei; 
sX«  H-iv  £v  xs^P«^tv  apTtoc  x&vov, 

TaXas,  tov  6'  IvavTa  7cpoGßX6co  vexpov. 

9*0  9«i)  jAaxep  o&Xfo,  9*0  t&vov. 


Ant.  Vin.  (1261  —  1347). 


cxxxni 


Str.  ß\ 


trim. 
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Hit  in.  habe  ich  die  ijzsiaohia.  bezeichnet,  welche  nicht  fehlen 
durften,  um  nicht  das  Verstandniss  des  Ganzen  zu  stören. 


CXXXIV  Ant.  VIII.  (126*-1347> 

Xuei  xeXawA  ßX4papa,  xoxvaaaa  piv 

toö  icptv  ^avovroc  Meyap&K  xXavov  Xaxoc, 
afoic  &i  rouSe,  Xotoirtav  bi  tpl  xcxac 
5  icpa$et£  fyupiy^aatfa  x$  ftai5o}tcov<p. 

o.  y'-  !£•    Ata*  °^a^ 

dtväcrav  9o{fy.  rl  jjl'  oix  avra£av 
&caia&  Tic  ap^t^tfwp  £6pw; 

ö         ftstXalqt  5i  arpc6tpa|tai  5v<j. 

avTt- 

äu.ß'.E.    fQ$  aWav  y«  töv5*  xdbcclvw  lx«v    - 

Jtpdc  xi)C  ^avoiio^  r^a5'  iic*öxiprcou  piopov. 

R.    rcotcp  &  xdl^ucocr'  iv  9ovaIc  tpoTC^; 

E.    «afaac  69'  tpcap  aux6x*tp  aurijv,  orac 

5  ftoc&bc  toR'  TJöStT'  o$uxtfxurov  mftoc« 


Epeisodion  y,  1.    ofrftiqxT^  st  ägföipcxoc  und  repl  ${961 
st  ic4pi$.    Arndt  und  Schneidewin. 


▲»I  VIII  (1361—1347).  (»XXV 


Str.  y'- 
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CXXXVI  Ant.  VIU.  (1261  —  1347). 

o.  tf.  K.   "Q|tot  jjloi,  Tdc5'  oioc  &c'  aXXov  ßpoxw 

i\kdu;  apjxdtfei  icox'  «5  aWa;. 
£y«S  70p  a'  £yo  £*avov,  o  |x&so{. 
iycS,  9oqx'  fni|iov,  tot  TrpoaxoXoc,    . 
5  aTcayex^  |x'  Sri  iraxo^,  ayexi  |if  ieico5w, 

xov  oux  8vxa  fiaXXov  $  pnq&iva. 

**.ö'.X.    KlpSi)  xapaivelc,  et  tl  xipRoc  iv  xaxolc 
ßpaxtara  yap  xpaxwxa  xav  icoalv  xaxa. 

a.y'.  K.    *Ixo  IXö, 

faVTJTO  |l6ßtf»  6   xaXXlffX*  4|UJV 

ipioi  xeppilav  ayc*v  ajjtipav 
"YTcaxoc  fco  ixo, 
5  otcc*;  fjL-rjx^T'  ■Sjjjiap  aXX'  elaffiu. 

äce'.X.    MeXXovxa  xaüxa.  xäv  Tcpoxeiji^vov  xt  xrt 
icpaaaeiv.  piXst  yap  xwvÄ'  oxowi  XP»)  |*&*w. 
E.    aXX'  üv  tfpäfiat,  xauxa  aurxaxijuSafuqv. 
X.    |jli]  vuv  icpoaeuxou  pt^v*  &$  7ue7cpo|jiv7)£ 

5  oux  foxi  ^vqxoic  aujj^opac  arcaXXafiq. 

&.  &'.  K.    ^Ayoit'  av  ftaxatov  avSp1  &cKo5tiv, 

o$,  <o  rcai,  g£  x'  oux  excjv  xaxlxavov, 
as  x'  au  xav&\  o(xoc  fi&Uoc,  ou5'  exo 
Tcpb^  ico'xspov  icpoxepov  uto>,  icf  xX&u. 

6  Xe'xpta  xav  X6P°^V>  T*  V  ^7cl  xpax{  pioe. 
icox|jloc  5u0x6|jo0xoc  «taqXaxo 


Gslr.  5',  2.    xax6cavov  st  xaxexxavov.    Schneidewin. 
V.  3.    o<;  vor  ci  getilgt  von  Hermarin, 
au  xav&'  st.  auxav.    Seidler. 


Ant.  VIII.  '1261  — 1347). 


CXXXVII 


Str.  n. 
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V,  4.  Deberüefert  ist:  oica  rcporepov  S&o  Kai  xai  ^ö*  ftavta 
•yop.  —  oTca  von  Seidler  getilgt,  xotepov  von  Gleditsch  hinzuge- 
fügt xX&ö  st  xal  ^ö,  Husgrave.  —  Die  Tilgung  von  roxvra 
yap  zuerst  empfohlen  von  Nauck. 

V.  5.    rav  st  xaS'  fo    Brunck. 


CXXXVIH  Trach.  I.  (94— 140). 


TrachMerinneii. 
L 

Parodos,  V.  94—140. 

o.  a .        "Ov  atoXa  vi£  £vapigopiva 
ttct«.  XÄTeuvatet  Te,  9XoYi£otuvov 
"AXtov  "AXwv  attö 

touto  X7jpu$at,  tbv  'AXxjMrji>ac  wföt  ftoi  tco^i  ptot 
5  vafet,  7cot\  d>  Xa|ucpqc  orspoica  fXey^ov 

*H  jcavtfouc  a&Xatac  ^  &ta<ral<jtv  dbcsipot^  xXä*fc, 
&Sk\  &  xpaTtoteuuv  xar'  o|A|tou 

et.  ol.         IIo^ov|Uvf  yap  eppsvl  rcuv$avo|jutt 
tav  apq&vettcv;  Aiqiaveipav  ae(, 

ola  xiv  aSrXtov  opviv, 


ou  tcot'  e\>va£stv  a&axpurav  ßXe^pov  icföov,  dXX'  | 

5  eu|Lvaarov  <£v&p&c  Setpia  Tpetyovaav  65o5  j 

'Ev^ujxfoic  euvalc  avavSpoiroiai  xpux^^ocii  xoocav 
5uaravov  &irf?;ouaav  afoav. 


Tmoh.  I.  (94—140)» 


CXXXfX 


Str.  a. 
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II.  dorisch. 


CXL  Trach.  I.  (94  —  140). 

o.  ß\         UoXXa  yap  ögt'  axoqiavrcx;  jj  Norov  fj  Bope'a  tu; 
xvjiaT1  iv  c»p&  tcovt^  pavr1  faidvra  t'  Ä7), 

Outo  5i  xbv  KaSjioyev^  <rcp6p«i,  to  5'  au£ei  ßtoxou  tcoZu- 

tcovqv,  öffrcep  ic£kafo$ 
Kptjaov.  iXXdf  ttc  5*wv  «Uv  avanTcXaxijTOv  "Aufa  09c  5c|tav 

ipvxtt. 

j.  ß'.        *  ßv  i7cqjL£(JL9op.^va  a'  atdbia  jjl&,  avrfa  5'  ofao. 
9<xpit  yAp  oux  ixorpueiv  Aicffia  xav  äya^av 

Xpjjvaf  a'.  avotXpiTa  y&p  ou8'  6  *avra  xpabuv  ßaaiXsxx; 
&ceßaXc  SvaTotc  Kpovtta;. 
aXV  fal  Trijpwx  xai  x*P*v  *affi  xuxXovatv  aUv  aparcov  arpcHpaSe«; 

xtfXttöot. 

är.  M&«  Y&p  oux'  cdßka 

vv£  ßporotatv  out*  x-qpes 
out*  tcXoutos,  aXX'  590p 

ßlßlpCC,  T<j>  5'  JTC^PXGTOI 

5  xafpetv  ts  xal  <rctfprätar 

nA  xa(  ffc  Tav  £vaaaav  jXicfotv  Xiyo 
xdV  aliv  taxetv  fest  t(c  a&* 
täcvoiöi  Ztjv'  SßouXov  efoev; 


Sir.  ß,  3.    arp^psi  st  Tp6p*c     Reiske. 
Gslr.  ß,  4.    KrftLa  xai  x0^7  sl-  tciqijlcxxl  xal  xol^oül    Her- 
mann, Nauck. 

aüv  st.  olov.    Nauck. 


Trach.  I.  (94  —  140). 
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CXLII  Traeh.  II.  (20fc—  884). 

IL 

Hyporchema,  V.  205—224. 

* 

'AvoXoXu£dfru  56|io^  iygarlouz 
aXaXayaic  b  jJLeXXovyji.90^,  Sv  ii 
xotvo;  apa&ov  vra 
xXayya,  tov  e^apfcpav 
5  'ArcoXXo  icpoaxamv  6|xo5  Si 
Tcatava  rcaiav'  ava^tr',  u  7C«p5ivoi, 

Boaxs  xav  &ji.6<ncopov 
'Apxejuv  'Opxvytav  IX^aßo'Xov  an^ftwpov, 
yeftovac  ts  Nujjl9<xc. 
10  ielpopi'j  ou5'  aTucJaojjiat 

tov  auXov,  o  xupavve  Tic  fyac  9pcvoc* 
l5ou  (i\  avaxapaaaei 

6U01   SVOl 

"O  xiöffoc  apxi  ßaxx^av 
15  urcooTofytfv  apiiXXav. 
to  la  Ilatav 

xa5'  ävrfcpopa  5^  aot 
ßXäcetv  icapOTr'  ivapf!j. 


V.  1.    avoXoXu&xw  Wjwc  sL  a*oXoXu$ra  Sdpiotc.    Dindorf. 

Y.  2.  iXaXayaic  st.  aXaXalc  aus  zwei  Handschriften,  Dindorf 
und  Andere. 

Y.  5.    'AicoXXo  sL  'AtcoXXuvo.    Dindorf. 

y.  13.    fitoi  wo?  st  eu&i  |i\    Dindorf. 

Die  weiteren  Aenderungen  und  Einschiebsel  Dindorfs,  metri 
causa  gemacht,  zerstören  den  schönen  Rhythmus  und  folglich  auch 
das  Metrum  des  Gesanges  gänzlich. 


Ttach.  IL  (205  —  2*4). 
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111. 


CXLIV  Trach.  III.  (407—530). 


IU. 

Erstes  Slasimon,  V.  497  —  530. 

<r*  M^ot  xi  cSivoc  &  Kuppte  ix9<pexot  v6coc  «*{> 

xai  xa  p.h  2re«Sv 

rcapißav,  xat  äc«c  Kpov&av  dbeoreaaev  ov  Xrfyo, 
Öu8i  xbv  ftwuxov  *r^av 
6  t]  Iloaa&otova  xtvaxxopa.  fotof 
aXX1  äcl  xav»'  ap'  axotxtv 

T£vk  aji.9tyuot  xaxißav  xpo  yajxov, 
x(ve^  Tcdq&rcX'ipcxa  Tctryxivixa  x1  i^X^ov  atöX1  aycivw; 

rf-         rO  |iiv  -Jjv  tcoxojxou  c^ivoc,  w|*xspt>  xrcpaopov 
9aqia  xatipoti 

'AxsX«5o<;  arc'  Olvia&av,  6  54  Baxxfac  &rco 
THX*e  icaXivrova  e-qßac 
5  xo§a  xai  Xoyx0^  ßorcaXov  x$  xivaaaav, 
izal;  Aioc*  cK  rix'  aoXXstc 

"Iaav  i;  pifoov  ttjpitvot  Xcxfov 
piova  5'  suXexxpo;  £v  \Ucy  Kiiicptc  <?aßiov6|*.B.  ftwowa. 

&c  Tox'  -qv  x*pfci  "^v  x6§ov  jkxtoyoc, 

raupeuw  x'  avatuyfca  >^paxov* 
tJv  5'  äi&fbcXcxxot  xXlfxax*;, 
^v  5i  (icxtfrcwv  oXoevxa 
5  nX^Yj*.axa  xai  orovoc  dqx90tv. 

4  J'  eöörcic  aßpa 
XKiXauyw  Tcap'  5x^9 
«5)0X0,  xcv  ov  icpoojiivoi>a,*axo(Tav. 
'E-yo  hl  [J.ax'rjp  |xsv  01a  fpa^o* 
10  xb  8'  apLqÄveCxirjTov  opiji.a  vv|i.9a<; 
'EXetvbv  a|x|iiv6i  [XaX0<3 
xiito  (taxpbc  £?ap  ßißaxev 
fiarop  rcopxic  ipifoia. 


Trach.  III.  (497—530). 
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Sir.  7.    t{v«c  von  Hermann  ergänzt 

V.  7—8.    Yotfu>v,  «rfvtc  sL  t{vsc  Ya(xc)v.    Hermann. 

Ep.  1.    bi  vor  t6$üv  getilgt    deditach. 

V.U.  iXctvbv st  &*eivbv.  Porson.  [Xax©d  von Gleditsch  ergänzt 


Schmidt,  Compositiontlehre. 


CXLVI  Tiach.  IV.  (633—662). 

rv. 

Zweites  Stasimoö,  V.  633—662. 

o.a.         *Q  vowXoxa  xai  Tcerpala 
Seppia  Xourpa  xai  rcayouc 

Oirac  7capavauTaovr*c,  o?  rs  iifcaav  NhrjXföa  rcap  XlJA.vav 
XpvaaXaxaTov  t'  ixrav  xdpa$, 
5  &y  'EXXavov  dyopat 
üuXaTi&ec  xX&vrai, 

df.  a .         fO  xaXXißoac  Tax'  v|uv 
avXo£  oux  avapacav 

'x*>v  xavaxav  öcamatv,  aXXa  #>e£a£  avrfXopov  (toutfac. 
6  yap  Aw<;  'AXx|jLK]va<;  xopoc 
5  aeuTai  Tcaaa^  äpera^ 
Xa^p1  ?xov  '*'  otxou^. 

o.  ß\        "Ov  ojcwctoXiv  eixopisv  rcavca, 
8uoxoa5exajjL7)vov  a{i|Uvouaai 

Xpovov  reXayiov,  S&puc  ovWv 
a  54  ot  <p(Xa  ftapiap 
5  taXatvav  SotfcaXaiva  xatp&lav 
rcayxXavcoc  «Uv  oXXuto* 
vuv  5'  "ApTjc  oterpiq^eic 
^efXua'  <7cäcovov  ajjipav. 

^  ß'  'A^xoit'  aqpfxoito  •  JU)  ara(t) 

rcoXvxorcov  oxiQ[xa  va&c  aürö, 

IIplv  rav&e  ttpoc  tcöXiv  dcvuacte, 
vaatörtv  £arfav 
5  a|tetyac,  IvS'a  xX^Cstou,  $urqp" 
SS'ev  (jloXoc  itavfyjiepoc 
evm^fy;  icayxpfo*c(j> 
[&q  ic6cXej>]  xara  Tcpfyattv  preou]. 

Str.  a,  6.    xX&vxai  st  xocX&vtol.    Musigiave. 
Gstr.  a,  3.     axöv  st  laxov.     Elmsley. 
V.  4,    x«  hinler  'AXxjuqvac  getilgt  von  Triklini09. 
Str.  ß,  5.    xaXaivav  st  raXatva.    Dindort 


Traoh.  IV.  (633—663). 
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V.  8.    igs&uo'  st  4gtfW.    Hormann. 

Gslr.  ß,  6 — 8.  Mit  der  mangelhaften  Ueberiieferung  hat  man 
bis  jetzt  vergebens  sich  abgemüht,  um  Sinn  und  Metrum  hinein- 
zubringen. Alle  Emendations versuche,  die  mir  bekannt  geworden 
sind,  leiden  fast  an  derselben  Dunkelheit,  als  die  Ueberiieferung; 
und  sie  alle  zerstören  die  in  der  Strophe  erhaltene  Eurhythmie, 
sobald  sie  zu  grösseren  Aenderungen  gelangen.  In  Str.  ß,  7  ist 
"Ap?]C  zu  messen  ^  __,  nicht .    Ich  habe  geändert: 

Y.  6.    icavlfitpoc  st  itavajiepoc  nach  Dindorf  und  Anderen. 

V.  7.    «vtciS^  st  tSc  wsiäouc. 

V.  8.  [5vj  izixhq}  zu  Tcayx^cnro  ergänzt  Auf  nixkt}  waren 
schon  Mehrere  verfallen,  doch  konnte  das  Wort  nicht  für  das 
handschriftliche  >r)po£  eingesetzt  werden;  ich  habe,  vielmehr  dafür 
das  sinnlose  ovpepoftelc  entfernt 

Korea  icpo9aaiv  st.  iid  7cpo9a$ei.  Die  Abschreiber  nahmen 
die  geläufige  Redensart,  ohne  zu  bedenken,  dass  iid  rcpoqxxaei 
„unter  dem  Vorwande"  bedeutet,  während  hier  der  Sinn  „nach 
der  Voraussage4'  erfordert  wird. 

ieou  statt  des  metrisch  unzulässigen  >r)po<;.  Auch  V.  714 
in  unserm  Drama  wird  Cheiron  ^reo<;  benannt;  ^rjpoc  wurde  von 
einem  Abschreiber  statt  dessen  eingesetzt,  da  allerdings  die  Ken- 
lauren viel  öfter  ^»jp$c  heissen. 

K2 


CXLVITI  Tt»ch.  V.  (821  —  869). 


V. 

Drittes  Stasimon,  V.  821  —  862. 
a.  ol.        "IV  olov,  u  icofficc»  itpoo£|u£ev  üyoQ 

tac  TCoXatfaxoT)  icpovofac, 

"O  t   iXaxev,  ojcot*  TiXeojjLijvo;  Acqptfpoi 

5  Sutecatoc  fipotoc,  av<x5oxav  xeXttv  7ü6vov 
xw  Atbc  aur&catSi'  xal  Ta5'  opSäc 

"E|JL7cs&a  xaxovp£fcei.  tcöc  ydg  av  o  jfjj  Xefaaav 
fu  tot'  Jt*  faöcovov  tcovcjv  frot  ^avcjv  Xaxpefav; 

£.  a'.         El  Y*P  ^9*  Kcvtavpov  <pov(<jt  vap&a 
Xp(w  &oXorcotoc  avayxa 
TcXwpd,  TcpocraxArcoc  to3, 

"Ov  Jxexs  ^avatoc,  fcp*9C  V  aloXoc  Spocxov, 

6  tcöc  38'  &v  aiXtov  Sxspov  tj  t&  vüv  tSoi, 
5eivoTaxc^  piv  38p«c  icpocTetaxwc 

$da|iaTi;  (xeXayxa^a  r'  ap^uya  vtv  abdfri 
Nfotfou  frcoqpovta  5oXi6jttÄa  x&rp1  äciC&avra. 


Gstr.  <x,  4.    STp€<pe  st.  Jccx«.    Lobeck. 
Str.  a,  8.    7covov  ergänzt  und  in  der  Gstr.  bmyfaa  8t  V 
utco  9o(vto.    Gleditsch. 

Gstr.  a,  8.    SoXiojjufta  sL  JoXojxu^a.    Hermann. 


Trach.  V.  (821—862). 
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CL  Trach.  V.  (821  —  863). 

a.  ß\         rOv  SS'  a  xXajjiov  aoxvov  pisya^av  Tcpoaopöaa  SojjLÖtöt  ßXaßav 

yaaovrov  y<x|xwv  ra  jjtiv  oun  »poa^aXe,  ra  5'  dbc'  aXXcföpou 

rvufiac  {jloXövt'  äXeSpCatai  auvaXXayaLCy 
•J)  tcou  ap'  aXaarafoei 
5  y\  tcou  <£5iväv  xXopav 
T^yyei  ftaxpuov  axvav. 
4  5'  £pxopieva  jxolpa  Tupo^afvet  SoXtav 
xai  |iey<xXav  arav. 

a.  p'.         "Eppuyev  rcaya   5axpw>v    x^urai  vdaoc,    o  tcotcoi,    <xov 

avapafov 
outcg)  'HpaxX&uc  ayaxXstrov  ^7c^|xoXe  TCoföoc  obctCöai. 

'Ico  xeXaiva  Xoyxa  TCpo|iaxou  Sopoc, 
a  tots  $oav  vup^av 
5  ayayes  aic'  alTCstvac 
tov5'  OtxaXCac  alxpiy- 
a  5'  a(x9^7coXo^  KuTCpic  fivau&oc  9avepa 
tövS'  i^avn]  TupaxTop. 


Str.  ß,  3.    oXtöpfaiai  auvaXXayat^  st.  SXe^pfaic  ^uvaXXayat^. 
Gleditsch. 

V.  4.   7)  tcou  5p'  aXaarafost  st.  tJ  tcou  oXoa  ax^veu   Hermann. 
Gstr.  ß,  2     'HpaxXeou;  dyaxXetrov  Hingestellt  von  Gleditsch. 


Twwh.  V.  (821  -$62). 
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CUI  Trach.  VI.  (878  —  895). 


VI. 

Kommos,  V.  878—895. 

X.    ToXaiv'  oXs^pfa-  r(vt  xporop  iavciv  09c  97];; 
T.    oxeTXuorata  7s  icpb$  *pa£tv.    X.  «bei  t$  pip?, 
Tfuvai,  £uvrp«x«- 

T.    Auttqv  ta/aroas.    X.  t£c  #u|i.o;  t)  rüve^  v6oot 
5  Tavfi1  alxi<4  ß&*°C  xaxou  (uvelX*,  k&z  ijx^cyaxo 

IIpoc  ^avötxy  iavaxov  dvuoaaa  (tdva; 

T.      OTOVOCVTOC  £v  TOJJiqt  OlS^pOU. 

X.    fatl&sc,  o  (latata,  rqv&e  [ri]v]  ößpiv; 
T.    iicsfflov,  oc  W|  7cXt]o{ov  TüocpaöTaru;. 
10  X.    x6;  t)v;  tcös;  ftfp'  gbef. 

T,    ainf)  icpfcc  «{«%  x«tpo1cou^at  ****• 
X.    T(  9ovslc;  T.  aafrgvfj. 
X.    Srtxsv  2r»cs  W|  [xeyaXav 
&  viopro<;  *&*  vujJL9a 
15         Sijjiotc  xotaS9  ipivuv. 


V.  2.    Ich  habe  y*  und  7cpb<;  umgestellt 

V.  13.    Ich  habe  M)  ergänzt. 

V«  15.  86|xot<;  st.  Sopioioi.    Nauck. 


Trach.  VI.  (878—895). 
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CUV  Trach.  VII.  (947—976). 


VII. 

Vicrles  Stasimon,  V.  947—970. 
0.  a\         üoxepa  itpoxepov  imarsvcj, 

Soaxpix1  Sjjtoiye  taaravu. 

a.  a'.         Ta8e  |x4v  fy0!^  op&*  &opioic, 
xa5e  8i  (livopiev  iit?  ikidaiv 
xotva  5'  ?xeLV  **  xa^  p^XXeiv. 

a.  (*'.  Efö'  avsjxoetfaa  ti$ 

Y^voit'  Ircoupoc  SoTttSuc  avpa 

TJTIC  |Jt*   dbcoixfosiev  ix  TOTCöV,   otcoc 

Tbv  Atov  (SXxipiov  yivov 
5  (JiTj  tapßaX&x  ^avotju 
jjlouvov  eloiRoöa'  aqpap* 
ircd  (v  8uaa7caXXaxTOic  65uvat£ 
X^psiv  TCpi  56|iov  X£yo\>0iv 
aarceTov  xt  ^aujxa. 

a.  ß\         'Ajyxotl  8'  apa  xou  piaxpav 
TcpoCxXaov,  6§v9üvo<;  <&£  aijStSv. 
£&wv  yap  ^ofJiiXoc  ^8e  Tt$  ßaat<;. 
IIa  8'  au  9opei  vtv;  ix;  9&0U 
5  TcpoxTj5ojjLSva  ßapeiav 
a^o<pov  9$pet  ßaav. 
alai,  38'  dvauSaxos  oipexau 
t{  xp*)  ko^'  uttvov  vtv  ovta 
^  ^avovxa  xpivai; 


Trach.  VII.  (947—970). 


CLV 


Str.  a. 
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Str.  pr. 
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.  Str.  a,  1.   TcoTtpa  icporepov  st.  TcoTsp'  av  xporepa.  Diodorf. 

V.  2.    jxiXea  st.  x&ea.     Husgrave. 

Gstr.  a,  2.    pivo|j.«v  st  (jiXXcfuv.    ErfordL 

Gstr.  ß,  2.    §&oi  hinter  ai)5wv  getilgt  von  Trikünios. 

V.  8 — 9.  Nach  Nauck  statt  des  handschriftlichen :  xt  yjpn 
iavövra  vtv  *i)  xay  utcvov  ovra  xpivai;  N.  freilich  schreibt  ovr' 
sL  ovra. 


CLVI  Trach.  VIII    (1004—  10*3). 


VIIL 

Schlussgesang,  V.  1004  —  1043. 

c.  a'.  H.      E  t 

iaixi  u.6  Map.opov  evvaoS'ai, 

UV  vffraTCTv  «vvaaSau 

a.  ß'.         11$  (jlou  ^atictc,  itoi  xXlveic; 
cbcoXw;,  |x'  ärcoXstc. 
ava-rfcpo^ac  o  n  xai  iiuGf). 

a.  f.        rHicrat  |io\>,  tototoi,  ijV  «fe*  2prat.  iroisv  fax',  u 
7cavTüv  'EXXavov  a&txwraTOi  av^pK,  ou$  8t!) 
rcoXXa  (xiv  tfv  ftövrcf  xara  rs  fcpfa  Kontra  xa^aiptjv 
<iX<x6(j.av  ö  xaXac,  xal  vöv  fet  xw6e  voaouvu 
5  ou  *0p,  ou>c  ?7X°^  ^  6tnQOi(iov  ovx  äaxp£|Ki; 

rf.  a'.         *E  l 

oW  arcapa£ai  xpata  SiX« 
p.oXtfv  xou  aruyepou;  9*0  9*u. 

Das  antistrophische  Verhältniss  ist  bereits  im  Wesentlichen 
richtig  dargestellt  von  Seidler  de  vers.  doclim.  p.  311  sq.  Es  ist 
die  Gruppirung 

o.  ß.  y.  a.    (xea.    &.  ß.  y.  o\ 


Sir.  a,  2  habe  ich  iatrf  u.'  am  Anfange  gestrichen.  In  der 
Gslr.  V.  2  war  das  handschriftliche  ßfou  hinter  xpata  nicht  nur 
des  Metrums,  sondern  besonders  auch  des  Sinnes  wegen  zu  ent- 
fernen.    Es  ist  eine  unklare   und    trübe  Kcminiscenz   von    einem 


Trach.  Vin.  (1004  —  1043). 
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Abschreiber,  der  es  ohne  hohlen  und  lächerlichen  Bombast  durch- 
aus nicht  aushallen  konnte.  Die  von  Schneidewin  angeführten 
Stellen  beweisen  durchaus  nicht,  dass  ein  Sophokles  den  Ausdruck 
cbcapo^oi  xpaxa  ßfeu  „das  Haupt  mit  einem  Schlage  vom  Leben 
trennen "  in  dem  Sinne  „durcfo  Abschlagen  des  Hauptes  tödten" 
sagen  oder  überhaupt  in  irgend  einem  Sinne  gebrauchen  konnte, 
wie  Sehn.  will.  Dass  man  xpaxa  aicapa£ai  für  sich  sagen  konnte, 
ist  selbstverständlich;  hiezu  brauchte  nicht  II.  14,  497: 
axrfjwi  ji&aov  Aarotv,  arcijpa&v  hi  x&fM&* 
aurjj  auv  jc^Xiqxi  xapT], 

angeführt  zu  werden.    Die  andere  Stelle,  Eur.  Hei.  302: 
quxpoc  V  ö  xaipöc  äp^p'  aTcaXXoc^at  ßfov 
ist  aber  einerseits  kritisch  unsicher,  da  die  Handschriften  für  op^p' 
Äpr'  haben,  was  freilich  Nauck  in  xpat'  verwandelt    Dann  aber 


CLVm  Traeh.  VIII.  (1004  —  1043). 

jiw.  IL    *Q  roxi  ro55'  avSpoc,  roopyov  x68e  (isiCov  av^xli 

7]  xax'  ijiav  foSfiav  <n>  84  tfuXXaßs.  go(  te  y*P  S|i(ia 
SjiTcXeov  ri  bC  £jxou.  aögeiv.    Y.  \]>avt>  jiiv  lyc^ye, 
Xa^rtocovov  8'  oSuvav  out'  IvSo^Tev  oure  ÜftipaSrev 
5  Ion  (Jiot  ££avuast  ßforov.  Totaura  v£|iei  Zsifc. 

a.  8'.  H.    tO  Tcat,  tcou  tcot1  et;  xq.6£  |ie  ra8£  (ie 

rcpoaXaße  xou^aac.  5  2  tu  Saljjiov. 

tf.  ß'.         Oportet  V  au ,  SpcSaxei  8eiva 
8ioXoua'  ^|ia^ 
a7roT{ßaT0C  aypfe  voaoc. 

a.  f.        ?Q  IlaXXac  IlaXXa^,  x68e  #c'  au  Xoßaxat.  &  rat, 

xbv  9uoavr1  o&CTetp',  avca^irovov  eipuaov  syxoC> 
7calaov  i|xd;  utuo  xX*ij8oc'  axou  8'  fixoc,  «  (&'  fyoXotffiv 
aa  jianrjp  a^eoc,  tocv  «58*  &c(8oqu  iteooutfav 
5  aoTO£,  o8'  auroc  ß$  ^  uXsaev,  o  y^ux^  "AiSac, 

a.  5'.         Tß  Ato$  aföa£|iov  euvacov  euvaaov 
uxurc&a  (xopu  tov  /c^Xeov  9?rfaac. 


ist  es,  auch  wenn  ap^p'  oder  xpaV  das  Richlige  wäre,  doch  etwas 
ganz  anderes  op^pa  oder  xapa  vom  Leben  zu  „trennen",  zu  „be- 
freien" vom  Leben,  als  „den  Kopf  vom  Leben  abschlagen".  — 
Durch  solche  Combinationen  verschiedener  Stellen  beweist  man 
höchstens  das  Gegentheü. 

Str.  a,  3.    UV  uataxov  st  ioLxi  \u  8uötavov.    Hermann. 

euvatöai  st  euvaaau    Nauck. 

Gstr.  y,  1.    Ein  UdXkou;  von  Dindorf  ergänzt 

V.  4.  '  xav  st  av.    Erfurdt 

Str.  8,  1.    icat  st  rcai  icau    Seidler. 

Gstr.  8,  1.  (is  zwischen  den  beiden  euvaoov  gestrichen  von 
Turnebus. 


Trach.  VIII.  (1004—1043). 
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CLX  Phil.  I.  (135—219). 


FMloctet. 
L 

Parodos,  V-  135—219. 

<>•«•  X.    Tf  XW>  ^  XPTQ  \U>  Mam\  iv  £&$  £&ov 

orfyuv  ^  x(  Xlyeiv  icpbc  £v5p'  fooircav,- 

«PpaC*  (xou  xfyva  -yap 
Tfyva$  £Wpa$  Kpoux*i 
5  xat  fwi^a  *ap'  ot^  tc  S*tov 
Atbc  öxijircpov  avaaarcau 

2i  b\  &  t6cvov,  toV  frqXvStv 

7CÄV  XpotTOC  (J^VjftOV   TO  |HOt  ?W*7C$f 

tt  oot  XP*"V  uTüoupyelv; 

ou.  a'.  N.    Nuv  |x4v  Zmk  y&p  toicov  foxaTWt*C 

TcpoatSslv  fötfXsic  ovxiva  xsitoi, 
fttfpxou  Sapaöv  beätav  &i  (10X7) 
8etvb<;  oMtijc,  wv&'  ix  (uXdfrpov 

5  7cpbc  £|jii]v  aUi  Xg^Pa  rcpoxopöv 
7t*tp<5  t6  rapov  5*pa«*u«v, 

a.  a .         X.    MiXov  rcaXai  infrtyJia  jioi  X£yac,  Äva$, 
to  9poup«tv  iiti  0$  (xofXiara  xacip$. 
Nuv  M  (tot  X*y\  auXac 

icofac  JvsSpoc  vafei 

6  xal  X"Pav  ^  hfi**  T°  TW  i101 
(tofrsiv  oox  aicoxafptov, 

Mtj  Tcpoaicsaciv  |u  Xo&tj  icoW*- 
,  xfe  x6iroc  TJ  Tic  85p«i  x£V  fyet  or(ßov, 
fvauXov  7]  ^upatov; 


Phil.  I.  (135  —  219). 

N.    Otxov  piv  6pac  tovS'  apitpföupov 

Kexftwfi  xolvtfi. 

X.    7cou  yap  6  tX-i^udv  auT&c  Stogtiv; 

N.     StjXov  Ijioty'  6c  9opß-ijc  XP6^? 

ar£ßov  oypieuei  tovSs  7c&a$  icou. 

Taunrjv  yap  ?x6lv  ßwTfjc  aurcv 

Xoyoc  fou  9t5ötv,  ^QpoßoXovvra 

tctijvoic  lolc  0|ju>y6POv  ^VTspÄC» 

ou8£  rtv1  aiir^ 

rcaiovtf  xaxcov  &avci>|iav.  * 
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Gstr.  a,  2.     aov  vor  und  onfi'  hinter  cppoupetv  von  Nauck 
getilgt. 

V.  7.    rcpocncetfov  und  |ie  XöKrf)  umgestellt  von  Hermann. 
Syst.  ß,  8.   öjiuysp&v  qxuYsP^  st-  öwyepov  öwyepci;.   Brunck. 


Öehmidt,  Compotltiousiehrc. 


CLXH  Phil.  I.  (135— 219). 

a.  ß\         X.    OixTefpo  viv  £707',  oicoc 

Jjnfl   TOU   X7)8ofJL&OU   ßpOTüV 

jj.y]8s  ?uvxp090v  6(141.'  exov 
8uoravoc,  jaovoc  ae(, 
5  Noael  jilv  voaov  aypiav, 

aXuei  8'  fei  7cavr£  to 

XpefotC  CcyrajjLÄwo.  jröc  tcotc,  tcoc  SuapLopoc  avc^x«; 
o  7caXapiac  SrvijTÖv, 
o  Suarava  y^vir)  ßporuv, 
10  o!$  |iti  (jL^rpto^  alov* 

a.  ß'.  Outo$  7cporoYovov  Yeyo<; 

oixov,  ouSevbc  uarepos, 
itavTov  ap.|iopoc  iv  ßfo> 
xeixat  |io3voc  dtac'  £XXt>v, 
5  Stoctwv  i]  Xaa(ov  |iexa 

S^päv,  3v  t'  o8uvai£  ojjlou 

Xt|*.(j>  t'  otxrpoc,  avTqxeara  jjtspijjivqfjiaT7  ?xov  ßapei' 
a  5'  a^upocJTO[Jio<; 
'Ax«  nr]Xe9avJ]<;  TCixpac 
10  or.|ioya^  uTcoxXaeu 

au.  y'.  N.    OüSev  toutov  ^aujjtaffrov  ip.ol. 

Sreia  yap,  eutep  xa^ci  Tt  <ppov<5, 

xat  ta  TzafcruLOLTOL  xslva  icpcs  atrcov 

5  xal  vuv  a  xcovet  8fx«  xy]56|i.6vov, 

oux  Uy  &;  oü  ?re<5v  tou  pieXeri) 
to3  |Mfj  icp6*cspov  tovS'  im.  Tpotof 
mvai  ta  ÜTeöv  ajxax^Ta  ß^X-yj, 
Tcptv  55'  ^njxot  xpovoc,  o  X^exat 
io  WV*0^  <*?'  web  xöv8e  SafJLTJvai. 


Phil*  I.  (186  —  219). 
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10 


Gstr.  ß,  7—8.    ßapel-  a  8'  st.  ßapeux  b\    Boeckh. 
V.  10.    \>7coxXaa  st  u7c6)csiTai.     Pflugk. 
Syst.  y,  6.    <&c  sL  otco£.    Porson. 


L  2 


CLXIV  Phil.  I.  (136—219). 

o.  f.         X.    Eugt©^'  ?xs?  ***•   N.  xl  Tüfce;  X.  icpovqKm)  xtukoc, 
90TOC  auvrpo(poc  (Sc  mpopivot)  tou, 

"H  tcou  tJS'  tj  r?j5c  t6tcov. 
ßaXXei  ßaXXsi  |i'  £cup.a  ^apföc  tou  gtQJov  xax'  dcva-pcav 
5  epxovroc,  ouM  |u  Xdftet 
ßapeia  TqXföev  avfca  Tpuaawp*  &iaft]|ia  yap  SpoeL 

Ä.  /.         X.     'AXX'  Ixe,  t&vov,   N.  \$f  0  Tt.    X.  9povrßac  vfac 
iSc  oux  l^eipoc,  aXX'  Svtotco<;  avqp, 

Ou  (xoXrcav  auptYyoc  fy,0** 
&C  rcot|vj)v  aypoßoTac,  aXX'  r\  xov  rcrafov  uic'  dcvapcou; 
5  ßoqc  T7]Xo7cov  toav, 
7]  vabc  fi^evov  auya£ov  Zp/uov  rcpoßoqt  xt  yap  5wv6v, 


Gstr.  y,  6.    n  70p  st.  yop  u.    Wunder. 


Phil.  I.  (135  —  219). 
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CLXVI  Phil.  IL  (391  —402  R  507  —  518). 


IL 

Hyporchem,  V.  391—402  ||  507  —  518. 

9.  'Opear^pa  7co|JißoTt  Ta,  /camp  aurou  Atic, 

a  *rbv  |i£yav  üotxroXov  euxpvtfov  vfy&4* 
2£  xaxel,  (larep  7c6rvt',  £7ciqv8cS|jiav, 
6t'  ^  tovS'  'ArpeiSav  Zßgi$  icaa1  lx<*Pel? 
5  0T6  toc  7carpta  tsuxs«  rcapeStöoaav, 
'I<o  (xaxaipa  TaupoxTOvov 
Xsdvrov  gipe&pe,  r<5  Aapriou 
aißac  {wc^pratov. 

a.  Oucxeip',  ava£-  7CoXX<5v  2Xe§ev  Sucoforov  tüovuv 

aSV,  oööa  fjLijSeic  töv  fyiöv  viyoi  9ÖWV. 

Et  81  Tctxpoi)^,  ava£,  Stffreic  'ATpsföac, 
£y<5>  piv  to  xefoov  xaxov  rcföe  xip8o$ 
5  fJtstaTiÜJipievos,  Svürourep  imptijjtovsv, 
'Etc'  euaroXou  xaxeCac  veos 
TcopsvaatpL'  av  i$  86^oi>c,  tov  ^eöv 


Phil.  IL  (391  —402  ||  507  —  518). 
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d 

d0  =  ^7C. 

S.  46  konnte,  wie  unsere  Strophe  V.  6  zeigt,  der  synkopirte 
Bacchus  i_j  ^  auch  als  für  Freudenrufe  passend  bezeichnet  werden. 


CLXVIII  Phil.  III.  (676—729). 


III. 

Erstes  Stasimon,  V.  676  —  729. 


o.  a.         Aoyo  ptiv  i^TJxooa',  oTcarca  5'  ou  jxaXa 


tov  TCeXarav  Xtfxtpuv  tcot4  töv  Atbc 

xara  äpoptaft'  avwya  &&piiov  d>;  SßaXev  xa-p^avr\<;  Kpovou  icalc* 
aXXov  &'  ounv'  ifycyy'  oi5a  xXouv  «wS1  foiftuv  pto(p$ 
5  rouS'  £x^ovt  tfuvruxövra^ 
^TvaTovlo^  out'  sp£ac  tiv'  oöre  voa^tfac, 

'AXX'  Eöo$  £v  7*  taotc  avJip 
cSXXu^  a)5'  ava^tx;- 

IIa;  7cot&  7cöc  ^0T'  ajAqwcXTjxrov  ßo^uav  |i6voc  xXtiav,  *ö$ 
apa  rcav&axpuTov  ou*u  ßwrav  xaT&xev; 

a',         "Ivy  aurbc  ^v  Tcpoaoupo^,  oux  tym  ßaciv, 
ouW  xtv'  i7x°*PÜV  xaxoye^Tova, 

wap'  <S  axovov  avcfeurcov  ßapußpwt'  aKoxXawrettv  at|Mirqpov. 
oü8'  $£  ^ep|xoTaxav  atp,<z&a  xir}xto|itfvav  £Xxiuv 
S  ivS^pou  tto8o<;  T^rföiai- 
9uXXoic  xatsuvaaeicv,  e?  Tic  iptTc&oi, 

$opßa&$£  <x  yafou;  £Xüv 
slpTc*  8'  aXXot'  aXXoa'  av 

Ilalc  axep  u?  <ptX^  Tt^qvac»  o^ev  eufiapet'  fatapxot  icopov, 
Av6c'  ££ave£jy  Soxävjjioc  axa< 


Str.  a,  2,    tov  von  Porson  ergänzt. 
V.  3.    xaxa  SpopLaS1  avtuya  S&ptiov  <&£  IßaXtv  st  5l£fova 
jCftV  ajucwca  5popux5a  S&juov  «s  eßaXev.    Schneidewin  und  N&uck, 


Phil.  III.  (676— 729).  ■ 
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sßaXev  sL  SXaß'  o.    Härtung  (ähnlich  schon  Wakefield). 

V.  7.    y'  ergänzt  von  Schneidewin. 

V.  8.  To8e  ^aufi'  ex61  l1*  nac^  avot^W  entfernt  Gledilsch. 
Nach  demselben  in  der  Gstr.  slprcc  8'  SXXoxV  SXXoa'  av  st.  eprcet 
Y&p  fiXXou  t*  aXXäi  tot'  av  elXuo'|jtsvoc. 

Gstr.  a,  4.    rav  hinter  o<;  gestrichen.    Schneidewin. 

V.  7.    yafoic  st.  ts  yac.     Dindorf. 

£Xov  st.  iXeiv.    Schneidewin. 

V.  9.    icopou  st.  Tcopov.    Wakefield. 

igavefa)  st.  i$av«)ai.    Hermann., 


CLXX  Phil.  III.  (676  —  729). 

o.  ß\         Ou  9opßav  fepa$  y<k$  orwpov,  oux  aXXuv 
aipov,  tov  vefiofutö'  avipec  dX^fftaf, 

7CXYJV   ££   OXUßoXttV   617C0T6   T0&3V 

ütavolc  Eolc  dvuaete  yaarpl  <jpopßdv.  o  (jl&X&x  <]n>xd, 
Xeuaaov  V  otcou  *yvow],  araTov  eis  u<fop  def.  itpocevufjia. 

«'•  P'.         Nuv  5'  dv8p5v  dya^röv  *at8b$  vncavrijaac 
eu5af|xov  dvvaet  xal  (liyac  ix  xefouv' 
8^  viv  icovxoxopo  rfoupatt,  wX^ei 

IIoXXuv  {j.Tjvüv,  Tuaxp^av  ayu  itpbc  avX&v'Mif)Xid8cjv  vopL^av, 
ö  Sicspxetou  T6  xap'  ox^aic  tv'  6  y[dht<iaTCiQ  dvtjp  5*0$ 
TcXd^et  Sreolc,  S'efy  m>pi  ica^aiJc,  Oitoc  urcip  ox^ov. 


Phil.  HI.  (676—729). 
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CLXXII  Phil.  IV.  (827  — 864). 


IV. 

Zweites  Stasimon,  V.  827—864. 
a.  iO.    "Ytcv'  65uvac  aSa^^Yjcve  V  <xXy&>v, 

eualov  euafov,  uv&$* 
o|X{xaai  8'  avr(öxotS 
6  Tav8'  afyXav,  a  x^racai  xa  wv. 
Qt  öt  jjioi  xaiciv. 

rQ  xexvov,  opa  rcov  oxaaet, 
icoi  51  ßaaet,  w«k  84  fxot  xivxsföcv 
9povxtöo$.  opfc  *ify 
10  7cpb<;  xL  |xevou|xsv  icpaaaetv; 

Kaipoc  toi  Tcavcov  tvcjjjl'  &xov 
tcoXv  Tcapa  TüdSa  xpaxoc  fipvvxai. 

jj.ea.         N.    'AXX'  35c  jiiv  xXuei  oiMv,  iy<5>  5'  6p w  oftmca  3^'pav 
xtqvS'  aXfac  ?x°P-*v  ^S«v,  5fya  ^Sc  wX&vxe$. 
xouSe  yap  6  ox^avoc,  xo3*ov  S*b$  dm  xop.(£eiv. 
xofucelv  5'  fox'  axeXTJ  auv  ^euSeatv  ataxpov  ovsiSoc* 

ou         H.B.    'AXXa,  x&vov,  xa5e  piv  Stcc  ctysxar 
ov  8'  av  ä|tf£ß7)  |i'  afets, 
ßaiav  |xoi,  ßaiav,  o  x£xvov, 
tc4|jlTC6  Xoyciv  9afxav 
5  <&$  TcavTov  iv  voa<p  siSpaxtjC 
ötuvo;  auTcvoc  Xsvggwv. 

'AXX'  3  xt  &5v<p  (Jtaxwxov 
xrfvo  5i]  fxot,  xsivo  Xofrpqt  xovxoo  y' 
i^tSou ,  Sitae  TCpa$ei^« 
10  otoa  yap  öv  auSofiai, 

El  xaüxov  xo\Jx<j>  yvü^  iaxet£> 
fiaXa  xoi  aTcopa  rcuxivolc  Ivi. 


Phil.  IV.  (827  —  864). 
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I      t-       I  _A  3 

i i n 

iLv    I  _    A  I 

II.  chor. 


4=£tc. 


Mesodos. 


I_   All 


DI.  dact. 


t> 


_   wv>     I 


W  w      I 


l_w,wl!_.v^l_    V.J II 

I    t  II  —   v^v^l  —   w  w  I II 

I    — ,_    ll__  v^wl-  wwl II 

I     _,  __    1-w^Lvv.l ]] 
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dact. 


Str.  2.    Das  zweite  eualov  von  Turnebus  hinzugefugt. 
V.  4.    avrfoxoic  sL  avrfyotC«    Brunck. 
Gstr.  11.    tväh'  st.  yvw|iav.    Bergk. 
V.  12.     evi   sL    IviSsiv.     Gleditsch.     Dahinter   Tcofri)   getilgt 
von  Härtung. 


CLXXIV  Phil.  IV.  <827  —  864). 

in.  Oupoc  *ot,  T&CVOV,  oupoc 

avxjp  5'  iv6|jL|i.aToc  oW  S%pv 
apcyyav  &cr£caTai  vvxioc, 

Ou  xeP<fc>  °ä  Kobo$y  ou  Ttvoc  apXPv? 
5  aXXa  xt£  ck  'Aföqt  7capa>ce£fjievoc. 
'"'Opa,  ßX&c',  st  xafpux 
qfr4y]feL  to  6'  aXcSaqxov 
ijji^  9povr(8i,  real, 
tccvo^  6  |x-r)  <poß<3v  xpaxiatoc. 


Phil.  IV.  (827—864). 


CLXXV 


Epod. 


*•                 >  I  -^  w»  I       L_  I     All 

>  :    —  v-»  I  — <s  \>  I  —  v^  I    a    II 

v-»  :    >  I  — w  \^  I  — -^j  v-»  I  —  A  jj 

"•                     W  *-/  I  —    **S  W  I  — —    \S  \S  I      __     II 

IQ •    ~  :    _  ^  I  L_  I I  _  a    II 

>  I   — ^-»   \~t  I     w  I  —  A  II 

\->  1  -     I I  -w  I  -_A  II 

v-»v-»v^  I      v^  I  w  I  «^»   v»y    J) 


L  log. 


II.  dact. 


CLXXVI  Phil.  V.  (1081—1217). 

V. 

Kommos,  V.  1081  —  1217. 

a.  a'.         $.    tO  xofXac  7C&pa$  yuaXov 

^rep|j.6v  xai  roxYerctöss,  ß$  a'  ow  ejxeXXov  ap',  o  xaXas, 
Xetyeiv  ouSäcor',  aXXa  (jloi  xai  jvtjoxovu  ouvolaa. 
5|j.ol  |xoir  |X0L 
6         TQ  icXijp&raTOv  auXtov 
Xiiicac  xac  arc'  iflOU  raXav, 
t&ct'  au  |iot  tö  xax'  ^|xocp 
Sarai;  toü  7coxe  xcu^opiai 
öltovo|jiou  (jiXeo^  rcoSrev  £Xictöoc; 
10  [IW]  f  aforfpog 

Tcroxa&ec  6$utovou  8ia  Tcveufiacüc 
£X<j>av  ou  yap  toxo* 

a.  ß'.         X.    2v  xoi^xaTiqgfaaac,  ou5i  ßapuTTOxjjio; 
aXXo^ev  a  xux<x  aS'  aico  (xe^ovo^ 
eux£  ys  rcapov  9pov^aat 

Aotovoc  8a{|xovo<;  e&ou  to  xaxiov  aiveiv. 

«.  a'.         $.    TQ  rXafJiuv,  xXa|j.ov  ap'  iyu 

xal  |jl6x^<?.  XoßaToc,  o$  r^  |ut'  ouSevoc  uötspov 
av8pc5v  el(  6:uao  xaXac  vafov  £v5ra6'  iXoupiai 
atal  atau 
5  Ou  <popßav  sn  Tcpoa^puv 

ou,  Tcraväv  dbc'  £fi.äv  oicXov 
xpaxaialc  fJtexa  x*P^v 
lOX^v.  aXXa  jjlol  aaxora 
xpurcra  t'  ctct]  SoXepac  vtcäu  ^pevec* 
10  'ßoipiav  5£  viv, 

tov  ra8e  {XTqaafjievov  rbv  taov  xp°vov 
i|xa4  Xaxovr1  avfoic. 

a.  ß\         X.    üotpLo^as  8at|j.6v(ov  TaS'  ov&i  g£  ys  SdXoc 
fex'  07cJ)  xstP^  fyac-  öwyspav  i^e 
MorcoTfxov  apav  iic*  aXXoi£. 

Kai  yap  £|j.oi  touto  piXei,  /n)  qpiXonfiT1  arccitfY). 


Phil.  V.  (1081  —  1217).  CLXXVn 


Str.  a\ 

i-      Ph.         _>     |_    >|-^  w  I _  A II 
>  W 

_>      l-vvl_    v>l    !_    tl__  >  I  -^,  w  I     l_     1  _  a]J 

"•  ->    I-vvLwLaI  „  5 

_>I-^wI_^I_aII 
¥:     l—     l-vwl    l    L  aI 
—  >    I-v^wI__wI_aII 

nI-         w  : ^  I  __  a  II  10 

'-w   v>|-^    v.l-^^1-^   wll 

w:_w    l__wl    L-    I«_aJ 


n.     ,;  m.  do.  «irp. 


? 


Str.  ß'. 
i.  Chor.  ^  :  _  ^    I—   v>l wL  vIwu^LaII 

>:wv>v-/l v>»l     I I a]| 

"•  -^~     I      L__      1-^  ul     L_      II  ^  v,    I__v>IL_I__a]) 

l  6«icp.  n.  iv 


t> 


Str.  a,  10.  faovai]  5'  aCr^poc  statt  des  sinnlosen  eiy  aföi- 

poc  avö  und  V.  12  &öav  st  ZXoaf  fi\  Nauck.  —  V.  12  la^o 
st  toxuw.   Heath. 

Str.  ß,  1.  Das  eine  au  toi  getilgt  von  Gleditsch,  während 
Andere  in  der  Gslr.  tcotjxo;  verdoppeln. 

V.  4.    Xofovos  st  Xqiovoc;  alvriv  st.  IXetv.    Bothe,  Hermann. 

Schmidt,  Compocitlonflehr«.  M 


CLXXVin  Phil.  V.  (1081  —  1217).  * 

a.  y'.  4>.     Oipioi  jiot,  xal  tcov  rcoXiac 

tuovtov  ^ivos  ^{tevoc, 
[TJSeTai],  xeP^  rcaXXov 

Tav  ifxav  (i£X£ou  rpo^av, 
5  rav  ou5ei£  tot'  ißatfraaev. 
<S  to£ov  9&0V,  o  9fXwv 
X&puv  £xßeßiaa|iivov, 

TH  rcov  Aeivöv  epa$  9p£va$  ei  Tivas 
6X,et^,  tov  'HpaxXeiov 
10  ap^ixtov  oh£  aoi 

oux£ct  xPJ^cjjlsvov  to  jjie^ruGTepov 
ez\  aXX'  ev  pieTaXXaYa 
TCoXujJLTQxavou  av5pc<;  ^pecaei, 

'Opöv  ptiv  ataxpa^  arcaTOC  tfrvyvov  ts  9Öt'  &foohQK6v9 
15  Mvpi'  dhu'  afoxpöv  8t)  avaT&Aovy,  8c  £9'  *S]/«lv  xax'  £|ii)0aT' 

ou8efc. 

a.  8'.         X.    'Av&poc  toi  to  jjiev  ev  86caiov  efacetv 
sJtcovto^  8e  jjl*})  9^ovepav 
^öaat  yXcifftfac  68uvav. 
xeivoc  8'  et£  aico  tcoXXöv 
5  Tax^eic  töv8'  ^jioavvqt 
xotvav  -Sjvuaev  £c  9&ouc  apeyyav. 

d.  y'-         5-    T0  rcravai,  ^Tjpai  xaP07C^v  r' 
s^vt]  iiQpöv  ouc  08'  Ixet 
Xopo^  oipeaißoTac, 

Ovx  Ijjlüv  st'  aic'  aüXtav 
5  9eu£eöy-  ou  yap  ex°  XeP0^v 
Tav  TupoÄev  ßeX^ov  aXxav, 
o  Suaravoc  iyo  ra  vuv, 

'AXX'  dveS-qv  38e  x*>P0S  ^pvxsTai, 
St'  eu  9oßK)Tbc  ujjllv. 
10  SpirsTe,  v5v  xaXbv 

avri90vov  xopfoai  oripia  xp&c  X<*Ptv 

Ijjiac  aapx&c  aloXa^. 

inb  yap  ßfov  aWxa  Xetytt. 

Ilo^ev  yap  forai  ßwTa;  %(%  atö'  iv  atipat£  Tp^preai 
15  M-rfiUn  fXTjSevo^  xpaTuwv  oöa  icifurei  ßtaSopoc  ata; 


Phil.  V.  (1081—1217). 


CLXXIX 


Str.  T'. 

i.  Phil.     _  >l__  >Uul-  All 


>l. 

>l- 


ii. 


in. 


w  I  — vy  v-f 

__  vy  I  — w  w 
—  >  kv 
__>   l-^v> 


I  — ^    V>> 


V. 


/  w  I  — w  w 


wl_  £ 


_   £ 


_  All 

_a] 

_  All 

_  All 

_  All 

_  AU 


5 


5 


_     All 


iv.; 


t> 


Chor.  ___  >  |  -^  w 


-  ei 


___  > 


i  -^ 


_     All 
-Aj 

_,£R__^Il_I- 
L_     If-^wlL-ll- 


Str.  S'. 

__  w  I  L_  I  _  A  II 
__    All 
_    AÜ 
__    All 
_    All 

_  ^Il__I_a]| 


4  =  £it. 
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-l_wli_  I_aH  15 


Sir.  y,  3.  Ich  habe  [^Serac],  das  häufig  von  der  Schaden- 
freude gebraucht  wird,  stalt  yeXijc  piou  geschrieben,  welches  eine 

blosse  Glosse  ist    Die  Responsion  —  ^  oder  —  v>   ist  eine  reine 

w  i >-# 

Unmöglichkeit,  und  etwas  ganz  Anderes  ist  es,  wo,  wie  in  V.  2 
ein  zweiter  und  ein  dritter  Glykoneus  einander  respondiren. 

V.  15.  Ich  habe  8yj  ergänzt,  da  eine  metrische  Responsion 
einer  springenden  Tetrapodie  -^  w  1  l_  I  -^  w  1  l_  If  und  einer  repelirten 
-^  ^  I  —  ^ 1  _  w  l  l_  II  zu  dem  Allerundenkbarsten  gehört.  —  ou8ec<; 
st  'OSuoasuc-    Arndt. 

Gstr.  «y,  4 — 5.  Ich  habe  oux  fytcSv  st'  st.  qpuya  [*.'  0ÜX&' 
und  9eu£say  st.  TueXar  geschrieben,  nicht  nur  wegen  derselben 
falschen  metrischen  Responsion,  die  oben  erwähnt  wurde,  sondern 
auch  weil  in  der  Ueberiieferung  kein  Sinn  zu  entdecken  ist. 

V.  9.    ex    ou  st  oux&n.  •  Schneidewin. 

M2 


CLXXX  Phil.  V.  (1081  —  1217). 

&.  tf.         X.    XIpoc  $eöv,  et  xl  ae^et  $evov7  ic&aaaov 
euvofa  7caaa  iceXaxav 
aXXa  yvöy,  su  yvcSSt'  <5xi  abv 
XTJpa  xav8'  aico9euyetv. 
5  olxxpa  yap  ßoaxeiv,  dSocijc  6* 
?X*iv  (jiupcov  äx^oc,  o  £uvoixeu 

av.a.         $.    IlaXiv  itaXiv  raXaibv  aX^jx'  iHci|jivaaa<;,  ö 
Xöaxe  xöv  rcplv  ^vxotcov.  x£  jji'  «SXeaas;  t£  pi'  eipY<xaai; 
X.    xC  xovx'  eXs£ac;   *.  d  av  xav  . 

Sxuyspav  TptpaSa  yav  p.1  -{jXmaac  a£eiv. 
5  X.    x68e  yap  voö  xpaxiaxov.     $.  arco  wv  pie  Xefaex'  "SJStq- 
X.     9tXa  [jloi  xauxa  TcapiJYYetXac  £*6vxi  xe  icpaaaeiv. 
Sbftsv  vabc  iv'  ■qjuv  [7cpo]xe'xaxxat. 

<P.    Mi],  7upb<;  apafov  Aioc,  sX^DC,  Cxsxeuo.    X.  |i£Tp(a£'* 
<fr.     w  ££vot  [g>]  [xeivaxe  rcpbs  $eüy.    X-    x{  Spoeic; 

(*'.  $.     Atal  alal, 

5at(iG)v  8af(j.ov.  aicoXoX'  6  xaXa$' 

<5  TCOl)^  7C0UC,   x£  ö'    Ix'   &   ßty 

xeu£u  x$  (lexoTctv  xa'Xac; 
5  <5  £ivoi,  SX^ex'  &rqXv8ec  auSric 
X.     Ti  ße^ovxec  aXXoxox<j> 
yvofjia  xöv  TCapoc,  ov  Tcpo^afoeic; 

$.     fAXX']  ouxot  ve(j.ea7)T6v,  [08^ 
aXuovxa  x^M-spfy 
10  Xuicqt  xat,  7cap£  vouv  Spoelv. 


Gslr.  8,  3.    abv  sL  aot.    Dindorf. 

Abs.  a,  4.  £(xot  vor  axuyepav  getilgt  von  Härtung.  Eben- 
derselbe entfernte  V.  6  das  zweite  <p(Xa  (hinter  piot)  und  V.  7 
das  zweite  topiev. 

V.  7.    TCpoxexocxxai  st.  xexaxxoa.    Dindorf. 

V.  9.     [<ü]  ergänzt  von  Gledilsch. 

Abs.  ß,  8.    Die  Ergänzungen  von  Gleditsch. 


Phil.  V.  (1081  —  1217). 


CLXXXI 


-Anomoiostropha. 
Abs.  a\ 

i.   Phil.     v,i_vl.^l_^l    l_    II  -wl   l_    I_wI_aI1 
«vLvLuL,  wll_  ~l_  wl_  wI__aR 
Chor,   w  •  __  ^  I  _  ^ 

PhU.  «wI-a] 

n.  ww: s^wl w^l AU 

Chor.v/  w  :  _  w  —  kj  I , 

Phil.  w  v,  ll_w  _w  I äU 

Cbor.v  ^  : ^  ^  I w,  ü  IIlj^wI a  II 

•      v^w: wwl ^^1 7v] 


in.  Phil. 
Chor. 
Phil. 
Chor. 


_   w    v^  _    I     _   ww   _    IL 

__  vy    s-v  ___   I    ___  \s    «^   __    I  . 


.1  — 


w— B 


iv.  Phil.  ' 

>  :_-  >  l~  w 

_    >l~  v 

_  >  l-^y  w 

— v->  vy  I  — w  v-» 

v.  Chor.  ^  •   l-  l  _  ^ 

__  >  l-^'w 

vi.  Phil.        _  >  I  -^  ^ 

w  i      L_     lT     w 
_   >l-^  w 


Abs.  ß'. 


-^y   vy  l__  AH 
_     wl_AÜ 

—  v/i__  ah 

-^y   vy  1  — .  vy  J| 

-w   w  I  _  A  II 

-  ~l_vy]| 

—  w  l__  AH 
-^  v>I_aII 

_  wI_aH 
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I.  chor. 


( 


4«=  6t. 


ffl.  chor.      IV.  log.     V.  log.    VL  log. 


P 
3=&t. 


CLXXXII  Phil.  V.  (1081  —  1217). 

?'.  X-    Boföi  vvv,  o  xaXav,  ö$  es  xeXeuojJiev. 

$.    ouSöcor',  o45Acot\  faün  t68'  IjjltccSov, 
ou5'  et  7cvp9opoc  aarepoTnqr})^ 
ßpovrac  avyalc  ji'  e?at  9XoyiC<i>v. 
5  £ppiTo  "IXiov  01  Sr'  utc'  &celvcp 

üavrec  oaoi  to'5'  JtrXaaav  £*cou  tcoSoc  ap^pov  öbcöaai. 

'AXX'  o  ££voi,  ev  yrf  jioi  euxoc  op^axe. 
X.    rcoiov  ipeic  t65'  Skqz;   *.  #90$,  «t  rcoSrev, 

$  yivVV  T]   ßsX£ov  Tt  7Cp07Ci|JL^aT& 

10  X.    6$  x(va  5*i)  §ä;ffi  icaXajiav  noti; 

$.    XP*^'  *tcö  rcavra  xal  ap^pa  T^pio  x&P^ 
90V9L  90vy  vdoc  •SJSij. 

tf.  X.    T{  7core;   $.  Ttaxiga  (jtareuov. 

X.    Tcot  yac;    $.  £c"Ai8ou' 
Ou  yap  Iv  9aet  y'  Ja. 
.0  tcoXi^  o  tcoXic  rcarpia, 
5  Tcöc  äv  stöt8ot(ji(  $'  a^rXi'c  y7  avqp, 
3c  ye  aav  Xwuciv  Cepav 
Xißa8'  ^x^P0^  £ßav  Aavaoic 
apoyoc*  £t'  ou8ev  et[u. 


Abs.  y,  10.    hr\  von  Hermann  ergänzt. 


Phil.  V.  (1081  —  1217). 


CLXXXIII 


Abs.  f. 


i.  Chor. 
Phil. 


11. 

ui. 


v  J_w  wL  w  v>L  v  vH 

v    vl__   v    wLu    vL   v,    vll 

-  __        I  V     V    I  — —     V      V    1         —   11 

_«_   I J v  v  I H 

~^_„~l 1  — ] 

~~l l_w,„l_~„l 

v.    ^1 wl_  w    ~l_~    ~H 

v    v  I  —   v    v  I  — 

V     V    I  V      V    H 

v    vL   v    vi wLv,    vll 

V     v    I        __   __        I  — _    v     V    I  V     v  II 

v  vL.  vl_  v  vi—  v  u« 

.  v      I    — v    v     I        I I      A     JJ 


Chor. 
Phil. 

Chor. 
Phil. 


Abs.  V. 

l  Chor,   v :  v  v 

Phil.  vi  v  v  vi  t—   I—  All 

Chor.  i_     I  — 

Phil.  .    I    l    L  a] 


u. 


i — 3 


_vl   _^  I__vI__aII 

— v  v  I     __  v  I  — v  v  I  _-     A  II 
vi      v  I vi v  I  __  v  I AH 

—  v  I    —  v  I  —v  v  I  —  An 

L_-      I     —  v  l-v  v  l_    AU 

■vJ    _w  I    l    La] 


1.  chor. 


II.  chor. 


1.  dact. 

8 
B 

II.  dact 
*) 


m.  dact 


10 


Die  lyrischen  Partien 

bei  Aristophanes,  k 

rhythmisch  geordnet. 


CLXXXVI  Ach.  I.  (204—232). 


Die  Achamer. 

I.  (204—232). 

o.  Tfl*e  k&Z  Scov,  8foxe,  *ai  tov  av8pa  7Wv?Tavou 

twv  o&otTucpov  (XTcavrwv  t}j  tcoXsi  yap  a£iov 
£uXXaßeiv  tov  av8pa  toutov.  aXXa  (xot  (X7]vuaaT6 , 
et  Tic  ofö'  oTcot  T^cparcrai  y%  b  toL;  Gitov8a£  9^pov. 

5  'ExTC^fiUY',   otxsTai  9po58o$   ofyeoi   tocXoc   töv    £töv  tüv 

Ijiöv 
oux  av  &c'  ^frljc  ys  vsottqtoc,  ot'  iyo  9epov  äv^rpobeov  90pxwv 
iqxoXotöouv  $auXXq>  Tp^x^v,  o8e  9auXo>c  av  6 

S7U0v8090p0€   0UTO£   UTü'   ^5   TOTS   8löX0|JL6V0C 

i^9uysv  ou8'  av  £Xaqppöc  av  dbceTcXt^aTO. 

a.  Nuv  8'  <7cet8Tj  areppbv  ffin  Toupiov  avnxvi}|uov 

xai  7uaXat.(5  AaxpaTetöf)  T°  tfx&o^  ßapuvexai, 

otxeTat.  8ioxt&c  h£m  /a\  Yap  e^avoi  tot& 

jjnr)8£  Tcep  y^povTa^  ovra^  ^x9uyov  'Axapv&cc. 
5         "Oonc  o  Zeu  roxTep  xal  ?reo£,  totaiv  ^x^P°^v  iöÄstoaxo, 

olat  Tcap'  i[L0\>  TCoXefjioc  ^x^°^07C°^  «3§eTat  töv  £|jl<5v  xoptcw 

xoux  avqstt  Tcptv  av  oxoivo^  auToiaiv  avrefjtfuaYÖ 
'Ofrfc,  68uviqpbc  [iida>  t'  av]  £7^x0*0$,  fva 

(JLTJ7U0T6  icaToaiv  Iti  rac  Ipiac  ojjitc&ouc 


Ach.  L  (204—232). 


CLXXXVII 


L 

I.     __  v^l_    £l_  v^l_    £,H—  uL   w  l_  v^L-  All 

-v^L  ^l_wl-  >,ll— .  ^  l_  vL  v^  l-_  AU 
_,  wi_  wl__  v,l_  ^,H_^!_-  £l_  w!_a]| 
__^l_wl_wl_^||«_v>l—  £1—  ^l_  a]| 

".     _  ~—   1   _  ~  _  I   —  v,  _  ll_~_l_w_l_^_-  «5 

—  w     V    V    I W  W  ^    I   \S    \J     \J   il  __    \-/    I \-f     I  V-»     —  II 

—    v->   —      I      —   w    I      \*/   I v>    I  —    W   J| 

in.  .uWJ-v^L^wLwJ 

__  v>    w    v^l__v-/    v-»    v/II  v>     v3I7    I      —   w  —    JJ 


L  choreisch. 


E  päonisch. 
(3N 


CLXXXVIII  Ach.  IL  (263  —  279).'  III.  (280  —  283). 


IL  (263-279). 

$aX?fc,  £xalg&  Baxxfou, 
£uYXö[Jie,  vuxT07üept7cXa\nf)Te,  /&otxe>  itaiSepaaxa, 
exzif  a'  frei  Tcpoaeucov  t$  tov  <J$jji.ov  eX^Tciv  aajJtevoc, 
O7cov8a€  TCOiY]aa[jievoc  £[xaira5,  ^payfiaTov  xe  xat  piaxuv 
5  xai  Aap.axov  aTcaXXaye^. 

IIoXXcj)  yap  £<£r'  •SjSiov,  £  <PaXr£  <PaXr,<;, 
xXArcovaav  supov^r'  opix-qv  uXiflpopov, 
ri)v  2Tpuji.o5(i)pou  Opyrcav  &c  tou  $&XX&>£, 
io  jiiaTjv  Xaßövc', 

apavra,  xaxaßaXcTrtt  xaTayiyapT{aat. 

$aXfj;  $aXtj<;, 

£av  {xey  r,pü>v  $upL7rff)^,  ix  xpai7caX>)£ 

?o^ev  etpijvifi^  fo^asK;  xpußXtov 

t)  6'  aa7cl<:  iv  tö  9eiJ/aX(j>  xpepnjaeTau 


III.    (280—283). 

Outo£  auxoc  &tiv,  outo$ 
ßaXXe  ßaXXe,  ßa'XXe,  ßaXXe, 

Haie  7C&;  rbv  juapdv. 
ou  ßaXeu;;  ou  ßaX«£; 


Ach.  II.  (2G3— 279).    III.  (280  —  283). 


CLXXXIX 


IL 


> 
> 
> 
> 


ii. 


I  y*s    w    \J 
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v^   \^    v-/ 
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ni. 


'•     wl v>  I w  I w  II 

w  I  —   v-f  I  __    w  I  wjj 

**•     —  w  __     I  __  v     w    u    II 

- w_  I  _  w    _  ]l 


I.  choreisch.    II.  päonisch 


CXC  Ach.  IV.  (284—301  ||  335—346). 


IV.   (284-301H335—346). 

a.  A.    rHpdxXei£,  toutI  ti  fort;   t*Jjv  xt>Tpav  ffvvrp{i|«re. 

X.     al  [iiv  ouv  xaTaXeuaopiev,  u  [uapä  xe9aXi]" 
A.    avrl  7ro£a^  aWa$,  o  'jtapvsov  yepafoaToi; 
X.    Tout'  ^pöT^c;  dvafexuvT°c  *? 

5  xai  ßSeXupoc,  <5  xpoSora  ttjc  7uaTptöoc, 

0GTI£   •qji.WV    JI.0V0C   Ö7C6taa(JL6V0€ 

efta  Suvaaai  rcpoc  Spi'  aitoßX&ceiv. 

A.    'Avrt  5'  ov  &7cstaa(i.ifjv  dxovaaT',  dXX'  dxouaaxe* 
X.    aou  y'  axouaco(X6v;  dbcoXei*  xoctoc  as  x^ojxev  rote  Xftoic. 
10  A.    pnrjSafjLÜ;,  Ttptv  av  y'  dxoikfiqr'-  <&XX'  avaexso^',  arfo&oL 

X.    Oux  avaax^opiai*  /nrjSI  X^ys  {i.ot  au  Xoyov 
dx;  [Ufitarpca  ae  KX&ovo^  ext  (jiaXXov,  ov 
xaTaTSfjiö  Tolatv  ETOreuai  xaTrupiaTa. 

a.  A.    fßc  drcoxTevö*  x£cpax^'°  iyi>  ydp  oux  axouao|iat. 

X.     aicoXelc  ap1  opnqXixa  tovSs  9iXav^rpaxia; 
A..    ouS'  £|jiou  X^yovroc  upieic  aprfox;  TJxouaaTs. 
X.     'AXXa  vuvl  Xry',  et  toi  Soxet 
ö  aot,  tö  AaxeSaifjiovLOv  au^'  otö 
T<j>  Tpo7C(j>  aouort  91X0V  uc  ToSe  to 
Xapxt&iov  ou  7üpo8gxto  tot£ 

A.     Tou$  Xfirouc  vuv  pioi  x0^?5  ^pörov  ^spaaaTe. 
X.    outoiI  aoi  x0^*1'»  xa^  a^  xorcoföou  icaXtv  to  £{90$. 
10  Ä.     dXX'  orcoc  pj  'v  tolc  rpißcjaiv  rped^vrat  rcou  XftoL 
X.    'Exaeaeiarat  x^ä?'.  oux'  opa$  aewjjievov; 
aXX«  [xt]  (xoi  7upo9aatv,  «XXa  xatd^ou  to  ß^Xcx;. 
<&<;  35$  ys  aeifftcs  ajjia  rfj  arpo9?j  ytyveTau 


Ach.  IV.  (284  —  301  ||  335  —  846). 


CXCI 


IV. 

ID.  _v,l   _  £  I  _  ^   1  — .  w  .  M  _  w   I_^I_^I_aII 

Chor.^  w:  —^^  l__  w^l__  w  WLW  wi_Äll 
D.  _  .,  I  _  £  I  _  ^   I  —  >,  II  -  w   I__3I__^I__aH 

II.  Chor.        __  v>  __     I  _  ^  _   I   ~  w  __  If 

__  v  w  v  I  _ «,  v/  v  <^  I   —  v>  v^r  II  5 

^/   I     —   \J    v^T"     I v-»    w    v./  II 

—   v-/    \-/    v->  I    —  \s   T^J"     I      —   v^   —    J 
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D.  _  ^  I    _  £     l_wl    _  £,    H  v^    I >  * w  I y^]l   10 

IV.  Chor.     _w__   I   _^__  Lv,wül«^yu   II 
—  w  —   I  —  ^  ^  v^  n  —  v-»  ^*w  I    __  v^  va3t   n 

^JJT   w  .W  I    w   TÄ7    II  —    s./    I         w     JJ 


II.  päonisch. 


DI.  trochäisch.  IV.  päonisch. 


CXCH  Ach.  V.  (358—365  ||  S85— 392). 


V,   (358—365||385-392). 

ct.  Tl  ouv  ou  X^yeic 

o  ti  tcot',  w  öx&Xie,  to  pi^a  tout'  £xetC5 
Tcavu  yap  Sptsye  rctöoc  o  vi  qppoveic  fx61- 
5  'AXX'  7)7csp  auro<;  ttjv  Sfoaqv  §it>pfoo, 

üretc  Seupo  toutci$t)vcv  £yxs^Pet  ^lf«w. 

I  T£  taura  arp^ei 

Xaß£  5'  fyiou  y'  evexa  zap'  'lepovufjiou 
axoToSaeuTCuxvÖTptxa  tiv'  'lii8oc  xuvijv 
5  Eit'  ^avoiye  [XTjxava^  t&<;  Stau^ou, 

co<;  ax*5jv}itv  ayov  outo<;  oux  elaS^srai. 


i.    s, 


^      I     A     II 

v      I    —  .^    II v^     I  — AU 

^^_wI^w,^II^^-wI_aII 

.vwwlw.vIL   w_  wI_a]| 


5     iL    >:_v,l_>l_wl_£l_wl_All 

>i-wl_>l-v^l->l  _  ^   I  —  aH 

1.  dochmisch.  II.  jambisch, 

do =itp.  g 
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Ach.  VI.  (490—495).     VII.  (666  —  571). 


CXCIII 


VI.   (490-495). 

T{  5paastc;  'd  ^aei^J  «XX'  JAt  vuv 
avatoxuvTOG  öv  aufiqpouc  8'  avqp, 
ogtic  rcapaaxwv  rij  Tto'Xei  tov  aux&a 
obcaai  pi&Xsic  et«;  Xlysiv  Tavavrfa. 
avt|p  ou  rp^(xec  to  xgcL^\i\  sia  vuv, 
£ic€t&i^7csp  auro^  atpet,  Xeye. 
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VII.   (566—571). 

'I<d  AafjKXx',  «  ßX&rov  acrpaTca*;, 
Bot^tjgov,  o  yopyoXcfya,  9ave($, 
tu  Aa(xax',  u  9&\  «>  9uX4ra- 
eix'  fort  Ta$fapxo<  •!)  GTpanqycc  i] 
xeixo|jiaxac  dvijp,  ßoi^Tjaaxö 
xi£  dvuaas.  iyo  ydp  Ix0^*1  H-&0C- 
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Schmidt,  ComposUIonslehrt. 
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CXCIV  Ach.  VIH.  (665  —  675  ||  69«  —  701). 

Vin.    (665-675H692—701). 

er.         Aeupo  Moüc'  {föl   9Xefüpa  icupo^   Sxovaa  |Uvo{,   fircovo; 

'Axapvocq. 
Otov  £!;  av^paxov  wpivfoov  q^aXoc  dwnqXaT',  IpeStCojuvoc 

oupta  fwtfSi, 
fHv£x'  av  faoufrpaxffiftc  cJgi  rcapaxsipievai, 
ot  5i  Oaaiav  avaxuxuai.  Xutapa|i7cuxa> 
5  0£  bi  (xarcoötv,  ovra  aoßapbv  A^rs  piXoc,  eurovov,  aypot- 

XÖTOVOV, 

a>;  i[ki  Xaßouaa  tov  SigJioTqv. 

tf.         Taura  tcöc  ebc6ra,   •yrfpovr'   aTtoX&rat  «oXtov   av&pa  mpi 

xXa|fl>&pav, 
IloXXa  8yj  $D|X7cov7]<Tavra,  xal  ^«ppibv  aicojaopfrtfuvov  ivSpucbv 

Ctfpäxa  5t)  xal  itoXuv, 
"AvSp'  dr/ofrov  ovra  Mapa£wvi  iwpi  rrjv  7t6Xtv; 
efta  Mapofrävt  piv  ot'  ijjuv,  &uixo|Jitv' 
5         Nuv  V  u7c'  ivfcpuv  TüOviQpdv  c^Spa  bux>x6[u^a9  xata^cpbc 

&Xiaxqie^a. 
7cpo<;  xa5e  xfc  avrspei  Map^ac; 


"•         v  __      I       __  \s   __      II      —  vy    —     I  __  v^vy\y/8^^w  I w  o»  v>  ■ 
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2j  \)*i  «•**. 


Ach.  IX.  (836  —  859). 


CXCV 


IX.  (836-859). 

EuSoqjiovei  y*  av^poico^-  oux  ■Jjxouaoc  ol  Tcpoßorfvei 
xo  Tcpayfjia  tou  ßouX«v|xaxo<;;  xapxuatTOu,  yap  avijp 

xiv  eJatjj  rtc  Kvifilaz, 

^  Gtixofavrqc  £XXoc,  olfu»£uv  xo£re5siTar 

Ou&'  ÄXXos  av^püTcov  urcot{>wav  ae  Trqpiavei  ti* 

oiV  ££o[jLop$eTai  Ilpercic  -rov  svpwcpcwcrfav  cot, 

ou&'  uanel  KXeovvjMjr 

XXaivav  8'  fyov  9avqv  Mit* 

xo$  £wrvxciv  d  fYrc*pßoXoc  Sixäv  avaTcX-qaet  • 

OiS'  £vn>xov  Iv  Tayopy  rcpocstaf  aoi  ßaS£gav 

Kpocxivoc  aet  xexapj*ivo£  (iot^bv  jjlux  (taxatpa, 

6  icspiicovqpoc  'ApT^piov, 

o  to^vc  äY«v  t»|v  jiouatx^v, 

o{c*v  xaxov  tcSv  jxatfxaXuv  warpoc  Tpayaaalov* 

Ov8'  aifric  au  ae  axctysTai  Ilautfov  6  icapjcovqpoc, 

AuoförpaToc  t'  4v  T&yopa,  XoAapyfov  ovetioc, 

6  TcsptaXoupYO^  rot;  xaxoic, 

ßvyßv  ts  xal  Tcecvwv  aet 

icXstv  j}  Tpiaxov^  i^fjipac  T0^  ^voc  Ixaarou. 
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Ein  lyrisches  System,  worüber  Leilf.  §  30,  4  zu  vergleichen. 
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CXCVI  Ach.  X.  (929  —  951). 


X.    (929—951). 


a.  X.    "EvStqgov,    cj   ßeXTwee,   t<5  %£vif  xoXöc  r^v  qucoXTjv 


outcx;  oico^ 


äv  [xyj  9ipov  xara£f). 

A.     'Epioi  p.eXif]aet  tolut\  &ce£  toi  xat  <J>o9ei  XoUov  xi  xai 

rcupoppaylc 
xaXXu{  Seoiaiv  ^x^pov- 
5  X.    Ti  xpifa*™*  tcot'  auTo; 

Ä.    7ca*yxPlcrrov  aYT°C  earat, 

Kpanrjp  xaxov,  Tpi7crJjp  Sixäv,  90t£vstv  ujwvSwouc  Xuxvoöxo;, 

xal  x\JXi£ 
td  TcpayiJiaT'  fyeuxatöaL 

a.  X.    IIa>c  5'  av  7W7coAofoj  Tic  a*neu*>  toiouto  xpufjievo;  xat' 

otxtav 
xoaovS'  a&i  4*090uvrt; 

A.     'Iaxupov  to,  üYa^r',  Söt*  oux  «v  xaraye^  tcot',  eucep 

£x  7co5wv 
xaTü  xapa  xpeptacxo. 
5  X.    "Rht\  xaXäc  ?X6t  aou 

B.     \k£k\o  y£  toi  ^epiSSeiv. 

X.     'AXX'  o  £<vov  ß&xiare,  awfti^Cs  xai  Kp6ßa)X  oiw 

ßouXei  <p^po)v 
Tcpbc  Tcavra  auxo9ofvnjv. 


Ach.  X.  (929  —  951). 


CXCVII 


X. 


i.  Ch 

>i>^L> 

—   v 

_.vü__  vl_ 

>h_  vi_  ^l 

o  :  —  vy  1  —  v 

L_ 

_aJ 

_  v1_    A« 

n.  D. 

£:_  J_  ^ 

v 

,   >  fl w  1  

.£ll_  ^Lul 

O  !  w  i  __  v 

L_ 

~  a1 

—  v  1  _  A  II 

in.  Cb 

o  :  __  w  1  ___  v/  i 

L_  i 

_  A    H 

D. 

(B.). 

>  i vi v 

L_ 

-a] 

IV. 

>  :  __  v  1  __  >  1 

_—   v 

_.    >il_   vi   _ 

.£ii_  vi_ei 

o  :  _  vi  —  v 

1     L_ 

I-a] 

—  vi-  All 

l  *\  n.  4\ 

V  V 

4?  V 


4^  in. 


4=<k. 


111.  ^ 


4' 


IV.  * 


I) 


4=^. 


CXCVIII  Ach.  XI.  (971—999). 


XL 


o.  Elftes  &  die*;  o  Tcaaa  tcoXi  tov  9povqiov  av&pa,  tov  iwcrfp- 

G090V, 
oV  ?xet  orceiffapievoc  ^(XTCopuca  xP^H-aTOt  &is(ucoXav, 
&v  ?a  jxev  Iv  olxfy  XP^CW*»  t&  8'  «5  Tcpäcst,  xXuxpa  xaTetöuiv. 
AirdpiaTa  icavr'  dtyofta  r^Srf  *y*  rcopftsTau 
5  ov&Acot'  fyei  HoXepiov  otxaS'  u7co5i$ojxat, 
OuSe  TCOp'  ^fJLOf  7C0TS  tov  Uppioiiov  yarrat 
$vpcaTaxXiveG;,  oti  7capo£vto£  avrjp  ?9u, 
ocn$  ärt  TcavT1  ayay  sfrovrac  imxopiaaac, 
•IpyaaaTO  wavxa  xaxa  xdhrftpaTce  xa^xet, 
10  xapiaxeTO  xal  rcpoaitt  aoXXa  rcpoxaXoupivou, 
icivt,  xarocxetao,  Xaßi  mqvSe  ^tXorjQafav, 
tos  xapaxac  ^tut&  tcoXu  jcaXXov  fri  t$  iwpf, 

'E£ixet  5'  tq|jl5v  ß(a  tov  oJvov  Ix  töv  ajj.rce'Xuv. 


d.  [E%g£  o  tov8';  ircetyst  xspi]  to  defavov  a[ia  xal  {ifiyaXa 

hri  9povel, 

tou  ßfov  5'  i^ßaXe  Seiypia  Ta8e  t<x  icrepa  rcpo  tüv  ^upuv. 

o  Kwcpifti  r?j  xoXyj  xai  Xapwi  Täte  qp&atc  ^uvtpo^e  AiaXXay-q, 
r0(  xaX&v  $xouaa  to  7cpoaa>7cov  ap'  iXav2ravs$. 
6  twS;  av  l|j.4  xa£  ae  w£*Eqq£  ^uvayayot  Xaßuv, 

ßarccp  &  7sypot|X(Ji^vo<;,  sxov  ar^avov  av^epiov; 

i)  rcavv  yepovrwv  uro^  vev6|uxa{  |xe  au,- 

aXXa  äs  Xaßwv  rpia  &oxä  y'  av  Iti  KpoaßaXeiv* 

Tcpura  (iiv  av  a|MceXÄoc  opxov  Ikiaai  .piaxpov, 


Ach.  XL  (971—999).  CXCIX  . 

tfca  Tcapa  toväs  via  jiotfx/&ia  cuxföov,  10 

xai  to  xpfcov  if)piep(&o<;  fl£ov,  &  «yipttv  65(, 
xai  icspi  to  xopfov  &$&«£  arcav  Iv  KuxXcp, 
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"• ^  >*>  w  I v^wwll ^  v  vi    v> I)    lraanniftl. 

in.  j.w|_  >|_vl_.3.  II— ~1_>l_  U_a]I 

I.  päon.  lU.  troch. 
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Die  zweite  Periode  ist  eine  lang  wiederholte  palinodische. 


CC  Ach.  XII.  (1008  —  10^7  ||  1037  —  1046). 


XII.    (1008  —  1017||1037—1046). 
o.  X.    Zi)\u  0e  rvjc  eußouXloc,  (xaXAov  hl  tr^  ewxlac,  a>- 

A.     T(  töjr',  äc«t&av  tac  xfyXa* 
QTrcollivac  t&rqTe; 
X.    oJfiaf  ae  xai  taut'  ev  Xiystv. 
5  Ä.    to  7ü5p  vTcoaxaXevs. 
X.    tjxoutfac  <&C  |iaYeipix5c  xojjlvöc  ts  xai  fowcvTjTix**;  aurä 

Sioxovsitoi; 

a'.  X.    f  AvJjp  ävwpijxl»  ti  *aic  OTuovdaiav  4)5v,  xoux  Sbixsv 

oi&evi  |xera5oc€tv: 
A.    xarax«.  gi>  vife  X0P*fa  ^  piAr 

X.    ijxouaac  op^xaajxaTov; 
5  Ä-    oTcraTe  xayx&eia, 
X.    dbcoxtevelc  Xqi.cj>  fis  xai  touc  yetcovac  xvfoj)  ts  xai  9wf) 

roiaura  Xaaxuv. 


Ach.  XII.  (1008  —  1017  111037  —  1046). 


CCl 


XII. 
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CCII  Ach.  X1H.  (1150— 1173). 


XIII.    (1150—1173). 

o.  'Ayrfjxaxov  tov  *Paxa&oc  tov  [Xfytov],  tov  (uX&tv  icowjnqv, 

&C  [xev  a7cX<J>  Xdycj>  xaxäc  ^oXiaeuv  6  Z*\fc* 
oc  y'  i|xi  xbv  TX-qjxova  Ai^aia  x0?*!^  «*&***'  a&«wcvov. 
°0v  fr'  iTCÄoqu  T$v5töo$ 
5  5so(isvov,  7)  5'  u7m)|Alvi) 

2£oixia  wapaXoc  &cl  TpaTC^tn  xsi|Uvi) 
ox&Xot*  xata  (i&Xovroc  Xaßeiv 
autou  xvcjv  ipicaaaaa  96*0701. 

i.  ToSto^  piv  <xvt$  xaxov  fcr  x&V  feepov  vuxrsptvov  y&oito. 

iqmaXöv  yap  ouca59  ^  tarcatrfac  ßafcÖJwv, 
efra  xaira£«ti  Tic  afoou  fi&uov  nrjv  xefaX^v  'Op&njc 
Maiv6|xsvo£*  b  5e  X&ov  Xaßsiv 
>  ßouX6|ievoc  &  axoxcp  Xaßot 

Tjj  x«vl  w&äov  aprCoc  x«xw|iivov 
&c<f£ct*v  5'  fyöv  tov  |iap|xapov, 
xa*c&'  &piap?uv  ßaXoi  Kpaxivov. 


Str.   V.  1  habe   ich   für   das   dem  Metrum   gänzlich   wider- 
sprechende ftjYYpa^, 

[X0710V] 

geschrieben,    ^urypaf*)  kann  nichts  als  eine  Glosse  sein. 


Ach.  XIII.  (1150—1173). 


CCUI 


XIII. 
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CCIV  Eq.  I.  (303—408). 


Die  Ritter. 

L  303—313||382—390. 
322-334||397—408. 
367—381. 

o.  ol.         X.    *Q   juapi  xal   ßSeXupi  xal  xaraxsxpaxra,   rou   aov 

Spaaouc 
rcaaa  |iiv  y?j  icXla,  rcatfa  5'  <xxXi)a£a,  xal  ?&i) 
xal  ypa9al  xal  Sixaamjpi',  &  ßopßopoTdtpa&  xal 
Tyjv  koXiv  aicaaav  i)/cäv  avaTetupßaxuc, 
5         "Oanc  Veto  rac  'A^tqvoc  exxsxaqffixac  ßoflv 
xarcb  twv  rcexpäv  £v*frev  to\>£  9opou£  ^uwooxotuwv. 

a.  ß\         X.    TApa  JMjt*  o&c  aic'  aprfc  i&qXouc  avatoeiav  ipctp  |tovnj 

*poaraT«C  ßyjTopuv; 
rHi  au  tcwtsvüv  a|jipY«i  räv  $&ov  tobe  xap7rf|xouc 
icpöroc  5v*  5  i'  rl7nuo5qjLOu  Zetßrcai  ?rs«t|i€voc. 
aXX'  iqxxv»)  70p  &vr)p  8r*po$  tcoXu 
5  aou  (uapfiSrcpoc,  5axe  \u  x<*£pav 
o<;  ae  rcauasi  xal  icapeiat,  «WjXö$  tortv  auro^cv, 
xavoupylf  ts  xal  ^paaei  *al  xoßaXtxs\S|xaaiv. 

'AXX'  &  Tpa<p€^,  o^rev7uip  elaiv,  fivRpec  oöap  «ta(, 
vuv  &ei£ov,  &$  oxAfo  X^yet  to  tfa^pövuc  xpa^vaL 


Eq.  L  (303  —  408). 


CCV 


Str. 


II. 
III. 


__    V     V     W    1  —     V     V     V    1  V     w     v>    1 

_   w__      l_    v   __ll 

1               V              II 

_   V    __ ,      1      —   v    —      1      —   v^   —      1 

\S     V     v    1 V-»    Jj 

—     VJ     U     W    1        _    V     __        II  __     Kjf     V      V»/    1 

J 

__v  l__  >  l_v  l__>,ll_  v  l__>  1 

_  vI_aII 

«vLv/l  -_v  1  _  >,  II—  W  1  _  >   I 

_  wI-a] 

I.  päon. 
5\ 


II.  päon.         III.  Iroch. 


D 


2) 


Str.  ß\ 


l__    V 


>  : 


>  :  _  w 


>     l    w    I     >,     ll_  vl_    >l    _  v     I 


£  I 


ZV-*  I  v  w 

>     I     -    v> 


>     I    -  w 


I I 


.  __  I» 


vi. 


I  _  V 


li 

1 


_^.  i; _  w  i _  vi 


I     _   A 
I     _  A 


I.  päonisch. 


II.  gemischt.  III.  jambisch. 


CCVI  Eq.  I.  (303—408). 

jica.  K.     Ötov  <J6  Sijaw  'v  TG>  £uXu. 

Ä.    5uS£o|*a£  a*  Ssdcac- 
E.    -wj  ßupaa  aov  ^paveuaerai. 
A.    ispö  ae  WXaxov  xXoirijc. 
5  K.    AiaTcarcaXeD^ast  x&P-at* 

A.    7ceßix6mi.aT'  Ix  aou  axsuaao. 
.  IL    to$  ßX*9ap&a$  aou  rcapaTiXu. 
A.    tov  TcprjYopeävd  aoüxTefiä. 

A.     Kai  vt)  Af  £jxßaX6vT6C  auTÖ  »arcaXov  (layeipixüc 
10  el^  to  cx6\k\,  efra  5'  Sv&o^ftv 

tJ|v  yXörrav  i£e{pavre£  avTou,  <Jxe<J>6[j.sGy  eu  xavSptxwc 

XSXTjVOTO^  TOV   KpOXTo'v,   d  X<xXa£ct. 

a.  o'.         X.  THv  apa  Tcupo^  y1  fcspa  ^«ppiOTepa,  xat  Xoyov  ev  icoXet 
töv  AvatSCv  dvat&ferepor  xat  to  ngayv?  tjv  4p'  oä 
9a\iXov  £A\  [dcvnxpöcxTYjv  (jioXeiv].  aXX1  Sitäi  xat  orpoßei, 
Myj&sv  oXtyov  koUu  vuv  Tfap  ?x«Tat  putoc- 
5         rQc  iav  vuvi  fioXa^-gc  wcov  iv  T-jj  TcpoößoXij, 
SwXov  eup^öetc'  fy*>  yap  roic  Tpoiwuc  iTciarapiau 

<*.  ß'.         rOc  &£  *poC  7cav  dvocKfeuexat  xou  fis^Wtfnqöi  to3  xp*V*toc 

tou  icapeaTrjxoToc. 
Et  as  |iv)  |uaä9  yevo{|XT|v  töv  Kpa-rfvou  xu&iov, 
xat  StSaaxotjJLTjv  icpoc  $ ieiv  JHöpa£|*o\>  Tpay^av. 
£  icspt  Tarn'  iid  izaal  xt  7cpdf|xaai 
5  ftupoSoxotaiv  te'  äv^eaiv  Efcwv 
eCrc  9auXo>c,  ßarcep  supes,  «xßdXotc  tyjv  Stfrcciv. 
£aai|ii  yap  tot'  av  pidvov*  »tve  mv'  iicl  aoiiqpopalc* 
Tcv  louXfou  t'  4v  otojjLat,  Y^ovra  ro>poit&CYjv, 
ifja^^vr'  iTjrcaiuvfoai  xai  £axx£ßaxxov  aaau 


Gslr.  a,  3  habe  ich 

[avnxpaxTYjv  jioXeiv] 
ergänzt,   wodurch  der  Sinn   hergestellt   ist,   den  auch  Kock   ver- 
rauthete.    Vgl.  Str.  a,  1. 


Eq.  I.  (303—408). 


CCVII 


Mesodos. 


I.    K 

A.      ^ 
K.       > 


>  :_    s> 


n.  k. 

A. 
K. 
A. 

UI.    D. 


u : 

>  i 

>  i 


>l    _ 


_  >  I 

_  >l 

_  > 


v>    v->    v-# 


_  aB 

__  All 

_  All 

_  aJ 

_  All 

__  All 

-  All 
_A] 


m. 


6=6r. 


CCVin  Eq.  II.  (440—456). 


IL    (440—456). 

X.    fAv})p  av  vfiiw;  Xaßoi.  touc  TSp^pfouc  rcapfer 
ro  TCviüiJL1  JXarcov  ytyveTai. 

K.     [AwcoTa£foy]  9eu£et  Ypa^ac 
IxaTovxaXavTOD^  r&rapac. 
5  A.     au  5'  aarpaTefac  7'  sixoaiv, 
xXotcijc  ii  7cXetv  -Sj  x&fac« 

E.     'Ex  töv  aXtnrjpiov  <js  ^{u  ysyovivat  tuv  ttjc  ^eoS. 
A.    tov   7ra7U7COv   efvoa   <p^(x(  aou   wv    dopufdpov.     K. #  tcouw; 

9paaov. 
A.     Tov  BvpaiVijC  tt£ 'Iinrfou. 
10  K.    xoßaXoc  ef.    A.    7cavo5pYOC  *£ 
X.     Tcaf  av&pixcx;.     K.     loi  tou. 
Tuirrouöf  p.'  o£  {uvoitorai. 

X.    Hai'  afcov  avSpeioraxa  xai 
Ypaatpi^e  xai.  toic  £vr£poi$  xai  Tot£  xoXoic, 
15  x&soc  *oXqc  tov  avSpa. 


V   3  ist  [XutoTa^ou]  nach  Kock  ergänzt 


Eq.  II.  (440—456). 
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I.     Ch.    >  •  _  ^ 
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10 


15 


I.    4 


U. 


m. 


IV. 


8  o  h  m  i  d  t ,  Compositionalehre. 


CCX  Eq.  III.  (561—564  H  581  —  594). 


III.   (551— 564||581— 594). 

*         "IkkC  ava§  HoceiSov,    $  xaXxoxpoTuv  itctcov   xtuxoc  xal 
Xpc|*&Tia(i.o£  avSavtt,  *at  xuav^tßoXoi  ^oat  /uu^^popa 

Msipaxiov  $'  afuXXa  Xapcpuvo|jivov  £v  Sppiaaiv  xai  ßapu- 

SaCJJLOVOUVTüV, 

Aeup'  IXy  i$  X°P°V>  "  xpvtfOTpfotiv',  u 
SeX^vov  jisStov,  -Ebuvwcpa-e, 
6         TQ  repafaue  rcal  Kpovou,    4>opp.fo)v(   t«   ^Tonr'    &c   tw 
aXXuv  xe  ^6«5v  'A5K]vot(otc  rcpoc  ri  Tcapearoc- 

*•         rQ  7coXioi>xe  IlaXXäc,    o  rvjc  CepOTaTqc,    arcourw  icoX^io 

ts  xal  icottjToac  5i>vap.ci  y  v7c*p9epo\i«n)C  (LeS&uaa 

Aevp'  a9txo\)  Xaßooaa   rqv    «v   crporctaic   t»   xat    \l<*X<*K 

V\jJx€fo^  Suvepfbv 
Ntajv,  7)  xop^ßv   cattv  £ca£pa, 
rote  t1  ix^P0^1  f1-8^'  fy*öv  araaiaCet. 
5  N5v  ouv  Sevpo  9avt)$r  Sei  yap  rote  av&paai  tolaSs  rca*t) 

T^xvfl  icopfaat  ae  vkiqv  s&cep  icote  xai  vüv. 


Eq.  IIL  (561  —  564  ||  581  —  594},  CCXI 


III. 

I-    -~  v,l_    ^l_  v,1      l_,     ll-w.^l_    £l_  wl     l_     11-^  ^1 

n«     -uwL     wLvyl         L-         II -v   vl_   w  l_   w  I      l_      ll-^y^l 

_  vi    L_     I  _  a]| 

IM.      -.>l^vl    L.    11^^    I      t__      l_AÜ 
—   >  I  -^  v  1     L_      II  -w    I      L_      I  _    a]| 

IV.      —  ^| .  ^  | |      1_      ll_£l-^|_^|     L-     B  _   ei 

~i  _  ^  i  l_  o_  > i^wi  i_  r_  aJ 


i  ^         n.  iv         m.    iax         iv. 

4\ 


4) 


2> 


In  den  langen  logaödischen  Versen  tritt  Freudigkeit  und 
Eifer  zu  Tage.  Sehr  passend  wird  mit  ersten  Glykoneen  begonnen 
und  nach  einer  contrastirenden  Mittelpartie  mit  zweiten  Glykoneen, 
deren  Bewegung  mehr  eine  vorwärtsstrebende  (dem  Ende  zu- 
eilende) ist,  geschlossen. 


02 


CCXII  t         Eq.  IV.  (616  —  690), 


IV.    (616-623  ||  683-690). 

a.  Nuv  äp'  aftov  ye  Tcaafv  iariv  iicoXoXv£ai. 

rO  xaXa  Xfyjv,  icoXu  V  a/cetvov'  Ict  täv  Xoycw 
£pyaaa|uv',  6&1  Mc&doic  awavca  |toi  GaySc 
t*;  £yo  (jloi  5ox5 
5  KÄv  jwxxpav  6&ov  SteX^ew  cSöt1  dbcoBaott.  Tcpoc  raS',  i  ß<X- 

tiots,  ^appijaas  X^y',  o$  &ravrec  ^o^eG^a  aot. 

a.  Uavra  toi  K&qayoLQ  ola  *pi)  *bv  evTuxouvra- 

Eupe  5'  &  icavoupY°€  fr*?ov  «oXi  Tcavoupyfaic 

jieftoai  x*xaü|*ivov,  xal  SoXoia  noocCkou;, 

^[xaatv  y  aCfJuiXoic. 
5         'AXX'  oTttx;  iyövul  fpovn^c  TairfXouc'  apiara-  «rujijxaxooc 


I.  __  vy  l_ .  v^  I—  w  I—  ^,D—  wlwcr  wlul-  a] 

II.  __     v»    v-»    vy   I    —    %«/    vy    vy    II     — .   vy    *-»    v-/    I    \y   II 

_     v    v    u    I        _   w   II        —  v->   "^«y       I    —   ^   —  'I 

_  w__  I    _■ —  1 

6     in.  _  wL  wl_  v>  l__.  >  .  Il_  v/l_^l_  ^l__.3.  D_  w  I 
_  >  I    _  ^     l_,£lf—^l_  w!    _  w    l__  aj| 

L  trochäisch.        II.  päonisch.        III.  Irochäisch. 

i 


Bq.  V.  (756— 640). 


CCXIII 


V.    (756  —  760H836—840). 

Nüv  bri  de  Tcavta  Sei  xaXwv  i£<lvai  aeaurou, 
xai  Xtjjxa  S^ovptov  <popelv  *al  Xoyou^  dtymtouc, 
DTOia  tovS'  urctpßaXel  aoix&oc  T^P  <***)? 
xax  töv  ainjxavov  rcopou$  eu/rqxavovc  icop(fcöv. 

Hpbc  raSy  otuoc  l£si  woXoc  xai  Aa|iJCpoc  &  ^  av5pa. 

rO  icaatv  avSpckoic  favel^  jiiyitfrov  (ioAij^a, 
5tqX5  tf*  ttjc  euTfXwrrfac-  *t  Y*P  **'  footoiic, 
jjL^t,aro<;  'EXXijvuv  foei,  xai  jxovoc  xo&^stc 
T<iv  t5)  TcoXet,  töv  au(JL|&ax<i>v  t'  ap§et<  2x*w  ^ptaivav, 

rHt  icoXXa  xp^l*0^  ip^ota«,  asfe>v  xe  xai  Taparuov. 
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sn_-  wi. 
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IL 


CCXIV  Eq.  VI.  (912—940). 


TL    (912-940). 

E.    'Eye*)  c&  izoufpto  Tpii)papx*?v,  dtvaXfocovca  xw  caurou, 

TcaXotav  vauv  fypw\ 
sie  *jv  avaXuv  oux  ^p^sic  <w54  vawnjYOupiivoc* 

AiaptYjxaviQOOii.ai  5',  okw;  tov  cotov  iv  aawcpbv  Xaßgc. 
X.    rAvJjp  ico^XaC«,  rcaus  TCau' 
5  urcepC&w-  ucpeXxT&v 

tov  5(jt5£t>v,  aicapvor&v 
#    ti  töv  dbtetXäv  Tauryjf. 

E.    AcSaetc  £|&oi  xaX-qv  5(x-r]v, 
bcoujwvoc  ralc  sla^opaic» 
10  iyo  yap  de  *»«$  7cXo\>Gfo\>c 
oiceuao  a'  otwk;  &v  fyypayfjc. 

I.    'E^w  51  dhcciXifjao  |jl4v  ouMv*  cuxojJiai  ftl  aot  zaJUm 
Tb  piv  Tayiivov  rerä&ov 
$9«aravei  aCfcov  ai  5i 
15  yvoijrrjv  ipelv  (liXXovra  itepl 
MiXijafav  xal  xep&avetv 
raXavrov,  *!jv  xaTepYaa-ß, 
<nce\i&etv,  fococ  töv  Tcv^töov 
i|McXiq|ttvoc  9?Tafo)<;  ex'  de 
20  'ExxXija&xv  &S*!v  fettra  *plv  fayciv  avqp  (t&iqxot,  xal 

au  rb  TaXavrov  Xaßsiv 
ßouX6|x«vo;  itälw  iv<iKoiVH.yüvfi. 


Bq.  VI.  (912—940). 
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V. 
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15 


>:    —  w    l_  >  I—  wL  ^  •  U-^l—  ^L  ~l_  >ll      20 

—  v/  I    v   u    >     I *-/  I AB 

>  5  vy   \s    s-#l w  I  —   \^lvyw^l  L-_  I  —    Aj| 


II.  und  V.  i      ffl.  u.  IV. 

4> 


VI.  Repetirt  slich.Periode. 

vn. 

4< 


5 


6=^tc. 


Eine  schlichte  Volksweise,  bald  mit  deutlichen,  bald  mit  ver- 
nachlässigten Cäsuren,   und   so   in  die  systematische  Form  über- 


i 


CCXVI  Eq.  VH.  (973  —  996). 

VII.    (973-996). 
a'.         "HSiorov  qpaoc  ^(jipas  ?arat  xotai  Tcapovai  rcatfiv  xal  tols 

(X9lXVOU|JL^V0^9 

7]v  KX&jv  aTcdX-qTai. 

p'.         Kalroi  Tcpeaßur^pov  wöv  otov  apyaXeotarov  *v  xo  Sefry- 

jxaTi  töv  Sixuv 
TJxoua'  avciXeyovTuv, 

y\         fQ$  el  jjltj  '^ve^'  outoc  iv  rf)  tcoXsi  (i^yac,  ovx  av  Tjtfttjv 
Soi&\>£  ou54  Topuvtj. 

5\         'AXXa  xal  x65'  lyoyß  ^au/ca^o  vrfc  uojjiouatac  «utou*  9aal 

•yap  auTov  ot 
TcaiSe^,  cS  $uv€9o£tov 

e'.  Ttjv  Aoptorl  [jlovtjv  Ivapjeorcsröat  ^ajjia  rqv  Xupav,  <JXXi)v 

8'  oux  fö&civ  jxa^eiv 
xyta  tov  xtöapicrrijv 

g'.         'OpYtaüvx'   aicaysiv  xeXeueiv,    &$   ipjjiovfocv  6  jcat<;  ouro; 

ou  Suvarat  jjiaStiv, 
•ijv  [!•}]  Acjpo5ox7]ör£. 


_  ^  i  -^  w  i  i_  i  -  a? 

Strophisch  geregelte  Systeme  mit  der  naturlich  auch  bei  ihnen 
nicht  ausgeschlossenen  Periodologie: 


Vgl.  Leitf.  §  30,  5. 


Bq.  vin.  (hu— 1150).  ccxvn 


vni  (1111-1150). 

X.    rO  ATjpie,  xaXiqv  y  Sj&i  oprqv,  oxe  w<£vt«c  atäpwroi  a'. 
5sMaa£  a'  &nc€p  «v5pa  xvpawov. 
aXX'  euTcapaycJYOC  *?,  Stoasuojjievoc  ?e  xaCpet«;  xa^a7cc5|xevoc,  rcpoc 
tov  T»  X^yovt'  ael  x&T)vac#   6  vouc  W  $ou  wa^iv 

a3Co5iQ|JieL 

A.    Nou$  ovx  ht  ratz  x6|iai<;  u/cäv,  ots  p.'  ou  9povetv  vo^st'-  ß\ 

<Y&  5'  i xov  taur'  j}X&ia5«. 
avT0£  t*  Y<xp  ^6o|iat  ßpvXtov  Tb  xd&'  jgjtipav,  xX&rrovra  t* 
ßovXopiai  xpiqpstv  eva  TCpoarariQV  toütov  8',  orav  73 

X.    Xouxo  pi*  av  su  icototc,  si  «rot  Tcwcvonqc  Sve^r'  £v  r$  TpÖ7«j>,  /• 

<&C  X4ystc>  tout<j>  icavu  rcoXX'q, 
et  xoicV  iidvri^  ßarop  «fi)jj.oafouc  rp^et^  Iv  *yj  svxvf*  x£y 
OTav  (jlkj  <foi  TiixT)  o+ov  ov,  toutov  Sc  äv  ^  wax^, 
üö<x4  JTciSeiTcvel^. 

Ä.     2xä|>oö3*  W  \k\  d  0090^  aärouc  raptipxojjLai,  xouc  olopii-  8'. 

vou<;  9pov6iv  xfipi'  ^aTcaxuXXeiv. 
njpfi  Tfap  fxdtöwc'  avcovc,  ou&i  Soxfiv  opav,  xX^cTOvrac'  äceit' 
avocpcago  tcoXiv  j£6|xeiv,   arc'   av  XMxkoyoat  piov, 
xij/t&v  xaxa|jtiqX(5v. 


-TN 

L_       I  _    A  [1 

_  wl-^ll-^v,l  _  ^  l_,  £11-^1    l-    I-  aT 

Logaödisches  volkstümliches  System,  Leitf.  §  30,  5.    Hierzu 
ist  aber  die  Anmerkung  zu  Pax  IX  zu  vergleichen. 


CCXVm  Eq.  IX.  (1264—1299). 


IX.   (1264—1273  ||  1290—1299). 

9.  T(  xaXXiov  apxopivouR» 

•Jj  xaTattauopivoioiv 

*H  ioav  Tictcov  &ar?jp$$  aeföetv,  #n)54v  i$  Auaförpatov, 
jj.tj5i  6a\i(jLavnv  tov  av&rnov  au  Xwrelv  &covö)}  xa?5l$; 
5  xal  yap  ovcoc,  o^1  "ArcoXXov,  ad  iwwij,  iaXspol£,  Saxpuocöiv 
aac  äjctojuvoc  9ap&pa$  Ibfrävt.  Mqc  ^*J)  xaxäc  rc&sÄat. 

4.         TH  rcoXXaxic  ivvuxfetöi 

^povrföi  airfyey^vTfjjxat 

Kai  StsgiJTqx'  fcic62r*v  nori  fauXuc  iaWet  KXecJvuficx;. 

9aal  ptiv  yap  auxov  ip$7rrojisvov  xa  röv  fy&rnw  «vdpwv, 
5  oux  Sv  ££d&elv  cbci  tijc  atTW^*  touc  8'  «SvttßoXeiv  av  6|iofac' 

ty,  a  ava,  icpic  yovgcwy,  J^eXie  xal  Gtryyvcrät  rfj  Tpaicdfjj. 


Eq.  IX.  (1264  —  1299). 


CCXIX 
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CCXX  Nub.  I.  (275—313). 

Die  Wolken 

L   (275—290||298—313). 

o.  'Aivaoi  NeqptfXat 

ap^<5pt€v  9avspal  Spoce^av  fuaiv  tuapfcov, 

Ilarpoc  a7c'  'Qxeavou  ßapvax&x; 
w]ff)Xu»  6p&>v  xopu9<x<;  iici 
5  SsvSpoxojJiovc,  Eva 
n)X*<paveic  gxotcuxc  d^pupieia, 
xapicouc'  t'  ap5o|x^vav  y  tepav  x^ova, 
Kai.  rcoTapiöv  £a$&>v  xsXab]|taTa, 
xal  tcovtov  xeXaRovra  ßapußpopiov 
10         "OfjLjjia  yap  afiWpoc  axa|xarov  acXaYsixai 
|iap|Jiap&ic  <v  auyai^. 

'AXX'  a7coaeiaapisvoi  vipo;  5|tßpiov 

T7]X£ax67Wj)  ofxjxaTt  yaiav. 

a.         üap^voi  äfißpoföpoi 

eX^cjfJiev  XtTcapav  yftova  JIaXXaSo{,  euavSpov  yav 

K6cporco£  &j>6|jisvai  ftoXv^parov 
ou  a^ßac  appiQTüv  Cspäv,  fva 
5  |f.U0TO$6xOC  5c|xoc 
£v  xeXeral;  ayfaic  ava&elxvutat, 
oupavfotc  xe  ieolc  Sopr^axa, 

Naoi  y  v^epefslc  xal  dyaXjjiaTa, 
xal  7cpo<yo5oi  piaxapuv  CspwaTai, 
io  Eu<rc<9avo(  rs  ^*£>v  S'oafai  iaXfai  ts 

TcavroSaTcatc  £v  upat{, 

THp{  x'  iTCftpxojJi^  Bpop.£a  x*P*C 
eoxcXa&uv  ts  x°P^v  ^priMapurca, 
xal  Mouaa  ßapußpojnoc  auXäv. 


Nub.  I.  (275-313). 


CCXXI 


11. 


Hl. 


IV. 


_    v-»    w  I  —   w    w   I       «_  "A~      II 
—  —       I  *-*    w  1  —  f  v->-  %■-/  fl  ___    v-»    v-/  I 

_v>wl_-wvl__w^l_^^ll 
±£*L     I    W     I w  w  I vy    ^  II 

—  V-»      V^    I  — .      KJ     V>   II 
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_^~  i_  v>  ~r_  w^i«  w  wü 
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I.  3=icp. 
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in.; 


P 


IV.  3, 


4«*ic. 


v. ; 
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CCXXH  Nub.  IL  (457—476).     III.  (510—517). 


IL   (457—475). 

%/  Atjjxa  jjlsv  Tcapeart  xuhi  y' 
oux  axoXjJiov,  dXX'  stoijxov.  uäi  5'  &$ 
rauxa  jxa&civ  rap1  £jjio3  xXfcc  oipavojJiYjxes 
£v  ßpoTolaiv  S£eic- 
5  2.     Tl  Tcetoopiai;   X.  tov  Tcavra  xpovov  [ist1  £jjlou 

gijXoXoTaTOv  ßfov  av^poTtwv  8ux$eic. 
2.    apa  ye  to5t'  ap'  £yo  tcot'  ctyojxai; 

X.    "QöTe  ye  oou  tioXXou;  tot  raiai  Sni^aic  asl  xa^ja^at, 
ßouXo|x£vou?  ivaxoivouröaf  ts  xai  &;  Xoyov  iX^eiv, 
io  npayiiara  xAraypa^ac  icoXXöv  raXocvrov 

afra  tf-fj  <ppsvt  Gu|ißovXev$o|Jtrfvouc  |ieta  aou. 


TTT    (510-517). 

Euruxte  y&oito  rav&purcu  oxt  rcpoiqxuv 
^  ßofru  rqc  ^Xtxfac 
vsurlpoic  ttqv  qpvaiv  auxou  ;rpaypiaoiv  xpUT&rat» 

xai  Go<p£av  Acacxet 


Nub.  II.  (467—475).    III.  (510-517). 


CCXXI1I 


L    Ch.        _  w 


n.  s. 

Ch. 


in.   ch. 


IV. 
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.     v/1  w  I w  I  All 

I-    All 
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..      I_    All 
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•) 


in. 


w  1  __.   vy  I  ___     v>.l 

L_     l-v-wl. 

_  wl 

l_     1 

-    All 
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_   w 

_    A« 
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OCXXIV 


Nnb.  IV.  (563  —  606). 


IV.   (563—57411595—606). 

o.         fY*|*|ii5ovra  |tb  ^ewv 
Zijva  xvpawov  <c  X°P^V 
ftpura  fiiyav  xocX-qdx&r 

Tov  TS  luyaÄev^  tpiatvi)C  raji/av, 
5  pfc  t*  xal  &X|wpac  ^aXawqc  ayptov  pioxXsvmqv  * 
xai  pLeyaXcivujjLOv  ^(i&spov  ita-c^p',  ACWpa 
aenvoxaxov,  ßioSpijijxova  Tcavrov- 

Tov  y  bncova|iav  oc  facepAapiTcpoic  axrtaiv  xar<x*<- 
•pfc  ic&ov,  (lifAC  'v  ^eoi£  «v  5v?jTolai  ts  Satjuiv. 

a.  'Ap.^  (xot  aure,  *oiß'  ava£, 

AiqXts,  KuvWav  l^wv 
i*J*x£paTa  TC^cpav 

"H  t'  J'E9saov  piaxaipa  ica*)fxPW0V  £)CetC 
5  oZxov,  iv  $  xopai  oe  Aixtäv  jwyaXwc  aißotxKv 
^  t'  JTCtxoptoc  ^fi.6Tipa  5*6$,  atytöoc 
iqv(oxoc,  tcoXwuxoc  'A^ava* 

üapvaafav  2r'  oc  xarexav  jrfrpav  auv  weuxaac  acXayct 
Bocxxau;  AcX^oiv  jpjupiTüov  ttup.aaT-qc  Aiovuaoc.  . 


it. 


in.  >  ":_v> 


1.  4 


w    I      L-      I__aIJ 
A     (I 


>  i-^  ~i_Ay 

w    I    i_    I_aJ 


<§ 


4=fa. 


Nub.  V.  (700  —  813). 


CCXXV 


V.    (700—705||805-813). 

*p6vxt£s  S-q  xal  SiaSpei  navTa  xporcov  xe  cauxov 

Sxpoßei  icuxvcfaac. 
Tax^  R\  Sxav  sl;  arcopov  iztefö, 
ix*  aXXo  roßa 

Ndif]jj.a  9pevoc*  vtcvoc  8*  dtrc&rxo  ■yXuxu$\>pioc  o|t|i.axi>v. 


TAp*  alÄavet  TcXetoxa  5i'  •fyaac  4^«^  atax'  2&>v 

exotjioc  W  fexiv  aicavta  Spav, 
od*  av  xeXsvjjc. 

2u  8'  av5po£  &tfüercX?)y[iivou  xai  9avepöc  &rj)Pli&oi> 
yvouc  cbcoXdtyei$  3  xi  rcXifaxov  Suvaaai, 
xax&K#  ?iXet  yap  no$  xa  »cotaSy  Sxrfpqc  xpfeea^at. 
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8  c  h  ml  d  t ,  Compotitionslehre. 


CCXXVI  Nub.  VI.  (950—1031). 


VI.   (950-956H1025—1031). 

*•  Nuv  5e(£eTov  To  icwuvo  roic  rapiSe^ioiat 

Xofoia  xai  fpovtiat  xal  ywjxoruftoic  (ispfpivaLC, 
o7corepo^  auroiv  X£yeiv  a/te(v*>v  9avTJaeTau 
vuv  fap  aicocc  iv^aSe  xfafuvoc  Aveixai  00910c, 

5  ?fc  rcepi  rote  £|jiolc  9&01C  ^ariv  a*yüv  [xfycroc. 

<*•         *Q  xaXXftwpYOv  ao9(av  xXeivotanrjv  ätacxäv, 

«C  ^5u  aou  totat  X6yoi$  aätypov  Itcsouv  äv^o£. 
fiu5a£piovec  V  Tjaav  [oJv]  ot  gfivrec  [to  xpiv]  öci 

T(5v  TCpOT^pOV  ftßO£  Si   T0t5>,  U  X0[XtJj07Cp67Cij  [wvtfa*  f)(ttV, 

5  Sei  ae  Xfyeiv  xi  xaivov,  cS^  eu&ox{fJi<v]xev  avqp. 


*  Gslr.  3  ist  corrupt  fiberliefert,  denn  nicht  nur  stimmt  sein 
Metrum  nicht  mit  dem  der  Strophe,  sondern  auch  es  würde  die 
Eurhythmie  durch  ihn  zerstört,  und  der  Bau  des  Verses  ist  an 
sich  mangelhaft: 

6u5a£piovec  8'  TJaav  ap'  oE  fövrec  tot*  iid 

Keineswegs  also  konnte  an  eine  Aenderung  in  der  Strophe  gedacht 
werden,  wie  Bergk  wünscht  Die  Länge  des  von  mir  supplirten 
Tcpiv  ist  auch  wohl  bei  Attikern  unverfänglich.  —  Wir  haben  in 


Nnb.  VI.  (950—1031). 


CCXXVII 


VI 


£:   — ^    I    l I -w  w  I  I ,,  II -o»  \s  I ^1    i__ 

^  2    v^v->    v-/   I     L—     I w  I    9  o  |J      I I v>  I  _    v> 

-^  v>  I     Ll-vulL.  M-^v^I     L_     l-w   v, 

— ^  >-»  I  —  v>  I vi    L,  II  —^  c/  | ol      I 
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unserer  Strophe  deutliche  Belege  für  das,  was  keine  Choriamben 
sind,  da  hier  nicht  nur  Auftakt,  sondern  auch  eine  Auflösung  vor- 
kommt, dann  die  Takte  _  ^  1 i_  I  ihnen  ganz  parallel  stehen 
u.  s.  w.,  wie  auf  vielen  Stellen,  wo  die  Metriker  ihre  Chamäleon- 
Choriamben  annehmen. 


P2 


CCXXV1II  Nub.  Vn.  (1154  —  1170). 


VII.    (1154-1170). 

ST.    Bodttfopiai  xapa  tav  vTC^provov 
ßoav.  16  y  xXaex'  ußoXoaraxai, 

Auto£  ts  xal  xapxata  xai  toxoi  toxov 
ov&iv  yap  av  |ts  ^Xavpov  ^aoaiaSr'  Sri- 
B  Olo$  iy.oi  Tp<9«Tat 

api^xei  yXwrq)  XafJtrcov, 

üpoßoXoc  i\i.6$,  aorqp  Mjxoic,  fy^P0^  ßXaßi), 
Xvaav(ac  Tcaxpouv  (JieyaXov  xaxä»' 

iß  ov  xaXeaov  xpfyw  Sv&o^ev  &s  i\kl 

TQ  t&cvov,  u  toxi,  l£eXy  oixov, 
ate  aou  TcaTpöc. 
2Q.    35'  äxelvoc  avujp. 

It.   5  90,0^,  £  9&o^. 

lä  SQ.     fimSt  Xaßuv  xov  uiöv. 
ST.    'Ia>,  M>  t6cvov- 

tu,  fo3,  tou. 


In  einer  Parodie  darf  man  sich  nicht  über  die  sonderbare 
metrische  Gestalt  wundern,  die  hier  z.  B.  V.  15  hat. 


Nub.  VII.  (1154—1170). 
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ccxxx 


Nob.  Vffl.  (1206-1219). 


VIII.   (1209—1213). 

„Maxap  &  SrpapCaSec, 

XoZov  tov  ußv  tpIfCICf'1 
yqaovai  &q  ji'  oC  9&01 

ZijXouroc  ^x'  av  au  vuqc <;  X£yov  to£  S6c«c. 
dXX'  elaayw  as  ßouXo|iat  apärov  lonaaai« 


1.    (o  •    l- 

>  :__  w 

>  :—  w 
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-  wL    All 

-  1 v^  § ah 
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Nub.  IX.  (1302  —  1320). 


CCXXXI 


IX.   (1302-1320). 

Ölov  to  KpOYluxTov  ipav  qpXavpwv*  6  yap 
Y^pov  SS9  <€<Xffretc 
aTcootspijaai  ßovXerai 
ra  icpafiurr'  afcmtarco' 
xofoc  fcy  otcoc  ou  TTJjxepov  X^eirat  Tt 

npaYjji',  o  Tovrov  icowjaei  tov  ao^crrijv  ßawc] 
dhfr'  Äv  roxvoupyeiv  •JjpSaT',  j^at^wjc  Xaßeiv  xaxov  tu 

0?puxt  yap  auriv  avtfx'  «6pijöttv,.&cip 
TcaXou  tuot'  iCijxet, 
efvat  tov  uföv  feivov  o£ 
Yv«S|tac  ivavrfa^  X^yetv 
xofoiv  Stxai'otc,  ßare  vucav  aravTac 

Olarcep  av  ^rffirrj^ai,  xAv  X^yj)  7caji.7c6viqp'  • 
low;  b\  ioq$  ßouX^STai  x£?*>vov  avrov  *foau 


Der  Text  ist  nach  Kock  gegeben. 
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CCXXXII  Nub.  X.  (1345—1398). 


X.   (1345-1352  ||  1391  —  1398). 

*.  Söv  Spyov,  &  Tcpsoßura,  9povr{teiv,  oicfl 

tov  av8pa  xQCLvffitif 

&$  outos,  d  jjltq  xtf  'rarcofostv,  oux  av  ■Sjv 

outoc  dbcoXaötoc. 
&  aXX'  fay  cT<p  S'paatmTau  WjXo'v  yi  toi 

Tav&p&s  to  vo7](xa. 

'AXX'  ti;  oto\>  tö  Tcpörov  4jp§ay  ^  (tax1)  Y**^**» 

^XP^V  X^yeiv  7cpo$  tov  x°pov"  ^avtoc  84  touto  Spaaet«;. 

&         OJ|xaf  y*  TW  veor^pov  to$  xapSCac 

raqoav,  3  Tt  Xrf$eu 

«l  y^P  Totauta  y'  ovroc  ^stpYocajx^vo«; 

XaXov  avowcefoei, 
5  to  S£pfj.a  töv  Y6pÄi^P<w  Xaßotfuv  äv 

aXX'  ofa'  ipeßtöou. 

2bv  gpyov,  £  xaxäv  ircöv  xivijta  xal  [*oxX*i>ra, 

rce&cS  'nva  Ctjtsiv,  otcöc  8o'§ei$  Xlyetv  56caia. 


Sir.  V.  5 — 6.    JMjXo'v  y^  *m  T<xv5p6$  to  voigjjta  st  frqXov 
Y*  to  X^|i'  &Ti  TavS'poTeou,  nach  Kock. 


Nttb.  X.  (1345—1398). 


CCXXXIII 


X. 
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I.  jambisch-logaödisch.         II.  jambisch. 


0CXXX1V  Vesp.  I.  (273—269). 

Die  Wespen 

.  I     (273—289). 
<j.  Tt  tot'   ou   rcpj  ^i>p<3v  folve?'  fip'   fyriv   6   y^puv    ouS' 

&7COXOUSI; 

M&  a»XuXsxt  toc  qjtßa&ac,  t)  rcpotf6co<J/ 
iv  t§  oxoro  to?  IHhcnAa»  m, 

5  xb  qpupbv  yrfpovro^  ovtoc; 
xai  xax'  *v  ßovßövujh). 
^  {jltjv  tcoXu  SptpiuTaT^c  y'  ^v  töv  TCOp'  T]jUV, 

Kai  (jlovoc  oux  dv  äcefö«x', 
dXV  07c6t'  avnßoXofo)  nc,  xaxo  xutctov  av  outo, 
io  Xftov  &Jw$,  8X*yev. 

&  Tax«  8'  fiv  Ria  xbv  x^&vov  fiv^pcwcov,  o$  ^piac  SteSuer' 

'EgaTcatuv  £Xey&  ^'  a»c  9iXo&T]vatQ£  rv 
xal  xav  2a|iu  icpöroc  xatsöcot, 
&c  hl  toütou  Stomas 
5  dt'  &*>£  xeltae,  icoplrwv. 

foul  Y«p   T010UT0C   ÄVTQp. 

aXX',  «Yoty,  avfaraco  \p\V  ouroc  aeavcov . 

*Eo?Tw,  |wj5'  dcyavaxra. 
xoil  fap  avrjp  7cax^C  t)*«  töv  rcpo&ovrov  xaici  Opqbcty;' 
io  8v  oicoc  iyx^P1*^« 


Gstr.  4  habe  ich  ix  hi  toutou  6&w»|5*fc  st  8ta  tovt  <>8u- 
V7|^^  geschrieben. 

Die  Composition  dieser  Strophe  gehört  zu  den  kunstvollsten 
bei  Aristophanes  und  entfernt  sich  von  den  gewöhnlichen 
Volksweisen  desselben  durch  den  mannigfachen  Bau  der  Sätze,  am 
meisten  aber  durch  das  Vorkommen  hyperkatalektischer  Verse 
(1,  3,  6).  Aber  nicht  nur  die  EUrhylhmie  und  der  schöne  com- 
positionelle  Zusammenhang  der  Perioden  rechtigen   unsere  Vers- 


Vegp.  L  (273—289). 


OOXXXV 


I. 


iii. 
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abtheilungen  und  Notirungen,  sondern  es  treten  hier,  wie  andern- 
orts noch  neue  Kriterien  hinzu,  von  denen  ich  beispielsweise 
einige  anführe. 

1)  Dass  V.  2  und  6  keine  Hexapodien  sind,  sondern  Tripo- 
dien,  zeigt  die  dritte  Periode,  deren  Zusammenhang  mit  der  zweiten 
entgegengesetzten  Falles  ganz  aufgehoben  sein  würde. 

2)  Auf  denselben  Schluss  führen  in  diesen  Versen  die  hier 
ausnahmsweise  beachteten  Diäresen. 

3)  Der  volle  (nicht  fallende)  Ausgang  der  Verse  1.  3.  4.  5.  6.  7. 
8.  9.  wird  bewiesen  durch  die  Elisionen  am  Ende,  Gstr.  1  SisSust 
und  Str.  7  iraßteT'.    Hierfiber  ist  Eurh.  §  12,  4  zu  vergleichen. 

Gstr.  2  habe  ich  £Xryiv  tf  für  das  metrisch  nicht  zulässige 
xai  X£yav  geschrieben. 


I 


OCXXXVm  Vesp.  IV.  (333—378). 


IV.    (333—345  11365—378) 

a.  X.    Tfe  Tap  &dy  S  Tavca  c'  elpyov 

xaTCOxXeiav  rij  Siipqc;  X^gov  Tcpbc  etfvovc  *yap  9patfac. 
$.    oujjioc  v&fc.  aXX&  p.r  ßoccte*  xal  yap  Tiryxavet 
ouroai  icpoo^sv  xofreuSov.  <füC  Zfe&s  tou  tovou. 
5  X.    tou  8'  Spe^iv,  &  (jLaraie,  traOra  Spav  ae  ßouXexai; 
xal  ttoa  Tcpfyaav  1x^5 

$.    Oux  ia  (jl9,  ovSpec,  8acflS£eiv  oufti  Spav  oföiv  xaxöv, 
aXXa  |t'  euox^iv  Sroqjioc  &&'•  iy&  5'  ou  ßouXojiau 
X.    xour'  ItoXiiijo'  o  (Xiapbc  ^arav  &  Ai)|a.oXoyoxX&>v 
10  38',  o  ti  X£ysic  [flu]  Tt  rcspl  töv  vectfv  dtXnj^*  oß  -yop  av 

Heft*  ouxoc  avTJp  tout'  £c6X{nr)tfev  X£ysiv,  el  #«]  ^uvcjftorqc 

Tl^  TV. 

<L         X.    "AXXa  xal  vuv  £x7c6pt£* 
pLTQxav^v  otcoc  toxiö^'  2«>c  Y*P>  *>  |uX(rctov. 
$.    Starpayelv  to£vuv  xpaxwrxSv  «crrf  pioi  t4  86ctvov 
^  &rf  |xoc  A&cxuwa  airyyvcJiOTjv  fyoi  tou  ftcxtuou. 
5  X.    taum  |xiv  rcpbc  av8poc  fax1  ä*ovxoc  <c  cunjpfav. 
aXX'  ftcaye  ri)v  Yvoföov. 

$.    AtaT&poxrai  touto  y\  aXXa  #ryj  ßoaxe  |XT|Sac|JL£Sc> 
äXXa  TqpcSjuay  orcoc  (jiy\  £8eXuxX4av  alo^oexau 
X.    fxt]86,  o  xav,  8ßtSt,  |j.i)8£v*  o><;  fyo  toutov  7',  Sav 
10  Ypu€l)  xi,  rcougao  5axe?v  ty)v  xap8lav  xal  riv  rapl 

tPux'ijc  Spoptov  Spajulv,  tV  el8fj  #tij  rcaxeiv  ra  ratv  ^reatv 
*\npplafuxxa. 


Sir.  10  habe  ich  [a>]  ergänzt. 


Ve«p.  IV.  (333—378). 


CCXXXfX 


IV. 


m. 


Ch.   _^ 

1  -  s 

i  _~ 

—   v>       II 

—   w 

-  s 

-  w  i 

— ,    £     II— wl  —  £l— W 

I-AII 

Ph.  ^  w 

1   -  £ 

1      -  w      1 

.    V-»     11— w   1  —  W   1    KJ 

-All 

—   w 

1   _  £ 

-  ^  i 

—  >  .  Il—w  l_£l— w 

—  Alf 

Ch.    —  v> 

i  _.  w 

—  .    W    .     II—  ul_^|    __v^ 

—  All    & 

1— 

v>    w    v> 

1    v3CT  w    1 

-A    1 

Ph.  ^mi  ^ 

_  > 

1      -  w 

—  £,  B-V/I- ei  —  ^ 

-All 

__  >-/ 

—  > 

1  _  w  1 

—  .£.   D**ivJ  — >  1  —  w 

l_Ali 

Ch.    _v.  1 

—  > 

1    W     W      KS 

.    V>    »    II V-»   1  O  1    wU 

-Afl 

o  !  w>^  %-» 

_  a 

1  u   W   w 

1    — ,£  B-^l-^l  —  ^ 

-a]|  10 

^:_  ^    1 

-  £ 

1     -  w 

-    >.     Il_w  l_^ll_  ul 

— w 

-£i 

_a][ 

m.i. 

'  V 


CCXL 


Vesp.  V.  (403—414). 


V.   (403—414). 

Ffati  fxot,  ti  fj.4XXofi.ev  xirsiv  ixdYtp  xrp  x°^v» 
•JjvTcep,  ^v6c'  Sv  Tic  ^|i.öv  rfpyfoiQ  xiqv  qpiprfocv; 

Nuv  £xeivo  VUV  &CSCV0 
ToufrKrupiov,  w  xoXa#/4ea5ra,  x&rpoy  jvT&ar'  6£v. 
5  aXXa  ^atfxaTta  ßaX6vr&;  a>c  taxwra,  7cai5foc, 
^retTs  xai  ßoars,  xai  KX&m  tocvt'  afr&XsTe, 
xai  XfiXeueV  avT&v  TJxetv  a>c  öc'  avSpa  [ugotcüXiv 
ovxa  xaTcoXoufJievov, 

"Ocnc  Xdyov  tovS'  cloytfpet, 
io   6$  M  foxotjeiv  XP^  Sfxac. 

Y.  10. habe  ich  (jlyj  Sixageiv  XP*0  geschrieben  statt  XPI  R 
Sixotgeiv;  nur  so  ist  ein  Metrum  gewonnen.  Ebenso  habe  ich  V.  9 
Xoyov  tov5'  sL  tov5*  Xoyov  geschrieben. 


in. 


—  \s 

__  ^ 

— _  vs 

_,  >  li_ 

.     \J     1 

—  > 1—  ^ 1— .  aB 

_   w 

—   v^ 

W 

_  >,u_ 

.     V-»    1 

_.  >  i  _  w  i  __  a3 

—  KS 

_   \s 

—    V-* 

_  w  B 

~-~  • 

_  w  n_ 

-wl-vJ_   wfl 

—    v> 

V-» 

\j    y^   %-». 

_~,»_ 

-  vy  i 

-wL    vi-    Ali 

_   v> 

__  w 

—  w 

_,  wll_ 

.  ^  1 

_    >l_    wl_    Afl 

—  w 

—  w 

—   w 

_,  >n_ 

.  «^y  1 

^  1  -w  ^  1 A  II 

^» 

__  w 

—  vy 

_a]| 

>  :__  ^ 

—  > 

—     KS 

_A   II 

>  :—  w 

1—  > 

__  v-» 

_aH 

<8 


n. 


m. 


:>" 


Vesp.  VI.  (463—470). 


CCXL.I 


VL   (463—470). 

*Ap<x  8^t'  oux  aura  NjXa 
xotc  tc^vkjoiv,  *)  xvpawlc  <&C  Xo&ptj  y' 
IXoqxßav'  \>Tctouaa  \u; 

El  au  y',  <S  tcovö  Tcov^pi  *al  xojxtjTOfiWa, 
xöv  vopiov  tqplSc  ara^etc  <5v  S^iqxev  t{  tcoXic, 

Oöre  xtv'  ffcov  Tcpd^aatv 
ouxe  Xdyov  evrpareXov, 
auroc  apxuv  fxovo^. 


*♦  v^l—  >l_iw/l_wH 
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fi  c  h  m  i  d  t ,  Compotitionilthre. 
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CCXLII  Vesp.  VII.  (526—545). 


VII.   (526—545). 

X.    Nuv  hi  tov  ix  Sh!j|jisT£pou, 
yufJivaGfoi)  Xiyeiv  ti  Sei 
xaivöv,  Ztwjc  9ayjqaet  — 

B.    'EveyxctTö  jjloi  8eupo  rJjv  Kiovrp  Tt<;  &s  xaxicrca. 
5-aTap  9avet  tcoios  Tic  &v,  -ijv  rauxa  TcapaxeXeu-jj; 

X.    Miq  xaxa  tov  vsavtav 
TÖvSe  Xiyeiv.  Spac  yap  <&c 
aol  [Aiyac  £gt'  aywv 
>cai  icepi  tov  arcavrov, 
10  etjrep,  o  jmj  yivoiTo,  vuv  ouroc  £$£kei  xparfjaai. 

B.    Kai  \lt\v  off'  Sv  Xiyj]  y'  octcXäc  fi^iwoauva  ypa<{>o|i.ai  '*ycS. 
$.     t{  yap  (fiV  vpieic,  •Jjv  o5f  |ie  ro  X6y<j>  xpanQ<ri); 

X.    Ovxfai  xpeaßuwv  cxXoc 
Xpifapioc  for'  ov5'  dbcap^* 
15  Gxcwcropievoi  8'  av  Iv 
Taiaiv  65oi£  iraGaic 
^aXXofopoi  kol\oI[lsü\  avropioaicSv  xeXuqyij. 


Man  könnte  die  erste  Periode  als  Proodos  fassen,  Per.  II — in 
als  Strophe  und  Per.  IV — V  als  Gegenslrophe;  doch  finden  sich 
zu  viele  metrische  Verschiedenheiten,  so  dass  man  zwar  die  Analogie 
in  der  Bildung  jener  Perioden  anerkennen  muss  und  an  eine  ana- 
loge Gestalt  der  respectiven  Melodien  denken  kann,  keineswegs 
nber  antistrophische  Responsion  anzunehmen  berechtigt  ist  Auch 
wäre  kein  einheitlicher  Strophenbau  vorhanden  und  selbst  im  Falle 
völliger  metrischer  Uebereinstimmung  nur  an  zwei  sich  kreuzende 
Slrophenpaare  zu  denken. 


Vesp.  VII.  (526-545). 
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CCXLIV 


Vesp.  Vm.  (631—647). 


VIII.   (631—647). 

X.    Oumkoy  outo  xo&apA; 
ouSevoc  TQXouaa|xev  oudi  £vveTÖs  X£yovro£. 

$.    Oux,  aXX'  iprjfxas  V*^'  ovtoc  9^5^  tpvpjceiv 
xaXöc  yap  yh&v  <&c  fytt  TflH>rj)  xparwrcc  slfu. 
5         £.    fO<;  5i  Tcavr'  äceXTjXtöev 
xouSiv  7cap*»jX$6v,  ßar'  fyoy' 
7)i)^av6|J.i]v  ixouov, 
xäv  (juxxapov  Sixagetv 
auxbc  ßofc  vfaoic, 
10  i)S6|ievoc  X£yovxt. 

$.   "Oa$'  ovcoc  vfa  axop&tvarat  xatfitv  ovx  £v  aurou. 
B.    •?)  [xy]v  lyw  ae  r^fxspov  axurv)  ßX6ceiv  icotijacx 

iL    Act  M  as  7üavro{ac  icX&eiv 
el$  arco^iv  xaXa(j.a£. 
15  Tty  fap  ^(jl*v2V  6pTpfjv  rceicarat  x<*X**ov  ^  Wp^  J(jlou  X£yovrt. 
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Vesp.  IX.  (729  —  749).  CCXLV 

IX.   (729—736i|743-749). 

Ilfroo  ictfrou  \6yoiai,  fi.v)8'  &ppov  y&fl, 
|t7j5'  aTevJjC  aTav  Arepapiüv  t'  avijp. 
ety  ctyeX&j  (jloc  >«)8e|i.&v  *)  £u*nevjj<; 
efvaf  Tic  2gti£  TOiaux'  £vouürsi. 

2ol  hl  vuv  tt$  foöv 
Tcapwv  £\Lqxxvrfc 

SuXXa|xßavet  xou  Tcpayfiaroc,  xai  tfijXoc  forty  sv  icotöv* 
au  hl  Tcapov  Sfyou. 

NevotfWnjxev  aurbv  &;  t&  TupotYpta^',  &; 
tot'  äcepLaiveT'"  fyvoxe  yap  aprfox;, 
Xoy££era£  t5  ixelva  icavy  Afxaprfac, 
a  aou  xsXsuorccx;  oux  feeföeiro. 

Nvv  5'  laoc  rotoi  aocc 
X6yoi<  raföerai, 

Kai  acxppovet  jjivroi  iwSxarac  e£  to  Xoucov  tov  Tpoiuov 
rce&opievoc  re  aoL 


üeber  Per.  ü  vgl.  §  26,  3. 
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CCXLVI 


Vesp.  X.  (868—890). 


X.   (868—873||885—890). 

a.  6.    Euqwji/a  \xh  icpära  v\3v  faapx^TO- 

X.    o  $otß'  "AtcoXXov  ILftte, 

fo'  aya^n  tvxt) 

xb  icpayii'  6  ix^xavarat 
5  l{«cpoö?rev  ovcoc  tov  ^up<5v, 

aTuaatv  iljfuv  Äpfx6aai 

7ca\xja[x^voi<;  T&avov. 

liqie  uaiav. 

<fc.  Suveux^pieö^at  raOra  aoi  xaicaSojiev 

Waiaiv  apxais,  e?v«xa 

tcSv  TCpoXeXeYfiivov. 

euvot  yap  iqiev  ^  ou 
5  tov  5-Jjjxov  •ßO^ofteÄd  aou 

9iXoüvro<;  k  ou5elc  avqp 

töv  ys  vewc^pov. 

pl-qie  Uaiav]. 


Der  erste  Yers  wurde  recilirt,  nicht  gesungen;  daher  braucht 
die  Personenvertheilung  in  Strophe  und  Gegenstrophe  sich  nicht 
zu  entsprechen.  Der  Ausruf  'Iiqie  uaiav  steht  ausserhalb  der 
Periodologie.    Vgl.  Eurh.  §  11,  3. 
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Vesp.  XI.  (1060—1100).  CCXLV1I 

XL   (1060—1070||1091  —  1100). 

fO  TWtXoi  tcot'  ovtk  V*k  aXxi|*oi  (jl^v  £v  x°P°^9  *• 

aXxqxoi  5'  £v  (Jiaxaic, 
xal  xax'  aurb  5iq  p.ovov  tout'  5v8pe£  <&xi(j.wra?oi, 

TCpfv  TCOT*  7]V,  TCplV  TttUTa*   vyv  5' 

Oix«tat   xuxvou   t'   Ixt  icoXict>T$pai   5^'   afö'   &catöouaiv  5 

xpfxe«. 
'AXXa  xax  twv  Xfiujxxvov  5el  ruv&e  ^oijJL-rjv  veavoorjv  gxs*v' 
e>C  £yu  Toijxbv  vop.^o 
YTjpa^  e?vai  xpsirrov   ^  tcoXAöv  xixfovouc   veaviov   xal   0X?j|J.a 

xeupvTcpoxrCav. 

TApa  5stvoc  *Jjv  xoV  Söt«  *avra  fx?)  5e5otxÄat,  a. 

xal  xaTsarps^oqj.'jQv 

xo\>;  £vovt£6uc,  tcX&>v  ixetcw  täte  xpiiqpeaiv. 
ou  yap  fp>  ^(xtv  Situs 

'Pijciv  eu  X^ew  £|iiXXo/t6v  tot9  ovhl  <n>XG9avm]a6iv  nva      5 
$povrfc,  4XX'  offcts  ip£nqc  footx'  apwros.  Totyapouv  TcoUac 
rcoXeis  Miq&uv  £X6vrec, 
altukatoi  qpep&^at  tov  (popov  8evp'  fopiv,   ov  xX&rcowiv   o£ 

veurspoi. 


_  w  !     I_     I  —  w    I    __    A     II 

__    V^   I  __    W    I     __    V>     I      —     ^)     II—    w 

.ul-    >l   —  w    I    -    A     1 

in.  __  v^  I _  >  I w  w  I  — . £ .  Il_  ^ 


__^l_  ^1  _  w  I. 


> .  Il_w 


_    ^l—  ul_  All 

_  wLv>L  All 

_-^,n_oi_  > i—  wi_  aD  5 

_  >  l_^l    _   .    >    .     Il_  vi 

_   >  I  _  v^  I  _  w  II 

_   >  l_  vi       _,     >       II-  wl 

_  v  I  -  w  I  _  -AU 


1  /l?^ 


IL 


D 


CCXLVIII  VeBp.  XU.  (1265 — 1291). 


XII.    (1265—1291).  . 

?cp.  IloXXaxic  8tj  '&o£'  Ipiauxcp  defroc  ice^x^vat, 

xal  axaifcc  ouSsTCüTcore- 

aXX*  'A|xuv(a^  6  SeXXou  /caXXov  ovx  xou  KpaßoXou, 
outoc  ov  y'  £yo  tcox'  «Äov  «Svxl  jjhqXou  xal  foiac 
6  5ei7Cvouvxa  [xeta  Aeuyopox). 
Tueivjj  yap  TjTCsp  'Avrt^ov. 

'AXXa  7cpe<fßeug>v  yap  £c  $ap<raXov  cj>xeT''  e^T*  **& 
jjiovoc  (Jiovotc  xo<£  r*v£nmca  &w]i> 
xot£  OexxaXüv,  auxoc  rav&Tqc  c5v  4Xdxxav  ovSevo^. 

a.         rO  (jiaxapi'  Aux6|jicvsc,  «u>c  oe  puxxap^opiev 

7cat8ac  ^vxsvaac  ort  xsipoxexvtxöxaxouc, 
Tcpcka  piv  arcaöi  9&0V  avSpa  xs  aoqrtixaxov, 
tov  x&apooiSoxaxov,  <j>  x*?^  fy&Jcexo* 
5  tov  8'  uTCoxptriiv  exepov,  «pyaX&v  c^  0090V 
eZx'  'Api9pa&i)v,  tcoXü  xi  ^ujjioao9ücoxaxov, 
ovxiva  7C0x'  opioae  fia&ovxa  wapa  (jnq&cvoc, 
aXX'  olko  CQ<frr\<;  y\)<szo<z  auxoptaxov  ixfjiflßrsiv 

rXcjxxoTcoteiv  sie  xd  Tcopve?  claiov^'  £x<£axox£. 

d.         Eta£  xive$  ot  jjl'  IXe^ov  aJc  xaxa8w)XXd*p|v, 
•qvfxa  KX&ov  p.'  uTcexa^axxsv  jmxelfjievoc 
xa£  (xs  xaxfaic  &cviae-  xq.y  3x'  OHceSeipofjnjv, 
ouxxoc  ^Y^Xov  |A.£yä  xexpayoxa  üteuftevou 

5  ou5sv  £p'  ipioi  jiiXov  3<rov  51  (xovov  etWvai 

********* 

axüjxjxaxtov  ei  tcox£  xi  ^Xtßojxevo;  £xßaX<5. 
xauxa  xaxi&ov  utco  xi  /teixpov  im^xwa- 

Efca  vuv  i§7)icdx7ja6v  ^  x<*Pa€  *W  SpwceXov. 

Gstr.  5  habe  ich  S[iou  in  £[*ol  geändert  und  nach  piXov  ein 
Kolon  statt  des  Kommas  gesetzt  —  Mit  der  Composilion  des  ganzen 
Gesanges  ist  Ach.  XI  zu  vergleichen. 


Vosp.  XII.  (1265—1291). 


CCXLIX 


>  :- v 


>  :. 


II. 


Proodos. 

>     I—  wl-  >,ll— vl_w  1—  v  I  —  All 

w    LwI-aB 

v     I  —  vi  — >,ll— vi  —  >  I  —  uL  All 


_  v      I—  vi—  v,fl  —  wL  >  I v^  l AU 

w   w   v  I  —  v  I  —     A  II 
—  v     l_  wL     aJ 


>  I. 


.1. 


>ll-vl. 


>I. 


v  I ,    ^  II vi vi ul All 

L-        I-  vi  —    >l-wl-  AH 
—   >     I—  wL  >,ll— vi—  >l  —  ^  I i\H 


4  =  *TC. 


Strophe. 


*•     —  v    v  v  I .— .  v    v  V)  D»  v/    v  v/ 

—  vyuwLvyuvytll  __  UVV 
_  v    v    vi v    v  vt     II V    V  V 

—  V    V  V   I  —    V     V  V    •  Q__  V     V  V 
— .  V    V     V  I  V    V  V   .  H_  V    V  V 

.  V     V  V    I  —    V     V  V)  II  _—  V    V  V 

—  V     V  V   I  —    V     V  V    •  D_—  V     V  V 

—  V    V    V  I  V    V  V|  II—  v    v  v 

n.   _vl->l_  vL>,  ll-vl-£l 


1  —    V 

—II 

1  ...    V 

— u 

1  ...    V 

—II 

1  —    V 

_ll 

l V 

-II 

1  —    V 

-II 

1  —    V 

—  u 

1  V 

-J 

1-aU 


I.  Lange  repetirt  palinodische  päonische  Periode. 
H.  troch. 


J> 


CCL 


Vesp.  Xni.  (1326—1341). 


10 


XHL   (1326—1341). 

$.    "Avcx«,  wotpcxe* 

xXaucsrat  tu;  ?5v  oTuatrev  cäoxoXouSouvtov  ^ftof* 
olov,  el  jw)  'ppiqaey,  \>piac, 
u  7coviQpo£,  Taurj)i  tyj  <fa8i  9puxTou$  axsudao. 
&  B.    TH  (jiTjv  au  5oasic  auptov  toutov  Stoajv 
-f)(j.tv  aTcaai,  xsl  0965p'  st  veavtac. 
o&poa  yap  r^o^h  ae  7cpoöxaXou|Jtevoi. 
$.    1^  leu,  xaXou|i€voL 
apxaia  y*  u|xt5v  apa  y'  fay 
6<;  ou5'  axouov  av^x,o|xai. 
5ixöv;  laißot  otlßoL 

Ta5e  fx'  apfoxer  ßaXXe  X7)p.ou<;. 
oux  aicet  au;  7cou  'auv  [35'  6  ^aftXiaanfc;  &7co5uv. 


„T 


—  v      I     —  >      I  —  wl—  v,Ivy   u   vi >l vi AÜ 

_v      I     ->      Lv.l-^1 

_v    I    _  >    l__vl_,>!l   __w    l_  >I_wI_aJ 


5   IL    Drei  Trimeter. 


III. 


10  IV. 


-vLvl     _  v     I   -  AÜ 

-vL>l    _  v    I  _  a  II 

—  vi >  I  v  v   v  I    aH 

~vL  vi      i_      I  _  a! 


v    v    v  I  —  >  1      —  v     I    ...  v   8 
_  v      I  «_  v  I     v     I  v  v, v  II     ___  v      I  _   >  I  __  v  I Aj 


111.  jarnb. 


IV.  Iroch. 


D 


4=6c. 


Vesp.  XIV.  (1450r- H73). 


CCU 


XIV.    (1450—1473). 

ZtqXö  ye  t9j$  euTuxto^ 
tov  icp&ßw,  ol  |xsx&rr) 
fcqpßv  xpÖTCOv  xat  ßwrifc- 
frspa  54  vuv  avxip.a^wv 

'Eict  to  Tpvqiav  >tat  naXaxov. 
xaxa  5'  äv  &«$  ovx  öiXoi. 

Tb  Y&p  a7roa*rijvat  x°^^ov 
9tJgsoc  V  ?x°t  tt€  ae(. 

Kafrot  icoXXot  xaur'  SicaSrov 
€wovre$  Yvci|jLaic  fc^pcjv 
(JLeteßaXXovro  toIk;  Tporuouc. 

IIoXXou  5'  licafoou  icap9  £[iol 
xat,  Totaiv  ev  9povouaiv 
tux&v  aTcstatv  5wc  rJjv 
9tXo7caxp(av  xat  ao^lav 
6  Tcatc  6  4>iXoxX&>vo<;. 

Ofösvi  yap  ouroc  a^avö 
Sweyevopnijv,  ou5i  Tporcoic 

'EzcpiavTriv,  ou5'  ^exuÄiQV. 
tC  yÄp  ixelvoc  dvnX^fcw 

Ou  xpefrrov  •qv,  ßouXojjievoc 
tov  «puaavra  aejxvoT^pou; 
xaTaxoapiijaai  7cpaYp.aa; 


ii. 


in. 


IV. 


> 

•  —  \u 

1      1— 

— w   W 

I-aII 

> 

—  \s 

1     —     KJ 

I       L_ 

l-All 

> 

•       —     KJ 

1          l— 

-v/  v-f 

—  All 

w 

WUU 

L- 

-^»  w 

All 

£' 

"^^7     \J 

\u\s\s 

1     l— 

-Aj 

£: 

w  \y  \s 

U. 

-%->    N^ 

-All 

v>  : 

^  w 

1— 

—^  v,/ 

_a] 

w  v-f  v> 

__  > 

w  v->  w* 

-All 

w  \-»  vy 

—  w 

— v-»  w 

-Aj 

>  : 

1—     1 

—  > 

—>-/  %>y 

-All 

^• 

L^         1 

-  3 

— %->  w 

—  All 

0) : 

l—        1 

_'£  1 

—      v_/ 

-AI 

a. 


10 


10 


*.* 


•? 


III. 


c  4\ 

.V 


IV. 


3 


d<K       10 


CCLII 


Veap.  XV.  (1516  — 1637). 


XV.  (1518—1537). 

<*•        "Ar(\  &  (JL6YaX(ivu(xa  t6cv<x 

tou  SroXaaofoo  ^eou, 

xai  2rtv'  aXoc  'aTpuy&ou  xap(5ov  a5eX9o£. 

&.         Ta^uv  7c68a  xuxXoaoßeite, 
xai  xi  «Ppuvfyewv 

'ExXaxriaaTo  xt$,  otcöc 
Ulvrec  4vo  cx&oc  cfeoaiv  oC  Jtäxxcd. 

£ic.         Srpoßet,  rapaßaive  xuxXcp  xai.  yaorpicrav  aeaurov, 
ßöcrs  tfx&oc  oupavtov  ßifjißucec  iffivMtov. 
xauxbc  yap  o  tcovtojjÜöv  ava£  TOrrijp  rcpo^pTca 
•})ö$$l$  iid  xototv  fautou  aKXiaf,  rote  Tpiopxoctc- 
5  aXX'  ^cxYer',  et  tt  ©iXeix\  opxovjxevoi  !WpaEe 
$H,a£  taxu*  touto  yap  ouSe^  *<i  rcapoc  5Äpaxsv, 
opxoujxsvov  3ort£  dbc^XXaSev  xppov  xpvyqtööv. 


den 

Was  hier  als  Epodos  erscheint,  ist  ein  echter  Kordax,  über 
wir  zugleich  eine  sehr  anschauliche  Schilderung  erhalten. 

Strophe. 

i. 
n. 

^  :  -^>  w  1  -^  ^  1  _  ^  II 

>i-vul-vuL   All 

£:-wwl~v-»wl      1 II vy| vy| ys] 

Kordax. 

a.3 

D.  b3v 
a3V 

\s 

— «^    w   1  — V-»    W   1  l—  »     >  11 V-*    1  —    *->   l V-»  II 

>  . 
> 

> 

— ^    w   1  — w    w  |  ,      >  II  __   V-»  1  __    \J  \  v^H 

•  -vy  \s  I  — ^   w  1  —    ^  >  II  —  *-*  1  —  v^  1  —   *-*  II 
— W    W   1  — ^    W   1  — .|      ^H  v-»   1  —    w   1  w  II 

Eine  lange  repelirt- 
palinodische  Periode. 

> 

— \^»  \s  1  — %-/  vy  1 ^  ,  II  —   \s  I  —  w  1  —  w  II 

> 

— W   w  1  — KJ   wlM     >     II w  I  w  1  ___   v^  J| 

Pax  I.  (337—345).  CCLUI 


Der  'Friede. 

L   (337—345). 

Mtq  Tt  xai  vuv£  ys  x^P^'*  ob  yap  Este  tco  öa^. 
oXa*  oxav  Xaßü|xsv  aunqv,  ryjvtxavTa  xatpets 

Kai  ßoaxe  xal  YeXaT'*  ■*)<&]  yap  i£forai  ^V  fy*w 
tcXsiv,  (liveiv,  >ctveiv,  xo£rev8siv,  i$  roxviflfopetc  ^eopeiv, 

'Eartao^ai,  xoxtaßCSsiv,  <n>ßap££eiv,  fov  Jou  xexpay&au 


I.    -ul->l-^l-  w,ll_  ^l-.wl.vl-    All 
H-    wl wl wl ,  >!!_.  ^l__>l—  v^l_^ll 

in.  «W|_>UWL  >,ll_  vl->,y_  wl-ul«  wl— a]| 

ffl. 


•) 


CCLIV  Pax  II.  (346  —  360  »  582  —  600). 


IL    (346—360H582—600). 

a.  El  yap  äcy^voit'  ISstv  Tavmjv  fie  tjjv  -Sjpiipav. 

IloXXa  yap  aveaxopnqv 
7cpdty{i.aTa  ts  >cal  anßaSas,  <oc  SXaxe  #oppifo>v 

Koux£c'  av  p.'  eupoi£  Stxaarrjv  tfpqxüv  ouSI  5\i$xoXov, 
5  ov5e  xou£  xporcouc  ^  br\KO\)  axXiqpov,  SoTcep  xal  itpo  tou, 
'AXX'  dbtaXov  av  jjl'  E5o«£  *al  rcoXu  -vecycepov, 
aTcaXXaY^vra  Tcpay^aTov. 

Kai  yap  Exavov   xpovov  a7coXX\5|ie^a  xal  xaxaxerptyiiJL&a 

7cXav<D|xsvot 
i^  Avxeiov  xdx  Auxefou  tfuv  86p«,  tfuv  araßt 
10  aXX'  o  Ti  ixaXcara  x«P^U{Jie^a  tcoiouvtsc,  fi*)fe,  9page*   ae  yap 


siXet'  dyaS-ii  Tic  ^fxtv  tüxi. 


avroxpaTop' 


a.         Xatpe  xaV>  ÄC  Äöjjisvotatv  i}X^s$,  «  9iXTax7). 

2w  yap  &dfMr)v  rcföq», 

Sai(JLovta  ßouX6[xevo^  de  dypov  aveprcuaai. 
********* 

5  ■JjoSra  yap  niyt<jTov  tjp.iv  x^pSoc,  o  7co?roufji£viq, 
Tlaoiv  6*6001  yeopyov  ßfov  £?p£ßo|iev. 
p.6\nr)  yap  tkxo^  o9eXel^. 

IloXXa  yap  lTCaaxo|uv  rcpfo  tcot'  öcl  rou  yXox&x  xaSarcova 

xal  91X0. 
xolc  aYpoCxotaiv  yap  ^o&a  xföpa  xal  auriqpfat. 
10  cxjto  a£  ?d  ?'  a[x7ceXta  xal  ?a  v6x  <n>x£8ia  raXXa  $'  6x6a1  iaxl 

fuxa 
7cpooYeXofaeTai  Xaßovr'  aquva. 


Paz  IL  (340—360  ||  582—600). 


CCLV 


IL 


i. 
ii. 


m. 


IV. 


-  wl_  <>!_  wl_^.1l_  vi    i_    I_^I_a]] 


W|. 


w  : v  I £ 


V        V-»     V 


_v,i_  ^ 


_w_  ii 

v-/  v-f   v^9U__  v*r    v    w  I  __   v  — Jj 


-w  l_>,ll_  J!_-  vL  v  I—  All 
-vl_>,U_  wL  ^l—  wI—aU 


I 


I  _  aJ 

—  v>   TX7    I  _  v-f    v>    v/?  II  —   v-/    v>    v-»  I  . v>    v-»    \-/l 

_~_ll 

-.wl-^,B-.ul-    £1-  v>I_aO 


I. 


~!    _  ^  _    I     _v_]| 


V     V->     V 


|      10 

II 


I.  troch. 


II.  päon. 


Id.  Iroch. 


IV.  gemischt 

päon.  2\ 
päon.  2' 

troch.  4=&c. 


V.  gemischt 


3=**. 


CCLVI  Pax  ni.  (385  —  399). 


IJL    (385—399). 

X.    Mt)5<x{mSc,  w  SfoicoSr'  rEp|tfj,  /ry)5cx|utc,  [MQ&Ofii*;, 
Et  ti  xexaptqilvov 
XotpfStov  ofäStt  Tcap'  fcov  ye  xaTeftiq&oxoc, 

Touro  pt-v)  9auXov  v6|u£'  iv  T$5e  t$  Tcpay^aTL 
5  T.    oix  axouetc  dla  ^utcsuou^  o\  Äva£  Warora; 
X*    M?)  y<vy)  7caXty>coTac 
avnßoXouöiv  t)juv, 
Säte  DQvSe  |xt]  Xaßeiv 

'AXXa  x^P^'j  ö  9tXav^p<wcoT<xTe  *ai  (i^yocXoSoporaTe  Soti- 

|x6vov 
10  ei  xt  HewavSpou  ßSeXurret  rou<;  X6you<;  xat  xac  c<ppu<;. 

xa£  ae  2rua(awiv  fepafoi  7cpoao<feic  te  (xe^ocXaiai  81a  iwtvroc,  0* 
Beö7C0T',  aYaXoö|i,sv  ij|J.et£  ae(. 


Die  ganze  Strophe  ist  gleichsam  nur  eine  Variation  der  vorigen. 


Fax  m.  (385—899). 


CCLVII 


IIL 


L    Ch.  _^l_>  l_  ~L 


n. 
m. 

IV. 


wl 


■  I-aJ 


T. 


w      w   w 

1       _  w  _       II 

__    W       W    W 

1    www    II     __www     1     —  v>  —     Jl 

-    w|_> 

1—  v^L,  >  11-^  w!    l-     I_-wI_aII 

_   wl_> 

«uL  >  II.»  w  1  _  >  LvI-a] 

.    W    I  —  W 

-wL   AU 

-^-»w  I  —  w 

1_    I_   All 

—  w  1  _  w 

-^L  aH 

-_  w      w  w  1 

__  w  __       1    __  w    w    w ,  II  __  w   w   w  1 

_  w    w    w      1      __  W   __     II 

_wl_>   1 

_wi_ >,n  _wi_>  i_wi__Aii 

—  w     v  u  1 

_wwwl_wwwll_wwwt 

.  w      w  \y  I       —  w  — 


-/    w    w    I 

~-   1 


f.  troch.    D.  päon. 


III.  troch.    IV.  troch. 


»  d  i> 


10 


3— irc. 


Schmidt,  Compotitionslehr«. 


CCLVIII 


Pax  IV.  (514  —  519). 


IV.    (5U-519). 

Mr\  vov  avojjiev,  aXX'  Äcevrefropiev  av5ptxcJrspov. 
"HSij  'ort  tout'  fcceivo. 
&  e?a  vuv,  o  efa  rcac- 

rO  e?a,  eta,  e?a,  e?a,  efa,  ela. 
5  o  efa,  e?a,  sta,  eta,  efa  koq 


i.  >  :. 


>  :  _  ^  I  _  > 


in.  >  j  __  w  |  __  w 
5  >i-wLu 


wL  >  ü_  uL  ^LwL  a] 


L_     l_  All 
-  ^  I  -  a] 


I w  1. 


^  I  —  \j  I  _  kj  I a]| 


1. 4 


s 


IL  4 


P 


IE  6\ 


Pax  V.  (775  —  817). 


CCLIX 


10 


V..  (775—817). 
Mouca,  au  piv  TCoX^fxouc  äutooo^ivt\  pter1  £jjio5 

xXefoutfa  ieöv  ts  Yapiou£  avtfpuv  T6  Salxac 

Kai  iaXfotc  jxaxocpov  aoi  yap  xa5'  ££  apxfc  (lAei. 

tjv  5£  äs  Kapxtvoc  ß&wv 

'AvrtßoX^  (uxa  töv  mxtauv  xopefoai» 

injy  iwcaxous  h^t'  jX^iqc  aw$p&o$  auxolc,  «XXa  vdptifcs  ravTac 

opTuya^  obcoYsvstCj  Tf^^X6^  hor^rpTa.^ 

Nawo^uet^,  a^upaSov  axoxvtqtaxa,  piiqxavo8(9a^. 

xal  yap  ?9aax'  o  Ttaxrß  8  icap*  iX7c(8ac 

s?x*  'co  5pa(xa  yaXijv  xffi  imtgas  arcdty&xi. 

TotaSe  XP^  Xapfrwv  5a^6>pLaxa  xaXXix6|jL<i>v  *• 

tov  0090V  *ow)tJjv 
ujxvslv,  Zrav  -rjpiva  piv  90*7)  Xe^l^v 

rH8ojxrfv7]  xeXaST],  xo^iv  81  fi/ij  'x?)  Mopaqxoc 
(U)&6  MeXavSrtoc,  ou  5tq  5 

UtxpoTanrjv  orca  rijpvtfavroc  ^)coua', 
•qvfxa  töv  TpafGää»  tov  x°pov  ^Xev  a&sXyoc  ^  xai  aurdc,  aii.90 
TopYovec  frl^ayot,  ßaTwfooxwcot,  apicuiai, 

Tpaoaoßat,  piiapoi,  Tpflryo/eaaxaXot,  lx^V0^^lJLa1, 
&v  xaTaxpe|Ji^oc|x^v72  piva  xal  TcXaxu  10 

Moüaa  2tea  jux1  ipiou  £v[ia:aiCe  tvjv  loprqv. 
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CCLX 


Pax  VI.  (856—921). 


VI.   (856  —  867||909—921). 
a.  X.    Eu&at|jiovocäc  y'  o  itpeaßunqc,  Zaa  y'  &8'  tSsfo,  xa  vüv 

xa5s  wpaxxst. 
T.    xl  hr\x\  festJav  wjx^fov  jjl*  6?axs  Xajxicpov  ovxa; 
X.     £t)Xot6s  last,  yrfpcw,  afatc  v&c  öv  rcaXiv,  jxu^  xaxaXfiurco;. 
T.    Ofyxat.  x{  Wjy,  8xav  $uvwv  xöv  tixSiwv  ^x(>HJUZi' 
5  X.    euSatpiovfoxepoc  qpavsl  xßv  Xapxfvot»  oxpoß&ttv. 
T.    Ouxouv  Stxafoc;  00x14  tlc 
ox^a  xav^apou  'mßdc 
fooaa  xous  "EXXiqvac,  ßtfx'  iv  xoi$  dypolc 
arcavxac  ovxac  aa^ocXw^ 
10  xiveiv  ts  xai  xa^eu5etv. 

<$.         X.    TH  XP7)0^  dfcrijP  *oX£xaic  ^ötiv  fircaoiv  ooxic  y'  *°* 
T.    Zxav  xpvyax',  efoea^e  K0XX9  /»aXXov  01&;  styu.       [xowutö;. 
X.  txai  vuv  a\5  ye  StjXoc  ef  carqp  yap  obcaatv  dv5pcS«otc  yeyÄijoai. 
T.    ^iq'aetc  y'  &cet5av  ixirffjc  oivov  v&u  Xercaorqv. 
5  X.    xai  TcXiqv  ye  xöv  Steöv  dud  e'  jjy-qäofjietfta  icpuxov. 
T.    IIoXXöv  yap  fijxtv  afroc 
Tpuyaloc  "ASjxoveuc  iy6, 
Sfiivöv  dbcaXXa£ac  7covov  xov  Sijjiid'Wjv 
xai  tov  yeopytxov  Xsuv, 
iofYrc£pßoXov  xe  rcauaac. 
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Pax  VIL  (939—1038). 


CCLXI 


VIL    (939-955  ||  1023—1038). 

X.    'Oc  wavy  oa'  av  ^ebc  ^&7)  x*\  ^X7!  xaxop^ol,  a. 

Xopet  xara  vovv,  8rspov  5'  £t^P9 
toutov  xaxa  xaipbv  flhcavrqu 
T.    6$  raura  WjXa  y*  £o$'  6  yap  ßo/uoc  äiipotoi  xal  8ij. 

X.    'ETcetyere  v3v  iv  809  aoßapa  5 

Sstöev  xar^xst 

tcoX£|xou  pi€TaTpo7co<;  aßpa-  vuv  ydp 
5a£jxav  favepo^ 
^  aya^a  jjisTaßißa£ei. 

T.    To  xavouv  Trapear'  oXac  ?X0V  xa^  <*td|H««  xal  [xax«ipav,  10 
xal  Trup  ye  tout£,  xov54v  w^et  kXijv  xi  Tcpoßaxov  T^ia^. 

X.    Ouxouv  a(xiXX^asa^rov;  &$  tjv 
Xalpic  oXac  S&7)  TCpoacwtv  oxXiqtoc  avXöv,  xqrca  aofy'  of5'  ort 
9WÖvrt  xat  icovovpivq» 
TcpoaSoarce  Stqtcou.  15 


I.     Ch.      >  :    __  v/ 


T. 

IL     Ch. 


>  :  -v  v 

> 

*>ll    -v   v 

>  :  —  v 


ftH     ~V    V 


ull 


UL    T. 


rv.  cb. 


O  II    — v  V 
v  II  v    v  v 

> 

w  x    —  v 
>  :    —  v 

£ :    v 


> 
> 


—  A 
O  — 

—  A 
"C3C  v 


-£ 

> 


—    wl    I— ,    II—  wLwl    I—    I—  All 
-vvl    - 
l_     I    -  A  II 

.  wL,  £11—  vLv.1   1—   I—  aJ 

— v  wl    — 

Sr    I  ■*. 
->  1  - 
4r   I  7v 
i_    I  _  a]| 


—  w  l_,  >  ll_  ~l—  wl    t_    I  —  All    10 

—  vi—  ,>ll  —  vi-  vi    I—    I— A]| 

—  vi  —  uB 

—  .vll-v  v  I—  vi  — v,ll~v  I— V  I 

—  vi—     All'  —All 

-a]  15 


il; 


1 


m. 
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CCLX 


Pax  VI.  (856—921). 


VI.   (856  —  867||909—921). 
q.         X.    EuSaqjiovDcoc  Y*  o  icpcaßü^,  oaa  y1  o8'  Wstv,  ta  wv 

ta5e  icpaxret. 
T.    xl  8^t',  IraiSav  vujiqrfov  jjl'  h^äxt  Xafiiupov  ovra; 
X.     giqXuToc  last,  Y^pov,  au£tc  v&c  *>v  iraXiv,  (xv^V  xaTaXeuro^ 
T.    Ofytai.  t(  Mjy,  o-cav  £uvuv  tüv  tit^iuv  lxo|iQa; 
5  X.    eu5ai|jLOv&?e(>oc  ^avei  tc5v  JKapxfooi)  orpoßlXivv. 
T.    Offxouv  Stxafoc;  oön$  etc 
ofjffjx  xonfrapou  'iaßdc 
fooaa  touc  "EXXtjvoc,  ßat'  Iv  toIc  aypoic 
arcavrac  ovras  dtcqrcXöc 
10  xtvetv  ts  xai  xa^euSeiv. 

<$.  X.    TH  XP7!^^  dhrJjP  JwXfcaic  ctfriv  fibcaöiv  Sans  f'  &ri 

T.    Zxav  TpuYa-c',  efoetfä's  xoXX<p  naXXov  otoc  d|U.       [towvtöc. 
X.  xat  vuv  au  ye  SijXoc  sf  0OT*v)p  yap  &rawiv  dhfrpcS*otc  YsyAnp«. 
T.    4h)<?6ic  y'  taeiSav  £x7c6ßc  oivov  vtfbu  XercaäTqv. 
5  X.    xal  JtXiqv  ye  töv  ^eöv  i&l  e*  •fjyijaofieöSa  Tqpfixov. 
T.    IloXXßv  yap  üjxtv  aftoc 
Tpvyaioc  "ASjxoveuc  iy69 
Sciväv  draXXa£ac  tcovov  tov  57jjjl6tijv 
xal  tov  yeopytxov  Xs«Sv, 
10  P  Yrc^pßoXdv  t«  Tcaucot^. 
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Pax  VIL  (939—1038). 


CCLXI 


VII.    (939-955  II 1023—1038). 

X.    fOc  rcavy  oa'  av  5*bc  ^£kr\  xr\  vi%fi  xaTOp^ol,  a. 

X^pei  xara  vouv,  Srspov  8'  £t^> 
toutuv  xata  xatpbv  cbcavrgL 
T.     05;  Taura  8*»j\a  yv  &$'  5  yap  ßo^C  Wpowi  xal  8Vj. 

X.    'Ejcetyere  vuv  £v  og<j>  Goßapa  5 

S'sfösv  xarfyei 

tzo\£[lo\)  (xerdtTpoTCo^  avpa*  vuv  yap 
Safytwv  9av«po^ 
lc  ayo&a  |WTaßtßaCei. 

T.    Tö  xavouv  icapÄör'  oXac  &)[w  xal  tfT^i|ta  xal  jxaxatpav,  10 
xal  Tcup  ye  Toirrf,  xou5£v  Isyu  äXtjv  t&  7cp6ßaxov  Tgia^. 

X.    Ovxouv  ajuXXiqasaÜrov;  <&$  rp 
Xaiptc  oXa<  I87)  7cp6actatv  axXifcoc  auXäv,  xqrca  aa^'  oii'  ort 
qwc&vrt  xai  Tcovovjiivq* 
icpoaSoaere  5-^tcou.  15 


—  All 
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All    10 


_  All 


15 


CCLXII  Pax  VII.  (939—1038). 

d.         X.    24  toi  SnJpaoi  xp*)  ra  vuv  Ofaux**]  H-^ovra 

ax^o^  Seupi  TtÜvai  tox&>€ 

xdt  ts  7cpoG9opa  7cavr'  fal  toutoi$. 

T.    ouxouv  Sox5  aot  jiavTtxöc  to  qppuyavov  Tfrea^at; 
5         X.    Uwe  5'  oty£;  *i  yap  as  idqwf'  oaa  XF*1 

ao^pov  av8pa;  t(  5'  ou 

au  9povsi^9  äicoca  XP^  ^<yav  ^ 

Goqprj  Söxifiov 

9pevi  TcopfpKj)  ts  xoXptf); 
10  T.    fH  ox^a  youv  IvtyifJi&i)  tov  2fttXßfiW]v  la^et, 

xal  rf)v  TpaTce^av  oiaojiai,  xal  *ai&o<;  ou  5*^<jec. 
X,     Tfc  ouv  äv  oux  teaiv&swv 

fivSpa  toioutov,  offne  *oXV  avctTXdc  foooe  rjjv  fepav  tcoXiv; 

war'  ouxl  P)  rcauaei  tot'  fiv 
15  fqXoros  arcaaiv. 


Der  mittlere  Theil  von  Per.  I,  dann  die  ganze  zweite  Periode 
geben  einen  schönen  Beleg,  wie  in  der  volksmässigen  Dichtung 
der  Komödie  Vieles  von  den  Harsch  weisen  entlehnt  war;  denn  ohne 
Zweifel  haben  wir  hier  eine  Umwandlung  der  Anapästen  in  Logaöden, 
sogenannte  kyklische  Anapästen,  vor  uns,  die  immer  noch  die 
tetrapodische  Gliederung  und  die  emmetrische  Pause  bewahren; 
vgl.  S.  307  über  Nr.  XXVII  der  aufgezählten  Verse,  dann  Leitf.  §  31. 

Gstr.  1  habe  ich  to  vuv  [^aux**]  ji&ovra  st  ft&ovra  toiwv 
geschrieben. 


Pax  VIII.  (1127  —  1171).  CCLXIII 

VIII.   (1127—1139H1159-1171). 

xpavouc  a7nr)XXay|Jtivoc 
xvpou  ts  xai  xpoptfj.ucov. 

'AXXa  rcpoc  rcvp  5tiXxov  |ux'  avSpöv  £xai'euv  9&0V,  Aöcfac  5 

röv  5t>X«w  ätc'  av  -fl 
Aetvoxaxa  xou  Sipovc  &crcercpepivioiJi&a 
Kdnfrpaxfgav  xoupsßWfrou,  rqv  xs  fTqyov  ijucup&uöv, 
x£|ia  x4jv  Opqtxxav  xuvuv,  rij<;  «pvoucoc  Xouyivi)«;. 

fEMx'  av  5'  ax&au;  4. 

qt&ß  xov  7)5uv  v6jxov, 
jiaöxoicßv  fj5o|xai 

Et  rcwcaCvouaiv  ijift)*  xb  yap  91XV  7cp$ov  9uaer  xov  xs  9^Atqx'  5 

6pöv  olSavovx'* 
E&'  orcoxav  7)  ft&cav,  ^(Äio  xdbu^x«>, 
Xä|xa  9^(1',  rQpai  9&ar  xal  rou  SnJfwu  xpQtov  xux<5|xai' 
xaxa  yl-po\LOLi  rcaxic  ^vixaSxa  xou  Sipouc. 
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CCLXIV  Pwc  IX.  (1329  —  1357). 

IX.    (1329-1357). 

a'.  T.    Aeup%  o  yvvat,  6^  aypov,  X^*^  P*T'  %u>v  hoX-Jj 

xaXöc  xaTOxefosi. 
'Yjnijv,  rYpivou'  &. 

ß'.  X.    tO  Tptöjwtxap,  &c  Sixafoc  traya^ra  vöv  gytjw;. 

'Y^,  ^YjxAwct*  <5, 
fY|f»jv,  fY|iivai'  Ä. 

y'.  T(  &paoo|isv  aunjv; 

x£  Spaaojtev  aörqv; 
Tpuf)rfao|iev  ainqv. 
Tpvfijaojjisv  avnjv. 

«'.  'AXX'  apa'f&evoi  q^popiev  o(  TcpOTexaypi^vot  tov  wpiflov,  uröpe^. 

'Yjjhjv,  'Yjiivai'  o, 
fY|Mjv,  fYp^vai'  &. 

t.         ObciQasTs  youv  xaXäc  ou  3rpa•^JtaT,  $xoyre&  ^^  tfuxoXoyouvrec. 
fY|xiiv,  fYjX6vai'  <2>, 
fYjjnjv,  'Yfiivai*  u. 

s'.  Tou  jiiv  |i^a  xai  Jwq(v, 

rifc  y  tj&u  t6  aiixov. 
rYp.«»jv,  fY[x*vai'  5. 

{'.  «Ibfceic  y'  3tav  itfW|)C  ofrov  xe  tc^  icoXvv. 

fYpjv,  'Ypivai'  o, 
'Yjnjv,  'YiiAu'  u. 

tj'.         tO  x°^P6TS  Xa^^i  avSpec,  *äv  ^uv^o^  |xoi,    . 
kXoxouvtoc  föstös. 


Das  Ganze  ist  ein  lyrisches  System,  aber  welches  Leilf.,  §  30 
zu  vergleichen  isL  Die  Silbencombination  ^  _  v^  ^  _  —  ist  hier 
ganz  bestimmt  als  Tripodie  w:-^wIl_I_aö  nachweisbar,  da 
sonst  in  einzelnen  Abschnitten  .der  vorliegenden  Composiüon  doppelte 
Epodika  vorkämen.    Somit. ist  nun  auch  zu  entscheiden,  dass  wir 


Pax  IX.  (1389—1357). 
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Eq.  VIII,  Pax  VI  und  VE  dieselbe  Tripodie  vor  uns  haben,  wäh- 
rend anderswo,  unter  dipodisch  zu  gliedernden  Sätzen  die  Dipodie 
festzuhalten  ist,  z.  B.  Ach.  IX.  Ich  habe  zwar  die  Cäsuren  und 
Diäresen  in  den  Schemen  angegeben,  doch  erscheinen  dieselben 
nur  als  Zufälligkeiten.  Der  nöthige  Wechsel  in  den  beiden  ohne 
Zweifel  in  Volksweisen  viel  neben  einander  vorkommenden  Sätzen 

;:.7]U;Uund  J:JT3U.U 

ist  besonders  durch  verschiedene  Ausdehnung  der  Verse  erreicht 
worden. 


CCIiXVT  Ar.  I.  (927—362). 


Die  Vögel 

I.    (227—262). 

EkokotzokotzokokokokokoI  y 
li>  tcS,  Ito  Itg>  Ito  Jx(i, 

ito  Tic  Sie  TÖV  £|1U»  6|l.07rrfpG>V. 

r'Oaoi  t'  svOTCopou^  äypobcov  yuas 
5         NijjLsÄe,  qwXa  (ivpla  xp&oqwryfiw 

ffTCspiioXoYov  ts  YAnrj 

Taxi  Tcerofteva,  [taX^axiiv  Wvra  yijpvir 

oaa  x  iv  aXoxi  ^apia 

ßöXov  dqjiquTiTcußftey  &5e  Xcircbv 
10  a&opivtjc  9G)v^* 

Ttb  Tto  xtb  Tib  Ttb  tio  tib  u6. 

"Oaa  y  ujiöv  xaxa  xtjtcow;  fai  xioaov 

xXa&eai  vofxbv  ?xw 

xa  T6  xat'  opea,  ra  te  xonvorpaya,  zi  xe  xopiapo^aya, 
15  dwfoate  Tcexopieva  Tcpoc  ^Jt.av  dcoi&av* 

xpiacb  TptOTO  T0T0ßp£§' 


Ein  meisterhaft  componirles  Quodlibet  zur  Nachahmung  des 
bunten  Vogelgesanges;  fast  alle  Taktarten  sind  vertreten!  Auch 
über  die  Rhythmen  der  vorkommenden  Naturlaute  wird  wegen  der 
reinen  Periodologie  kaum  ein  Zweifel   bleiben.     V.  26  habe   ich 
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I.  choreisch. 

4s=rcp. 


II.  dochmisch. 


do< 
do 


5 


DI.  logaödisch-choreisch. 


IV.  jon.- chor. 

(jon.   3 
'lchor.3" 


(jon.   3, 
1  chor.  3- 


olovöv  Tavaoftslfwv   umgestellt;    vielleicht   ist    aber  eine   andere 
Textverderbung  vorhanden. 


CCLVni  Pax  IV.  (514-519). 


IV.  (5U-519). 

MV]  vuv  avöjtsv,  aXX'  ^TcevmVofiev  avSptxcrrepov. 
^HSi)  'ort  tout'  Ixelvo. 
<S  e?a  vuv,  o  da  xac- 

tO  e?a,  eta,  eia,  eia,  eia,  sfa. 
5  &  e?a,  e?a,  eia,  eia,  eia  rca$ 


i.  >  :_  ^l_  wl_  uL  >ll_  wl_  wL  wI  —  aJ 

n.   >  :_  w  |__  wl    l_   I—  aB 
>:_-^I_>I_wI_a]) 

in.  >  •  _  ^  I  _  w  I  _  wl-wl_v>l-wl 
5  >:-w|-wl-v/l-^LwL  a] 


I.  4\  U.  4x  HI.  6 


*\  Jll.    D\ 


Pax  V.  (775  —  817). 


CCLIX 


V..  (775—817). 

Mouca,  ai>  fiiv  noki^o^  Sutoco^ivti  |xer'  fyioO 
tou  9CX0U  xopsvaov, 
xXefouaa  ^söv  xs  y«|jiou£  avtfpuv  xs  Saixac 

Kai  S'aXfotc  |iaxapuv-  aot  yap  xa5'  i|  apX'fa  ptAet. 
7)V  Se  oe  Kapxlvoc  iX^wv 

'AvxißoX^  (xexa  xfiv  icatdbv  xopeuaat, 
injy  uTcaxove  fi/qx'  IX^7)<;  cuvcp&oc  auxol^  <*XXa  vd|j.i£e  ravTac 
opxuyac  olxoysvetc,  yvXunJxevas  ipx^ßC 

Nawoqweic,  aqwpa&ov  aico*vtqi.axa,  jnfjxavoSfyas. 
xat  yap  IqHxax'  0  naxrß  0  icap'  öuc&ac 
6?xs  x 0  &pa(ia  yaX^v  xrfi  iorapac  arcctyfrxi. 

Tota&e  XPI  Xapfcov  Sa^^axa  xaXXtxd|j.ov 
xbv  ao9Öv  tcowjx'Jjv 
u[xvslv,  Sxav  -äjptva  jj.Iv  9W7J  xeXt&ov 

fH8ojiivTf)  xeXa&n,  x°^v  &  P)  'X7)  M6föt|xoc 
fiTjSc  MeXav?ftoc,  oh  bi] 

ÜtxpoxaTqv  foa  rqputfavxoc  4jxova\ 
■jjvfxa  xfiv  xpaycdSäv  tov  x°Pov  e^X6V  aSsXydc  xe  xat  auxo'c,  01(1.90 
ropyovec  6^09<XYot,  ßaxtdboxwcot,  apicutat, 

Tpaoaoßat,  |i.tapot,  xpayo^aaxocXot,  tx^oX5|j.ar 
ov  xaxaxps|j.4>a|j.^v7]  piva  xat  wXaxv 
Mouaa  ^ea  |wx'  fyiov  |u|jjrat£e  xtjv  fopxTqv. 
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CCLX 


Pax  VI.  (856—921). 


VI.   (856—867H909—921). 
a.  X.    EtoaqjiovDcßc  y'  o  icpsaßümqc,  oaa  y1  o8'  ISsIv,  ta  *uv 

Ta5e  icpaTreu 
T.    xl  5tjt',  teeiSav  wjiqrfov  jjl*  S^Sts  Xafiicpov  ovra; 
X.    fiqXoToc  last,  yrfpov,  av^tc  v&c  «v  iwtXiv,  (xu^y  xaraXeircroc. 
T.    Otjjiai.  t(  8^y,  8-cav  £wwv  xfiv  titüuv  Ixöjiai; 
5  X.    su5ai(jLOvÄJT6po<;  qpavsl  tcSv  Xiatpxfoott  orpoßlXiw. 
T.    Oßxouv  Sixafoc;  Sans  eJc 
oxTJJta  xav^apou  'iaßac 
Saocya  touc  "EXXtivoc,  öct'  Iv  rote  aypol$ 

10  xivelv  ts  xal  xa^euSeiv. 

(jf.  X.    TH  XP7!^^  dhrJjP  woXfxaic  totlv  äbcaaiv  Sans  y'  fori 

T.    oxav  Tpuyax',  ewea^s  KoXXy  iiaXXov  oloc  efyw*       [toiovtoc. 
X.  xal  vuv  arf  ye  &vjXoc  sf  aorqp  yap  fiicaaiv  av2rp«S*oic  ycyÄnpat. 
T.    Shjastc  t'  'rcei&av  ^xTrffjc  otvou  v&u  XeicaGTqv. 
5  X.    xal  tcXiqv  ye  töv  ^eöv  iud  e*  ^r»]^!160^*  *pötov. 
T.    IloXXßv  yap  fyxtv  a£io<; 
Tpvyaioc  "AijjLOveuc  iyu, 
Seivov  £rcaXXa£a<;  iwvov  tov  &q|i.6rv)v 
xal  tov  ysopyixov  XstSv, 
10  P  Yrc^pßoXov  t«  rcaucjac. 
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Pax  Vn.  (939—1038). 


CCLXI 


VII.    (939-955  [|  1023—1038). 

X.    fOc  rotvy  ocy'  av  %eb<;  ^£kr\  xri  ^X*]  xatop&ot,  <*. 

Xopet  xora  vouv,  Srspov  8'  ivigtf 
toutov  xaxa  xatpov  cbcavcgL. 
T.    ä;  xavra  8-JjXa  y'  &&'  6  yap  ßo^C  SnipaGi  xal  8t]. 

X.    'ETcetyerc  vuv  £v  oa«  aoßapa  5 

^efosv  xarfyet 

tcoX^ou  (xsrdcTpoTcoc  aSpa*  vuv  yap 
lalp.ov  9av€po><; 
^  aya^a  fteTaßißafci. 

T.    T6  xovquv  icap«öt'  oXac  exov  xal  ot^cl  xal  jiaxaipav,  10 
xal  Tcup  ys  Tourf,  xovSIv  faxet  äXtjv  to  TcpoßaTov  Tgiac. 

X.    Oöxouv  ifuXXiqasÄov;  <&$  rp 
Xalptc  oXac  ?&7)  TCpoaciGiv  oxay)toc  avXöv,  x$xa  aa^'  oi5'  ort 
$ uafrm  xal  icovovjiivq* 
ftpoff&oaere  Stqtcov.  15 
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CCLXII  Pax  VII.  (939—1038). 

d.  X.    24  xot  SnJpaoi  xp*)  to  vuv  Mgux«c]  jJt&ovra 

aX^a^  8*upl  Ttüvai  t<xx&>€ 

toc  T6  rcpo'a^opa  icavr'  litt  toutoi$. 

T.    ouxouv  8ox5  aoi  ptavnxÄ;  to  qppuifavov  TCtea^at; 
5  X.    Uwe  8'  ouxf;  x(  yap  äs  Tcfyevy'  oaa  xrt 

0090V  avöpa;  *d  6'  00 

au  9povelc»  Srcoaa  xßew  tew  ^bv 

(JO97J   &OXlfJLOV 

9psvt  TCopipwj)  ts  ToXpif); 
10  T.    fH  ax^a  T°^v  ivijii|iivTQ  rov  ^SrtXßffiijv  iai£ei, 

xat  tt)v  TpaTue^av  ofoopiai,  xal  *ai8o£  ou  &*i]<jei. 
X.    Tic  ouv  av  oux  faaivfoewv 

av8pa  toioutov,  offne  ^roXX'  dcvaxXac  foooe  rijv  fepav  icdXiv; 

Söt'  ouxl  |X7)  icauaei  tcot'  öv 
15  fijXcrcoc  Srcaaiv. 


Der  mittlere  Theil  von  Per.  I,  dann  die  ganze  zweite  Periode 
geben  einen  schonen  Beleg,  wie  in  der  volksmässigen  Dichtung 
der  Komödie  Vieles  von  den  Harschweisen  entlehnt  war;  denn  ohne 
Zweifel  haben  wir  hier  eine  Umwandlung  der  Anapästen  in  Logaöden, 
sogenannte  kyklische  Anapästen,  vor  uns,  die  immer  noch  die 
tetrapodische  Gliederung  und  die  emmetrische  Pause  bewahren; 
vgl.  S.  307  über  Nr.  XXVII  der  aufgezählten  Verse,  dann  Leitf.  §  31. 

Gstr.  1  habe  ich  xa  vuv  [•fjouxöc]  liivovra  st  (livovta  tovw 
geschrieben. 


Pax  VIII.  (1127  —  1171).  CCLXIII 

VIII.   (1127—1139111159-1171). 

"H&ofiotf  y',  7)5o|tat  a, 

xpavouc  a7C7]XXay|JLivo(; 
TupoO  ts  xal  XpO|I|JLUOV. 
ou  jap  9iXy]8o  (uzxauc 

'AXXa  Tupcx;  icup  8<iXxuv  |xsx'  av8pöv  £xa{?6>v  9&wv,  &x6x<  5 
röv  $uXav  fixx'  äv  *jj 

Aeivoxaxa  tou  Sipovc  €xrcsicpe|i.vtoiJi&a 

Kdhfrpax^ov  xoupsßftfrou,  rqv  xs  9^ov  ipucop&uwv, 
Xapia  xty  8p$xxav  xuvav,  rifc  «ywaüco^  Xo\>[iiw){. 

fHv(x'  av  8'  &xtx*z  A. 

q&f\  xov  7)8uv  v6[xov, 
&UXOX07COV  ij8o|j.ai 

x&c  A'qiivCac  i|J.rc&ou€, 

Et  rcroalvouaiv  •*)«&)•  xo  yap  91XV  7cp$ov  91)061*  xov  xe  fiQAiqx'  5 

6p5v  ol8avovx,# 

ERr'  orcoxav  *J  te&cuv,  ^oWo  xdbcex*>> 

X5{jux  9^(1',  rQpai  9fXai*  xal  rou  ^Wjjiou  xpQtov  xuxäfxai' 
xaxa  Ytyvojxai  rcaxic  «^vixauxa  xou  3ipo\>£. 
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CCLXIV  Pwc  IX.  (13«9  — 1357). 

IX.    (1829-1357). 

</.  T.    Ae5p',  o  yuvaiy  d$  aypov,  x&cac  !*•*'  £(urä  x*^ 

xaXöc  xaTOxefosi. 
fY|xiqv,  'Yiiivat'  u. 

ß'.  X.    tO  xptqxaxap,  &;  ftixaloc  rdtyflßra  vw  ^et;. 

'Y^'v,  'Ityrimi'  <5, 
cY|ti]v,  fY|tfcai'  Ä. 

T'.  T(  5paoo|isv  aMp; 

t{  Spatfojtev  airqv; 
Tpvpjaojtev  afrnjv. 
Tpvfifao|i.sv  awqv. 

3'.  'AXX'  apa'|xevoi  q^popiev  o(  7cpoT6Tay|jL^vot  xov  wp^ov,  atöpcc. 

'Yjjiijv,  pY(iivai.'  o, 
fY|«jv,  'Yjt&ai'  5. 

e'.         OboQasxe  youv  xaXöc  ou  »paTjiÄt'  IxovTec,  <&Xa  tfvxoXoyouvrec. 
rY|*ijv,  'Yfwvai'  <5, 
fYp.i]v,  'Yfiivai'  <S. 

*'.  Tov  jiiv  ji^a  xal  icaxu, 

rifc  8'  7|8u  to  aöxov. 
fY|jnjv,  fYpJ»aC  &. 

5*.  $iq«^  t'  Ztav  iöWjjC  olvov  xe  tc^  rcoXtiv. 

fY|i/qv,  rY|i4»ai'  o. 
tj'.         fO  x°^P6TS  X0^**'»  fivSpe^j  *äv  £uvArqtfW  jjloi,    . 


Das  Ganze  ist  ein  lyrisches  System,  über  welches  Leilf.,  §  30 
zu  vergleichen  isL  Die  Silbencombination  ^  _  ^.  ^  _  ^  ist  hier 
ganz  bestimmt  als  Tripodie  ^  :-^  wIl_I_  aII  nachweisbar y  da 
sonst  in  einzelnen  Abschnitten  .der  vorliegenden  Compositum  doppelte 
Epodika  vorkämen.    Somit. ist  nun  auch  zu  entscheiden,  dass  wir 


Pax.IX.  (1329—1357). 
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Eq.  VHI,  Pax  VI  und  VE  dieselbe  Tripodie  vor  uns  haben,  wäh- 
rend anderswo,  unler  dipodisch  zu  gliedernden  Sätzen  die  Dipodie 
festzuhalten  ist,  z.  ß.  Ach.  IX.  Ich  habe  zwar  die  Cftsuren  und 
Diäresen  in  den  Schemen  angegeben,  doch  erscheinen  dieselben 
nur  als  Zufälligkeiten.  Der  nöthige  Wechsel  in  den  beiden  ohne 
Zweifel  in  Volksweisen  viel  neben  einander  vorkommenden  Sätzen 

ist  besonders  durch  verschiedene  Ausdehnung  der  Verse  erreicht 
worden. 


CCLXVI  Av.  I.  (827—262). 


Die  Vögel. 

I.    (227—262). 

'I37C07C07CO7C07C07CO7C07C07C07C01 , 

lo  US,  1x6  txo  Ito  tx«5, 

ixö  V4  &5e  xöv  jpiäv  SpiOTC^pov. 

"Offot  x'  evffrcopouc  aypokcov  yuotc 
5         N^jl€<äs,  9uXa  |xi>pia  xp&09aYcw 

cncepfxoXoYüv  xe  yAnf] 

xaxu  7crc6|teva,  (xotX^axtjv  Wvxa  y^pw 

oaa  x1  iv  aXoxi  ^oqjia 

ßSXov  aji^txtxxußftey  &5e  Xeicxov 
10  a&ofiivqc  9qv^- 

XtO  XtO  Xtfc  Xto  XtO  XtO  XtA  Xt6. 

''Oaa  y  uptäv  xaxa  ktqtcooc  ^7cl  xiaaou 
xXaSsa  vojjlov  l^et 

xa  xe  xax'  opca,  xa  xe  xoxivoxpaya,  xa  xe  xoptap^aya, 
15  Avfoaxe  7T6x6(Ji£va  7cpo$  ip.cn  <jtot5av 

xptoxb  xptoxo  xoxoßpf^* 


Ein  meisterhaft  componirtes  Quodlibet  zur  Nachahmung  des 
bunten  Vogelgesanges;  fast  alle  Taktarten  sind  vertreten!  Auch 
über  die  Rhythmen  der  vorkommenden  Naturiaute  wird  wegen  der 
reinen  Periodologie  kaum  ein  Zweifel  bleiben.     V.  26  habe   ich 


Av.  I.  (227—262). 
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I.  choreisch. 

4=TCp. 


II.  dochmisch. 


do< 


s> 


111.  logaödisch-choreisch.  IV.  jon.-chor. 


ijon.  3. 
chor.3- 


olovöv  xavao&etßuv   umgestellt;    vielleicht   ist    aber   eine   andere 
Textverderbung  vorhanden. 


CCLXVin  Av.  I.  (227—262). 

O?  V  ikdois  rcap'  au>Ujvac  6$uaro(xou<; 

Ixsts  XeifuSva  t'  £p6evta  Mapo&övo$, 
20         *Opvt$  TS  ictepoicotxiXoc 

arcaYac  arcayac. 

rOv  t'  Jid  icdvrtov  ofcpia  SraXaffOKjc 

9?Xa  (xst'  aXxuoveaat  icoraTai, 

Seup'  its  7ueu<j6(ievot  tat  vsckepa, 
25  rcavra  yap  ivM&s  9&X'  a^pot^ofuv 

-cavao8e£pov  oluväv. 

"Hxei  yap  ti$  Spqxu^  icpfoßuc 

xatvoc  Yvufxip, 

xaivöv  t'  ipyuv  ^yxeipipfc- 
30         'AXX'  fu'  t$  Xdyouc  aicavta, 

Seupo  Seupo  Scopo  8e0po. 

TopOTOpOTOpOTOpO^. 

.xuocaßau  xixxaßav. 

TOpOTOpOTOpOTOpoXlkX£$. 


Av.  I.  (227—262). 
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VI.  päon. 
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VH.  da  ct. 


VIII,  spondeisch.         IX.  chor.         X.  chor. 
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CCLXX  Av.  n.  (310—315). 

II.    (310—315). 

X.    IIoKoit07co7C07CO7Cou  |x'  Sp'  o$  &caXe<fe;  -rfva  totuov  apa 

£.    ouroai  7taXat  7uapsi|u  xoux  ofocoararcS  9&0V. 

TiTtxiTiTtTiUTi'rfva  Xoyov  a?a  tcots  rcpo^  £|xe  <p&ov  exuv; 

Die  Bildung  des  drillen  Taktes  von  V.  3  als  xi  n  x(va  Iw^^l 
isl  anzunehmen,  weil  an  derselben  Stelle  im  ersten  Verse  ebenfalls 
ein  irrationaler  Takt  \>^^\  oder  -^  ^  zwischen  lauter  echten 
Tribrachen  vorkommt.  Auf  eine  ähnliche  Taktbildung  wurde  man 
nothwendig  in  Per.  X  des  vorigen  Quodlibets  geführt;  und  Av.  V11I 
ist  eben  so  wenig  ohne  Annahme  solcher  Takte  auszukommen. 
Kyklische  Proceleusmatici  aber,  die  sonst  nicht  vorkommen,  bedürfen 
keine  Erklärung,  wo  es  sich  um  Nachahmung  des  Vogelgezwilschers 
handelt.  Treffen  wir  aber  Pind,  Pylh.  XI,  Str.  5  und  Nem.  VA, 
Str.  7  die  Taktresponsion  i  ot-  » l ,  so  verweisen  wir  vorläufig  zur 
Erklärung  dieser  Thalsache,  die  mit  einer  Bemerkung  in  der  Vor- 
rede zur  Eurhythmie,  S.  XII  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint, 
auf  die  Comp.  S.  76  aufgeführten  aussergewöhnlichen  Formen  von 
Takten  in  den  dorischen  Weisen  desselben  Dichters,  ^  _  und 
^  v^v>.  Diese  Formen  nämlich  finden  sich,  wie  die  Schemen 
zeigen,  nicht  constant  durch  alle  Strophen  und  Gegen- 
strophen, sondern  treten  nur  vereinzelt  auf,  wessbalb  die 
metrischen  Responsionen  rö_  und  ^  ^^  verzeichnet  sind;  der 
Dichter  hat  aus  Noth,  und  der  schon  ausgeprägten  Melodie  zu 
Liebe,  hin  und  wieder  einen  solchen  Takt  zulassen  müssen,  dessen 
Wesen  aus  der  ungleichen  Responsion  leicht  erkennbar  ist.  Ebenso 
trifft  man  unter  seinen  Logaöden  nur  dann  den  Takt  o^>,  wenn 
die  Responsion  ^  >  vorhanden  ist.  Alle  diese  Erscheinungen  wird 
unsere  Metrik  belegen. 

Tetrameter. 


Av.  m.  (327  —  351). 


CCLXXI 


III.    (327-335  |[  343—351). 
"Ea  Sa, 

yCkos  t]v,  6p.6rpo9a  y  ^|itv 
£v£|a.6TO  TZ&MOL  Ttap'  •ijiJ.tv, 
7uapiß7)  jiiv  ^eapiouc  dcpxafovc, 
rcaptfßi)  5'  opxouc  opvfitov 

'£(  84  SoXov  £xaXeacv,  *ap4ßaX<v  t'  fyi  7cap& 
Y&oc  avoai6v  [toi],  orap  i^or'  ^vex',  &c'  ijxoi 

Stcoy'  &&',  fafyepe  iuoXe|Uov  cpjxav 
(pov(av,  TTT^pu^a  xe  icavra 
ijrfßaXc  iesp£  t«  xuxXaaai* 
<&C  Sei  T<fö'  ol|x.ugttv  äji.90 
xat  Souvai  fvyxa  fopßav. 

Oure  yap  opo<;  axispbv  otfce  v&po<;  aföipwv 
outs  7CoXwv  icAayoc  eottv  0  xi  &££eTai 
töS'  dbccKpu^ovre  p.e. 

Der  Anfangsvers  ist  ohne  Zweifel  ein  Dochmius,  durch  den 
der  häufige  Anfang  dochmischer  Strophen  bei  den  Tragikern  verspottet 
werden  soll,  z.  B.  0.  R.  VII;  0.  C.  IV.    Auch  Suppl.  II,  ß  ist  so  zu 
notiren  statt  ^  •_  ^  —  II.  —  In  der  zweiten  Periode  der  Strophe 
habe  ich,  um  wenigstens  päonisches  Mass  herzustellen,  geschrieben: 
äxaXeaev  und  icap^ßaXev  st  £xaXeae  und  icapißaXs. 
[toi]  hinter  avoaov  eingerückt. 
•  iX^ohoKov  sL  rcoX^xiov. 


i-     w 


anapäsL 
do 


n. 


päon. 


(8 


)2' 


.  s-y  v-/  vy 


CCLXXII  Av.  IV.  (107—454). 

IV.   (407—434). 

E.     KaXeic  84  xo5  xXiietv  $&uv; 
X.    xfoec  woy  o£&€  xai  icoürev,- 
E.    &vo  aoyrfi  aic'  fEXXa5o<;. 

X.    Tux'y)  &i  TCoCa  xojiigsi  jcot'  auxci  icpoc  opr&as  A&eiv; 

E.  Jpcx; 
5  ßloo  8ta£irrj<;  xs  xai  tfou  £uvoixeiv  xi  aoi  xat  $uvclvai  xo  icav. 

X^yovöt  W)  xfoac  Xoyouc; 
E.    arcioxa  xai  Trfpa  xXveiv. 

X.    fOpql  xi  x<p8oc  StöaS'  a£tov  (Jiovvjc, 
10  0x9  ft&oäi  jxot  £wuv 
xpaxetv  av  tj  xbv  ix^P°v  * 
9&01GIV  axpeXetv  §xeiv; 

E.    Afyei  (i^yav  xiv'  oXßov  oöxe  Jlexxiv  oux*  maxov 
&C  0*  xauxa  ravxa  xai  xo  rjjSc  xai  xo  xsiae,  xai 
15  xb  5evpo  icpoaßißf,  X£fov. 

X.    Iloxtpa  (taivquvoc; 
E.    äfyaxov  &c  9p^vt(Jioc* 
X.    ?vi  ao<p6v  xi  9pev(; 
£.    icuxvoxaxov  xfoaSoc, 
20  ao9ta|xa,  xuppia,  xplptpia,  icaiftaXir]|i'  SXov. 

X.    Aiyeiv  Xjysiv  x&eui  |xot. 
xXuuv  ydp  fiv  au  p.01  Xfyeic 
Xoycov  äveTcx^pufiai 


Dass  Per.  II  nicht  päonisch  sei,  sondern  aus  springenden 
Tetrapodien  besiehe,  machen  der  vorhandene  Auftakt  und  der 
Mangel  an  Auflösungen  fast  gewiss.  —  Die  Trimeter  wurden  wahr- 
scheinlich nur  mit  starker  Modulation  recitirt  und  bildeten  desshalb 
keine  inlegrirenden  Bestandtheile  der  musikalischen  Composition. 


Ar.  IV.  (407—443). 


CCLXXIII 


IV. 


I.  E. 

v  : 

—   v 

_  V 

__  vi 

-    All 

Ch. 

v  ; 

—  v  1 

_  V 

_  vi 

_    All 

E. 

v  : 

—  v 

-  V 

-vi 

-  aJ 

I.  Ch. 

v  • 

__  V  1 

L_ 

1—  v 

l_   II- 

L-    1 

-V 

I- V 

L-    1 

E. 

~~    v/L 

a]| 

v  : 

__   v  1 

l_ 

-  vi 

i-   IL 

~  vi 

u. 

—  vi 

L_     1 

-  v  l_ 

wl    5 
a] 

UI.  Ch. 

v  I  ...   v 

E«     v>  : w 

IV.  Ch.   v-_  v 

v  : v 

v  Z  —  v 
v  :  —  v 

V«    £i.       v  5  —  v 


VL  Ch. 
E. 
Ch. 

E. 


V  v  v 
VW 
VW 


vn.  ch.  v-r : v 


L  * 


—  wl. 
-vi. 

-vi. 
-vi. 
_vl. 


.  vl- 

wL 

vi. 
vi. 


vLvL 

vi-  vi. 


_  vi-  vi  — 


All 
Aj 

vi—  vi— All 

aB 
aR 
a] 

,11-  vl-vl 
,v  B—  u  l„w|. 
Aj 


10 


I— aB 
.  I_aII 


15 


I- 


I- 
-I- 


Alf 
AÜ 
All 
AB 


■  L 


-I_aJ 


20 


Aß 
Afl 
AÜ 


in. 


? 


IV. 


6=TCp. 


VI. 


VII. 


4=**. 


6=*tc. 


Schmidt,  Compotitionalahre. 


CCLXXIV 


Av.  V.  (451  —  547). 


V.    (451-459||539-547). 
<j.  AoXspov  |x4v  &ü  xaxa  Tcavra  Stq  xporcov 

Tax«  yap  xuxoic  av 

Xp1)0T0V  ^SUCttV  0  Tl  fJLOt  KßOOßfC,  ^ 

5  5uvajuv  xaxa  (xs(£o 

napaXeucojiivqv  &7c'  £|rijc 
9pevöc  a£w£cov  au  84  TauV,  8  <fpa$  X^y'  etc  koivov. 
c  yap  av  au  xuxW  pioi 

ayo&bv  icopfeac,  xaura  *o£v'  &rou 

d.         IIoXv  W]  rcoXu  Wj  x&XeicoTaxouc  Xoyouc 
•Sjveyxas,  &vSpü9,#  <S$  föaxpvaa  y1  ^(^>v 

Hax^pov  xocxtjv,  ot 
xaa5e  tos  xtfjiac  icpoyovuv  icapaftovrov, 
5  W  ijjiou  xaxeXuaav. 

2u  8£  (tot  xaxa  5a£|xova  xal 
xara  auvTuxtev  ayaSr^v  TJxetc  i\M>l  a«*nqf  • 
dvofrstc  yap  iyci  cot 
ta  veorrfa  xapiauTov  obcqao. 

Nicht  nur  die  rhythmische  Gleichmässigkeit  fordert  die  Eio- 
theilung  von  V.  7  und  9  in  je  zwei  Tetrapodien,  sondern  auch 
der  irrationale  Trochäus  im  ersten  dieser  Verse  und  mehrere 
andere  Erscheinungen. 


in. 


__  > 


_    vl_     vi 

_    Afl 

— v>  v  1  — -V  vy  ! 

-  aH 

-    All 

-^-/   w  1  — %y   v-> 

l_    l—   Al 

_aJ 

_    All 

_,  ^11 v>l 

L_     1  -  v  II 

—    A  II 

_.wtl     L_     1 

L_     1-    AÜ 

Ar.  VL  (629—636). 


CCLXXV 


VI.    (629-636). 


'ETcavxiqtfac  8s  xolci  aolc  Xofotc 

iKrpcsCkrioa  xal  xaxofJLoaa, 

•}|v  ei»  xap'  fyi  Si|ievoc 

6|xo<ppova<;  Xoyouc  fctxafouc 

dSoXouc  oafouc,  £m  üreovc  iocc 

Ifxol  9povwv  frwo&a,  p,j}  tcoXvv  xp^vov 

$eol>£  £n  GXTJTnrpa  xdcjia  Tpftjjew. 

v>  :    i—    1    i— .    1  —  v>  1  — 

w  1 

—  v^  1 All 

^  :    L-j    1    L—     1  —  ^   1  — 

v-/  1 

_v^I_  All 

L—       1  vjwv^   1   v^v^w  1  _ 

ah 

v>  w  w  1   -__  vy     1    __  vs     1  — 

v-/   1 

Cd  :  — v>  v->  1  — \>  w   1   __  w    1  — 

aU 

vi-ul.vl-wL 

_  wI_a!I 

vy  :    __  v  1    L_     1  —  v   1«. 

vs  1 

u.   I-aH 

S2 


CCLXXVI  Av.  VH.  (676  —  684).    Vm.  (737  —  784). 

VII.   (676-684). 

o  (pfXxaTov  opvfov 

HavTwv,  gvwo|u  töv  £|icSv 
G'pivuv,  &Jvrp09'  ai)5oi, 
5  7)X*ec,  ^X^,  &p**)C> 
•qSvv  ^i^ov  i|xot  9ipo\>o\ 

'AXV  w  xaXXißoav  xpÄcoua' 
auXbv  9^Y|i.aatv  -Jjptvol^, 
apxou  töv  avaTcatorciiv. 


ii.         __ 


in. 


uL   > 

1—    All 

v->  1  —    v> 

l_  a]| 

>  l-^w 

_  ^  1_  aII 

>  l-^w 

L_    l_Al! 

V-»  1  w 

i  i_  i-aH 

>  l-vw 

_  w  1  __  a]| 

>  l-%yv^ 

_  w  1—  All 

>  l-%>^ 

_wl_A»l 

>l-^v, 

1   u.   I_a]I 

L   3N 


Till.   (737-751H769—784). 
(j.         Mouaa  Xoxji.ate, 

TIO  TIO  TIO  TIO   Tib  TlOTfr]f£, 

rcoix£Xi),  (Jisy  4)<;  lyo 

Narcatol  xe  xai  xopu9ais  Iv  opsfaic 
5  Tib  Ttb  Ttb  Ttb  Ttb  Tiorfy£, 
l?dp.svoc  [xeXfac  &tA  9uXXox6p.oi), 
Ttb  Tib  Tib  Tib  Tib  Tiorfy^, 

Ai1  i|Lijc  yevuoc  £ouSrij<;  (uX&>v 
Ilavl  v6(xou^  tepouc  ava9<x£vö 
io  as(tva  T6  |U)Tpt  xop^F"-*^  op^<f 

T0T0T0T0T0T0T0T0T0TlY§  ) 

^EvSrsv  ßfficsp  7)  iiiXirca 
«Ppuvixoc  ipißpoafov  (xeXiuv  dbtoßoaxero  xapicbv  <fe l  qjspotxj'  ^Xu- 

xeiav  cpSav. 

Tib  üb  Tib  Tib  tio  Ttorty£- 


Av.  VIII.  (737  —  784). 


CCLXXVH 


Totot&e  xuxvot, 
Ttb  Ttb  xtd  Ttb  Ttb  Ttoxfy^, 

(TU|1|XIYYJ   ßOTQV   6|JLOU 

ÜTSpotai  xp&ovTsc  5axxov  'AicoXXw, 

Ttb  xtb  Ttb  Ttb  Ttb  Tto-rfy^, 

0x^9  fyeCojjievot  icap'  "Eßpov  icotojjlov, 

Ttb  Ttb  Tto  Ttb  Ttb  TtoTty£, 

Ata  5'  aföiptov  v&po<;  tJX^s  ßoa* 
tctt^s  54  rcotx&a  95Xa  ts  2hr)päv, 
xujxaTa  t'  saßeas  vqvs|xo<;  aJJrpi), 

TOTOTOTOTOTOTOTOTOTtY§ , 

HOC   5'   äcWCTUTCljO'  "OXl^TCt)^ 

elXe  5s  iajJißo;  avaxra;:  'OXufxrctacfec  5d  |iiXo<;  Xapirs^  Mouaaf 

t'  ätttXoXu^av. 

Ttb  TtO  Ttb   Ttb  Ttb  TtOTfy£. 

Gstr.  13  ist  die  erste  Länge  in  Moucot  verdächtig,  könnte 
aber  einmal,  da  in  der  Strophe  statt  derselben  die  vom  Metrum 
geforderte  Kürze  vorhanden  ist,  auf  einer  Nachlässigkeit  des  Ari- 
stophanes  selbst  beruhen. 


a. 


10 


I.       -^vl 

w     II 

^wtol 

w  <■>  IuvwLaM 

_v^    1 

— 

v^        1     v>     I A]] 

II.    v^  :  _  co  1 

_ 

tt      1    —    G)     1    l—     1—  All 

w^wl 

^  W    Ivvttl All 

-CO     I 

_ _ 

(0      1    CA     1  _  tt  1  _  A  II 

wwöl 

w  »1*^  O  Cöl  __  a]| 

m.   W:    — »    1 

_ 

£      1    __    0)     1  _  A  !1 

_<*  1 

— 

Cd      1    —   CO     l_^H 

_«  1 

— 

40      1    —    CO     1  —  wll 

/vIvvv/La] 

iv.            _  w   1 

v>       1     __  vy       1  —  v-*  H 

_»   1 



Cd     1    —   co     l—  «II—  cal_  wll—£l__wl_wl 

^w«l 

^    Cd  1  w   ^   CO  1  —  a])                                                        __^ll 

I.    2=TCp. 

n.  -5           hl  iN          iv. ; 

•) 

1    1    1 

10 


CCLXXVin  Av.  IX.  (851  —  902). 


IX.    (851-858H895—902). 

'Ojiioppo^o,  cwfr&w, 
GU|Mcapaiv&ac  fyfi 
icpoa65ta  [xeya'Xa 

2sp.va  Trpoativoct  Ssofeiv 
apia  &£  rcpoa&i  x<*PlT0C  &«*<* 
icpoßctTtov  xi  SiSeiv. 
Ito  itö,  ixo  Se  Iltöiac  ßoa* 

Efr'  aföic  <*u  Tapa  cot 
Sei  |ig  Seurepov  pikoc 
X^pvtßt  ^eoaeßic 

"Ooiov  fotßoav,  xaXetv  8e 
(uucapac,  2va  nva  fidvov,  siicep 
Exavov  e^ex'  otjwv. 
Tic  yap  rcapovra  Wpiax'  ofiSsv  aXXo  tcXtjv 
Y^veiov  fort  xai  x^paxa. 


Dass  ein  Trimeter  die  Periodologie  unterbreche,  ist  eine  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung.    Eurh.  §  11,  4. 


Av.  IX.  (851—902). 


CCLXXIX 


IX. 


i.   £  :  _  w 


ii. 


-  w    I    _    A   II 

-  A] 

-  w  I  —  w  H 

,v^lv>C7  vll 

L_      I    —   A   II 


Trim. 


'!) 


n.  * 


3«Ät. 


4=&t. 


CCLXXX  Av.  X.  (1058  —  1100). 


X.   (1058—1070  ||  1088—1100). 

ff.  "H&H  fXOl  T$  ICOVTOTTCqt 

xal  wavrapxa  Svnjxol  icocvrsc 
SnJaovö'  ewcrafaic  eüx&tC- 
xaaav  |xiv  fap  Jwretiö, 
6  2uga  S'  eföaXelc  xaprcovc, 

XTelvuv  rcapiqpuXav  yrfwav 
3n)pöv,  a  icayc'  6v  yafqt 

'Ex  xaXuxoc  au$av6|xera  y^vuav  TroXiKpayo^ 
WvSpeaf  x9  fyityUva  xaprcov  dbcoßocxerar 
10         Kreta»  5'  ot  x^tcouc  eio&eic 
^sfpouoiv  Xu|i.at^  fy^^0^" 

rEp7csTof  ts  xal  Saxsta  xavV  oaaxep  &uv  W  ejjiac  rcr^pvyoc 
iv  tpovatc  oXXurat. 

<L  EuSaipiov  9SX0V  imijvöv 

otomSv,  ot  x&i[lSm>$  jxiv 
xXaivac  ovx  afjuctaxvouvTai- 
oto'  au  ^epp]  Tcvfyouc  iqixac 
5  'Axxlc  TijXauyri^  ^aXrcer 

dtXX'  atöiqpäv  Xeqj.cSvav 
9uXXov  xoXttoic  Iwalo, 

rHv(x'  av  8  Swicfaioc  <{#>  (liXoc  &x&ac 
?raXicsai  (iear]|xßpivoi(  ^XtofiavTjc  ßo$* 
10  Xftifxa^u  V  iv  xo&otc  avrpois, 

Nupt^aic  oupetais  £u|X7ca££<«>v 

"Hptva  ts  ßooxd|te^a  jrap^viaXewcoTpo^a  piupTa,  Xaptrov 
tft  xi]7csu|xaTa. 


Ar.  X.  (1058—1100). 


CCLXXXI 


X. 


II. 


xu»    __  yy   ^j  y^j 
...  v>    \s    v> 


rv. 


v. 


.I-.7CII 


.1. 


-1 


.I-7TIL 
.1-  7VTÜ 


.  ks  \s  w  .    H  2*^£  v-»  T3C7  I  TX7  \~r  II 

—    v->     |       II V>    W     N-/   I     __    V^    JJ 


.1. 


-I 

,,ll. 


_  w  _  I 


10 


] 


L   spond.   IL  spond.   HI.  päon. 


IV.  spond. 


V.  päon. 


CCLXXXH        Av.  XI.  (1188—1268).    XII.  (1313  —  1334). 

XL    (1188—1195  ||  1262—268). 

a.         n6X6|ioc  atperai,  icdAepioc  ou  901x0$ 
icpfec  i\d  xai  Sfcotfc-  aUa  9uXarrs  icac 
a^pa  rcepiv^sXov,  ov  "E?eßoc  Wxeto, 
|j.Tj  ae  Xofrß  Ssöv  xt£  raurn  rapcäv. 

a.  'A7uox£xXf]xa|jiev  Sioyeveic  $eouc 

(jlijx&i  rifjv  ifxtjv  Suncepav  tcoXiv, 
[XTjSe  xtv9  Cepfövcov  4?a  Sam&ov  In 
vffie  ßpoxöv  Ceolat  jrty.iceiv  xaicvdv. 


>:^  w-wi  ...3.  n ^  i— .a]| 


Str.  3  lies  aepa. 


XII.    (1313—1334). 

ff.  X.    Tccfh  V  av  rcoXuavopa  rav  icoXiv 

xaXot  nc  avürpckov. 
tux*>]  (xovov  icpoaefcq. 
xaT^xova  S'  ip&rcsc  £\ux£  icdXeuc» 
5  n.    Sättov  q>4peiv  xsXeua. 

X.    T(  yap  oux  Ivt  Taurj) 
xaXbv  avSpl  jwroixelv; 

2o9^a,  nd^oc,  i|xßpoaat  XapiT€£, 
to  TS  t%  Aya^povoc  fHaux^ 
10  euapiepov  7cp6acwcov. 

}xea.         II.    fO$  ßXaxixöc  Siaxovelc* 
ou  Sraruov  fycovqaeic; 


Av.  XII.  (1313—1334). 


CCLXXXIII 


X.    $ep£co  xaXofrov  taxu  Tic  rcrepöv, 
au  8'  aJ&tc  i£op|ux, 

TU7CTOV  fft  TOUTOV  <S8l. 

icavu  ydp  ßpaWc  forf  Tic  öarep  ovoc. 
IL    Mav^c  fap  fori  tatXoc. 

X.    2v  8i  Ta  Tcrepa  wpörov 
8teßrec  TaSe  xoapup. 

Ta  tg  ptoudfy'  fy*°5  toc  xe  ptorraxa  xai 
xa  ^aXaru'.  ftceiTa  8'  otcwc  9pov£jw>c 
irpbc  &*p'  6pfiv  icrspciffeic. 


<L 


10 


Strophe. 


I.    Cho. 
Pb. 

C&  l  — w  >»/  1  -%./  v*  1  _    v-/  1  __  A  U 

w  :  —   v^  1    i—     iL-     1  —  a  II 

£ :  __    wL    wl    I 1 yv II 

« :  -^  ul-v  ^  1  -^  vy  1  _  a  II 
£:__    v>l_    ^  1    L-     I  —  a]I 

IL    Cho. 

tti-v  wl     ! 1  A  II 

u :  — v^  ^  1    L_     1  A  JJ 

I. 

ö  :  -^  wl-vwl-^wl All 

«:-o   ^l-vwl-uwl-  All 

>  :—    v>  1—   ^  1    1—     1—  aJ 

Mittelsatz. 

Ph. 

•vwL    wl-    w  1 A  II 

£  :  —   v/L  ^  1    L—    1  _  a]| 

I.  4 


II.  3, 

3 

in.  4 


d 


10 


CCLXXXIV  Av.  Xm.  (1470—1706). 


Xu!    (1470-1481 1|  1482— 1493. 
||  1533  —  1564  ||  1694—1705). 

a'.         IloXXa  Stj  xal  xaiva  xal  Sraivedfrt'  &reirc6fiÄa,  xal  «feiva 

eaxt  yap  8A*pov  roqpuxbc  Ixtmc6v  ti,  xap Was  &mk£qq9  KXwiwjxo^ 
Xpifat|iov  piv  oiMv,  aXAoc  Si  8«wbv  xai  jxrfya. 
Touro  toü  |xiv  YJpoc  a&t  ßXaardvet,  xal  euxoqxumi, 
6  rou  8i  xs^vo«;  rcaXiv  to$  «ötcÄoc  «pvXoppoeu 

f.         '"Eon  8'  au  yyfya.  rcpo$  *^V  TV  ^o^V  *®ppö  Tic  iv  rij 
&£ra  rote  tjpoffiv  fiv3p<j*oi  ^uvaptaräai  xal  ftSvciai,  tcXtjv  *rift 

£01c4pO£. 

Tijvixaura  8'  oux£r'  tJv  äaycckis  frwruYxdvsW' 
El  y&p  Ivruxoi  Tic  ^P9  *öv  ßporßv  vuxrup  'Opfor», 
5  ya)|xvoc  *?jv  icXiffelc  urc'  auroS  *avra  tam5^ta. 

y'.         Ilpbc  8i  toi<  Sxicbcoatv  XOccw)  tic  for\  fiXovroc  ou  ^n*xa- 

fo-yet  SoxpdnQC*  . 
ev?ra  xal  üefaavSpoc  •qX^e  <terf|X6voc  ^xV  Ä*S  ^  W*^  ixstvov 

TcpoxJXtTce, 
Sfayi9  ?xwv  xdpjXov  dpirov  tiv',  ^  Xaqtouc  xepicjv, 
'{tocep  Ou&vaasvc  ctTrijXÜre,  x<jt'  dvijXy  auT$  xarcfrev 
5  7cpb<  to  Xalfxa  vfc  xo|a.iqXou  JTaipe?«»  ^  vuxrep6;. 

8\         *EöTt  5'  £v  $avatai  Tcpb^  tjj  ÄX»Jjv5pqc  TCavoupyov  £yyXuT- 

TOTfacropov  y&oc, 
o?  3*plCoua{v  xe  xal  örc^ouat  xal  Tpuyoa  xau;  yXurtaLGi  auxa- 

touof  T6- 
Bapßapot,  8'  elalv  y<voc,  rbpyfat  ts  xal  ^MXitocol 
Kdrcb  t5v  ^XoTroyaoTo^ov  ixtlvuv  töv  $tXäacctv 
5  icavtaxou  rijc  'Atcuojc  *»)  yXörra  x<^pU  T^nvexau 


Av.  Xm.  (U70— 1705). 


CCLXXXV 


XHL 


i-    -  v,  l_  £l_^l  _.£  II  —  ^  I—  £1-  ~l  i_.   Il-v>l 

-^l-^l_    All 

_  ^  i_  >  i_  wi_.a. ii^^^i  —  ^i_- wi  _ ,  £n_  wi 

-  £  i  —  w  i  _  a]| 

n.  ^wLvLvl    l,    II— .  ^  I  —  £l—wl  —  a]| 

in.  _  w  i-  ai_  wi  —  4.  ii  —  w  i— £i_  wi  _  w  ii 
_wi_ai_wi_.e.i_~  i-^i-wi  _  a]| 


IL 


J> 


m. 


CCLXXXVI  (Av.  XIV.  (1720  —  1765). 

XIV.    (1720—1765). 
a\         X.    "Ava^e,  Mexe,  xapaYe,  rcapex*t 

puxxapa  |ia>eapi  abv  xux<?« 

p,  rO  q>ev  9eu  tifc  ßpa;,  rou  xaXXovc. 

o  |j.axapiöTov  au  fapiov  rjjSe  icoXet  rtyiac. 

ov.£  MefocXai  |wyaXat  xax&ouai  tvxou. 

Y&oc  opvföov 

Sei  ?6v5e  tov  av5p\  aXX'  vpievafotc 
xai  vu|j.9i5(otai  Sfyeay  uSaic 
5  avrrov  xai  rqv  Baa&etav. 

y'.         "Hp$  icot'  'OXupiTrfy 
twv  ^XtßaTov  ^povov 

Molpai  £uvexoi|uaav 
5  'Ev  toi$V  fijievafo. 

'Ypiijv  5,  fY|x4vai'  Ä. 

^.         f  0  V  dt|X9t£aXr<;  "Epos, 

XpvaoTcrepoc  riv(ac 
eföuvs  TcaXivrovou^, 
Zi]voc  ftapoxoe  yaptov 
5  Ttjc  x'  eu5a£|xovo<;  "Hpa$. 

fY|XTiv  5,  fY|Uvat'  o. 

ffv.ß\  'ExapTrjv  S|xvoic,  fy«^  $*<«*• 

ayajxai  5e  Xo^ov.  fiye  vuv  cwtoü 
xat  ras  x^wfa^  xX^aocxe  ßpovrac, 
Tdfc  ts  ttupoföeic  Aioc  itfrepoTtac, 
ö  8etvov  t'  apY^ca  xepauvov. 


Av.  XIV.  (1720—1765). 


CCLXXXVII 


XIV. 


,  wll 

a] 


V   w    w 


I  -  ^  II 


_  w  I 


ß'. 


I ll 


l-J    I_aII 


-wlU   Lv>wlu,ll-wwl l_-7v]| 


I-    >  :  ~v^  1 w  1 

1-   All 

>  :  — %->  v-»  1  _  V-»  1 

l_   All 

>     I     — N-»  \S      1   W    1 

1-   AÜ 

>:«ww  l_v^l 

1-  a] 

->l-^ul 

L_    1- 

All 

—  >l-^ul 

L_    1. 

aI 

ol.  chor.      ß'.=dact.     y'undS'.  1.  log.      II.  log. 
4N 


D 


? 

3 

3 


5 


CCLXXXVm  Av.  XIV.  (1720—1765). 

e'.         Tß  \Uya  xpvaeov  aarepoTrijc  9^oc9 

o  Aio<;  afißpOTOv  lyx°C 

7cup<popov,  w  x^ovcai  ßapvax&C 

o|xßpo9opot  y  afna  ßpovral, 
5  die  o5e  vuv  x^ova  a&Ui. 

s\  Aia  as  xa  icavra  xpanjaac, 
xal  rcapsSpov  Baa&eia  Jxa  Aide. 
'Ypi^v  o,  fY|Uvai9  o. 

C.         n.   "Eicetö*  vuv  y<x|i.oioiv,  o  yvXa  rcavra  auwofiov 
7CTepo9op',  &rf  T6  icÄov  Atoc  xal  Xfyoc  ya^Xiov. 

i)'.         "Ops^ov,  ü  ptaxaipa,  cJjv  xeipa,  xai  7crep<3v  ipi&v 
Xaßousa  aryxopeucov*  at^ov  Si  xouqpiö  a'  iy6. 

y.         X.    'AXaXaXcrf,  lg  IlauJv, 
nqvsXXa  xaXXfoixoc,  o 

SatfXOVWV   U7rfpT<XT€. 


Av.  XIV.  (1720—1765). 


CCLXXXIX 


s. 

_^    v^!_   w    v^l_w   wL  w    wH 
— .  w   w  l_  w    w  I        LJ        I     7v     U 

_  ^  w  I  _.  \s  v>»  I       LJ       I     _-  "TT    II 
—  wwl—  wwl        LJ         I__"aJ 

u!  w   w   v-»  I     -x-»  w    I        L_         I      A     II 

_    >     I     -w  w    I        l_         I      _    A    3 

w  !    _  w    I v^»  1  _  w  I    L_  ,    II u  I—  vi  —  v-*  I 

v>  :  tX7    v^  ITX7>»/  I  _  \*t  I    L».  .   II—  \j  \  —  v->  I  —  v-»  I 

y. 

*«/    V-»    v-/   I ^-*  II v-#   I    All 

>:    _  w   I  —  wL  ul-Al 

w  i »^  i v^i^aTI 

e.  dact.   q'.  gemischt   f=i|'.  chor.   y 


_aII 
-aT) 


chor. 
4 

4 

4 


Schmidt,  OorapoiitloDilohre. 


CCXC  Lys.  I.  (256  —  280). 

Lysistrata. 

L    (256—265  ||  271  — 280). 

o.         TH  icoXX'  &X7CT1  svecrtv  iv  rif  ptaxpä  ßfo,  ^eu, 
&cel  t6;  av  tcot'  f(km.c\  o  JEftpuiioSap',  axouaat 

Tuvaucac,  a$  £ß6axo|wv  xaV  oocov  i[L<pav&$  xaxov, 
xaxd  jiiv  a^tov  lysiv  ßp£eac,  xara  t'  axpoicoXiv  Ifjiav  Xaßeiv, 

5  xXijjS'poic  5i  xai  jxoxXolaiv  xa  arpoOToXata  tcoxtouv; 

'AXX'  <5$  xax^Ta  rcpoc  icoXiv  crc&utfopisv,  w  ^iXoup-ye, 
O7co?  äv  afrcafc;  iv  xoxXcp  3ivr$c  toi  7cp£|xva  xavrf, 
oaat  to  xpay|xa  tout'  iveönqtfavxo  xat  [xer^Xiov, 
|x(av  icupav  vqaavrec  J|xicpVjtfO(jiev  auxoxeipe^ 
rcdaac  vizb  *\rfoov  judc,  rcpwnqv  54  tJjv  Aaxovoc. 

d.  Oi)  yap  pia  t»)V  A^ixiirp'  fy.ou  gövroc  £fxav°I>vTat* 

£icei  ouSi  KXeojjivrjC,  o$  aurJjv  x<zt&xs  rcpuroc, 

'AirijXÜTsv  cuJ>dXaxTOC,  aXX'  ojeoc  Aaxovixbv  tüv&jv 
^X^to  7capa  y  ZrcXa  8o\)<;  £|xo£,  aptixpov  t'  fy^  Tptßcivtov, 

5  ftiväv,  £u7töv,  [aXexrd^  x'  <5v],  e$  fcöv  äXovroc. 


Die  drei  Versarten  in  der  Strophe,  sowie  die  andere  in  der 
recitativen  Hittelpartie  gehören  allesammt  dem  recitativen  Typus  an 
und  sind  als  sehr  verwandt  S.  302  unter  den  Nummern  IX — XI 


Lys.  I.  (256—280). 


CCXCI 


I 


\s  i     —    w     l    b*£*L  w    I ul     U-.ll-.wl v/1     I 1  _  a]] 

'■    w:    -  ^    I    _^    l_wl_,  J-uLJ«  V.I-.A» 
>:    —   w    J    _v>    I    L-    I— ,   uLvLul    L—   I— aD 


hinter  einander  aufgezählt  worden.  Gstr.  5  habe  ich  aXextoc  nach 
Bergk's  Vermuthung  statt  aTuapaxiXxo^  geschrieben;  das  Metrum' 
aber  verlangte  noch  die  Einfügung  von  t   öv. 


T2 


CCXCII  Lys.  II.  (321—349). 


IL  (321— 334  ||  335— 349). 

ff.  Hixov  izhov,  Ntxo86dfi,  rcpiv  i|X7ce7cpYJÄai  KaXuxijv 

ts  xat  KpfruXXav  rcep^wijTtt 
utco  ts  v6|X(jv  apyaX&)v  (wro  re  Tfepovxuv  oX&pov. 
'AXXa  9oßou|iiat  To5e,  |i&  vffrepoicovc  ßoitfirö 

5  vuv  Mi  yap  £|«cXt](jajjtivTi)  rqv  u5p(av  xve^afa 

M«5yic  dicb  xpTQV7j<;   fix    SxXov   xal  Ü'optSßou  xal  Tcarayou 

Xvcpefov, 
AouXataiv  oov£o\k£yi\  [rapi  ras  65ouc  iqXißaTOvc] 
GTtY|x<rrfai<;  V,  apicaXÄ^ 
apa|iivTf|,  Tatatv  £\lolu;  «ftfliioTtttv  xaopivaLC 
10  ^oua'  35op  ßoTj^ä. 

d.         "Hxouca  yap  ru^y^povrotc  £v8pac  Sjppeiv,  otsX^xiq 
9^povTa^,  ö<ncep  ßaXaveiiaovrac 

1$  tcöXiv  [o|xotj  Tptaaoßapij]  SeworaT    aiceiXouvrac  Srcöv, 
fß$  iwpl  XP1  ™C  pwaapac  |>XaTi5a£]  av^paxeiieiv 

6  Sc,  5  ^sa,  jxtq  tot    £yo  ^L(j.7cpa[xeva^  föoi|u, 

'AXXa  tcoX^ixou  xai  (xavtov  $vca|iivac  "JBXXa&a  xal  icoXeic 
'E9'  olaTrsp,  ü  xP^°^?a  TCoXtouxe,  aac  &xov  S5pa£. 

xa£  as  xaXö  £u'n|J.axov,  ** 

TpixoY&tt'  4jv  Tic  ixsfrac  ÖTCoirffUcpTjaiv  dcvqp, 
10  9^petv  u8op  jxey  ^{jlöv. 

Die  vorliegende  Strophe  zeigt  in  ausgezeichneter  Weise  den 
Werth  der  fälschlich  Choriamben  genannten  Verbindungen. 

Str.  7  habe  ich  die  Lücke  durch  [rapt  xou;  bboxx;  ^Xtßaxo^] 
ergänzt 

Die  Gegenstrophe  leidet  an  schweren  Interpolationen. 

Y.  3  ist  u£  TpiraXavrov  ßapoc,  das  weder  grammatisch  ein- 
lugbar  ist,  noch  mit  dem  Metrum  stimmt,  offenbar  eine  Glosse, 
durch  die  ein  seltnes  Epithel  zu  otsX^xy)  erklärt  werden  sollte. 
Ich  vermuthete  deshalb 

[6p.ou  rpiaaoßap^]. 


Ly«.  IL  (321—349). 


CCXCIII 


IL 


> 


_v^      iL—    I  -^  w  I  _  •  w  II     _v>      I     L_     I  -^  w  I  _    A II 

_  w    I  l_  l-w  w  I    l_     I     i_     I—  All 

www!    L— .     I  —v/  i>  I  _  9    O II  v/    «^   v>  I     L__     I  — v^  v^  I  —    A  J] 


II.  -^w     |    L.    l-^vl    Uy    II    -^  w    I  —    v>  l    U-     l_All 

>:    —    v^     iL.    l-vwl     L_,     I    -vwL    wl     l_      l_    a]] 

III.      ^iv>vyul    L     l-vwl     L.,     D     -vv    I     L_ ,  11-^  wLv^l 

L-      I-   Aj 


IV.    Z\    __    ^  lL-1-vul-,»! 

-vy  w     I    L—    I  — w  v-»  I    A  II 

-^v,  lLl-vwlL.I 

sj  :    —  ^  I  — w  I     L      I    —   A  3 


l-^r^l—    All 

1-vv.l-.    All 


10 


IL 


in. 


s> 


V.  4  passle  ywoucac  nicht  ins  Metram;  auch 
ist  eine  Glosse  für  eins  von  derselben  Bedeutung;  es 

[TcXaxiSas]. 
icXaTtc  kommt  auch  Ach.  132  vor. 


Wort 
nur 


CCXCIV  Lya.  III.  (476—548). 


IIL  (476— 483  ||  541 -548). 


ff.  XXE.  rQ  Zei5,  zl  Tcore  xF*)Gop^a  rota5e  xotc  xvo&aXac; 

ou  yap  It'  avexTa  tocut,  «XXa  ßaaavtor&v 
T68s  cot  to  icdftoc 

pier'  i|xo5  'o^'  Z  ti  ßouXojxevaf  icote  ttqv 
6  Kpavaav  xax&aßov, 

^9    8  Tt  TS  (u^aXoTcexpov,  Sßaxov  axpoTCoXw, 

Cepov  rtfjuvoc. 

£JTY.    'AicorfpeT ,  o  ^uvoax^,  citco  töv  xoXtci&ov,  otcoc  av 
£v  ?ä  pipst,  x^8^  ^  Ta^  9&<uct  ouXXaßoftev. 

d.         'Eyo  *yap  [efr]  öftrere  xa/eoiii/  av  opxoupivir) , 

oihi  t«  yovaTa  xwcoc  |Y]  *&s  xa|i.aTi)9opoc. 
'E3&o  8'  fei  xav 

l&ai  |UTa  t5v5*  dtperifc  svsx',  c&Z 
6  evt  9ua;,  Ivt  xap^ 

Ivi  5£  Srpaaoc,  Svi  5i  ao<pov,  Ivt  fiXoTcoXt^ 

aperfj  ^povqxoc. 


Lys.  III.  (476—548). 


CCXCV 


III. 


N->     \^      V-> 


iL        v-»  V-» 


vy    vy      I         A 


A      II 


_  \j  ks    I      —  TT 


I    _7C    II 


I.  päon. 


( 


IL  anap. 


Gstr.  1  habe  ich  [vk9]  und  2  [f]  ergänzt. 


CCXCVI  Lys.  IV.  (614—647). 


IV.   (614-625H636—647). 

a.         XTE.    Oux  fc'  Ijpyov  *pcofte&6iv,  Scru;  fax'  IXctfrspoc* 
&ÜC  faaico5\)0|jiey,  av5pe<;,  tovtcjI  xcjl  icpa-fliaxi. 
"HS?)  yap  ofcew  xa5l  xXeiovov  xai  jjlsi£6vov 
7cpay|xaTov  (xoi  Soxst, 

5  xal  itaXwx'  6a9pato|i.ai  ttjc  *rac£ou  xupawßoc* 

Kai  icdtvv  5&ooca  pw)  rflv  Aaxavuv  xiv4$ 
Seupo  aweXTjXvSroxec  £v5p€$  i<;  KXewSivovc 

Tac  ^eot;  ix^P*S  T^0"-*0^  €$erca(pttöiv  86Xo 
KaxaXaßelv  xa  x^^oö'  ^|xc5v  räv  xs  (utöov,  Iv^sv  Sgw 

iy6. 

L         X.rY.    Oux  ap'  elotovxa  a'  oocaS'  ^  xsxouaa  yvoaexau 
aXXa  ^ofxea^',  o  9&0U,  ypa^,  xa&l  icpätov  xafuxt- 

'HpieZc  yap,  o  rcavxsc  a<rxo(,  Xoyuv  xaxapxopiev 
tj  tcoXsi  xP*Jfla^xov  * 

6  elxoxoc,  iicsl  x^ScSaav  ayXaöc  föpafrf  jte. 

'Etcxoc  [i£v  fnj  ysySa'  cvSx  ^ppi^opouv 
efr'  aXsxplc  *)  Bexrfxic  ovaa  xapxw&i* 

Kax'  Ixouaa  *ov  xpoxtaxbv  apxxoc  Jj  Bpaupavfoic* 
Kavanj^opouv  tcox'  ouaa  »at£  xaXt)  Ixoug'  ioxatov  opjia^ov. 


Man  sieht,  wie  leicht  synkopirte  Choreen  in  Päonen  über- 
gehen: der  Takt  J  jK  J  erscheint  so  nur  als  eine  Beschleunigung 
des  anderen,   J  h  J 


Lys.  IV.  614—647). 


CCXCVII 


IV. 


II.  > 


in. 


IV. 

v. 


vi    -v    Lvl     —  v,     II—  v  I—  vi-  v  I  —  All 

wi^ei-vi..^  ii- vi-  > i- vI_a]| 

vi       L-      l-vl        l-,       II—  vi—    vi-  vi- All 

vi       t-      I—  vi      —   A     II 

vi    —  >    I—  vi  -.£.    II—  vi     L_    I—  vI__a]I 

—  \S     \S     V         I        __    V    ,       0    —    V    —    I  —    V    —  0 

—  V     V     V        I  —    V     V    W ,  II    V    —    I  —    V    — JJ 

vi   —    vi-  vl_v,y—  vi—  >l—  vi—   a]| 

vi    _    vi—  vi  —  v,ll  —  vi—  v,ll  —  vi     I—  •  I—  V  I 

_   A] 


I.  chor. 


IV.  chor. 


V.  chor. 


i) 


CCXCVin  Lys.  V.  (658—695). 


V.    (658—670H682—695). 

o.         XTE.    Ta5x'  o5v  oux  ußptc  xa  icpaYfiax'  &rci 
tuoXXVj;  xamSoxyetv  /*oi  Soxei  xb  XP^P^  H^XXov. 

'AXX'  a|i.uvx&v  xo  icpayii.'  o«mc  y'  &opx*»K  &T1  av^p. 
dXXa  rijv  i$o|i.(&'  ixSwJjis^',  &£  xbv  avSpa  Sei 
5  avSpbc  o£eiv  «töifc,  aXX'  oux  &rr&putätai  icp^ceu 

'AXX'   ayere,   XeuxoicoS^,   otfcep   &d  AeuJwJpwv  ^X^oftev, 

ox'  •Sjaav  Jxt, 
Nuv  5et,  vuv  awjß'qtfai  TcaXtv  xdwarcxepäcai 
Tcav  xo  aufjia  xdcicoaeCffaröai  Tri  •pJPßC  ^e* 

<£.  X.rY.     Et  V»|  XO  3*0  fJLÖ  CoTCupTJasic, 

Xuao  rv)v  £p.auT7J<;  t5v  £yo  54]  xal  rcoiiqaa 

Ti]|j.epov  xoi>$  Sityioxac  ß*>«rcp&lv  a'  £yo  icexxoupievov. 
iXXa  xV6^>  <"  ywauac»  ^axxov  ix5uo|te^a, 
5  &$  av  of opi€v  yuvaixüv  avxo5a£  opywjjivov. 

Nuv  icpbc  spi'  uro  Exo  tu;,   fva  /nj   rcoxe   90177)   axopo5a, 

jnqSI  xua|xou<;  fiiXava?. 
fO$  d  xai  (Jiovov  xaxöc  &9&Z>  \>7cepxoXo  yag, 
aexöv  xfxxovxa  xav^a^  ae  pKXUuaopiat. 


Ly».  V.  (658—695;. 


CCXC1X 


V. 

I.    L-Il— I—  w»l—  wl—  wl—  wll 

L.ll-1  —  vyl  — >,ü-  uL   31  —  wl_v] 

H.    .ul-il-Wl-,>    II—  wl  —   >l  — wl  —    Al 

-v,L  >l  —  \yl  -  3.  II«  wL  wL ^1-  aB 

-vyl->l-v/l-    >,    II—  wl-    >l-wl—    a] 


1IL 


I 


■  !. 


—  \j    vy   vyjj 


IV.       t-      I    L-      I-  ul    —  .3   11-^1-    31—  vyl-  wll 

—  wl—  31— wl   -3  n_  ^  I  i_    l-v>l—  aH 


I.  chor 
6 
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CCC  Lys.  VI.  (781  — 


VI.    (781—828). 

a'.  XTE.     MöSov 

ßouXofiat  Xftai  xiv'  öfuv,  ov  tcot1  fjxoua' 
avxbc  fci  roxi;  öv. 

OÖTCK 

5  -J]v  MeXavfov  veavfococ,  o£ 
(pcufov  yqxov  £96c6x'  1$  ipi^lav, 

Kav  xoic  Speaiv  cjxsr 
x$x'  iXaYO^Tjpet 
7cXega|tfvoc  Äpxuc, 
10  xal  xuva  xtV  e?x*v, 
xovxixi  xarijXSrs  icaXiv 
oocay  \wco  |ifao\)c. 

OUTO 

xac  Tvvaucac  IßSsXux^] 

15  XtlVOC,  TQJWtC  X1   OUÜV  T)TXOV 

xou  McXavfovoc  ot  acfypovec. 

BovXo|ia£  ae,  ypau,  xvaai, 
XTY.    xpo|t|u>ov  xäp'  oux  25a. 
XTE.    xavaxefvac  Xaxxfoau 
20  XTY.    xijv  X6x|jnQv  rcoXXty  90pei£. 
XTE.    xal  Mupovtöac  yap  tJv 

Tpaxu<  ivxsföev  |wXa|t7Cuy6<;  xe  xoic  *x^pot£  Sjcoöiv,   «ä; 
hl  xal  «Popjxfov. 


Lys.  VI.  (781—828). 
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CCCII  Lys.  VI.  (781—828). 

f.         XTY.    Kay« 

ßot5Xo|juzi  |xu2r6v  xiv'  u|uv  dtvxtXsftxi 
x<5  MeXavfovu 

5  *qv  xi£  du5puT0£  aßaxoiatv  £v 

axcSXowi  xa  icpoacwca  TcepieipyiJievoc, 

'Epivuoc  dbcopp«S§. 
ouro;  [ap']  6  Tf|iwv 
oX^y  web  (xfaouc 

IQ******** 

TcoXXa  xaxapaaafisvoc 
ävSpaai  icovn)polc. 

OuXtt 

xelvoc  u|i(5v  Avrspitost 
15  xovc  7Covt)pou^  av5pa£  ae£, 
xatat  54  ywai^iv  t)v  9&xaxo$. 
TVJjv  yvo&ov  ßovXei  üvo; 
XJTE.    [x^SocfLCK'  SSewa  *ye. 
XXY.    aXXa  xpouao  x$  öx&si; 
20  XTE.    xbv  aaxavSpov  Havels. 
XJT.    aXX'  qw*  äv  oux  tSoic 

EaiTcep  ouotqc  Ypaoc  ovx'  aurov  xopjnqv,  aXX'  aTce^Uüfi^ov 

x$  Xuxvo. 


Ich  habe  geändert: 

ol  V.  5.    tJv  MeXavfov  veavfoxo£,  Sc  für 
7)v  veaviaxoc  MeXavfov  xi$,  o$ 
ß'  V.  7.    'Eptvuoc  ffir  'Epivuwv. 
8.     [fipT  ffir  ouv. 


Lys.  VI.  (781  —  828).  CCCIII 


VI.   (781-828). 

Die  beiden  Erzählungen  (vom  Dichter  selbst  piföoi  genannt), 
bilden  keineswegs  eine  Strophe  und  Gegenstrophe,  da  kein  einheit- 
licher Strophenbau  vorhanden  ist,  auch  der  Inhalt  einer  solchen 
Gliederung  in  zwei  feste  Ganze  widerspricht.  Nachdem  vielmehr 
der  Chor  der  Greise  seine  Composition  vorgetragen  hat,  ahmt 
diese  derjenige  der  Weiber  bis  ins  Einzelne  nach,  eine  eben  so 
komische  als  geistreiche  Erfindung  des  Aristophanes.  Gedicht  wird 
gegen  Gedicht  eingesetzt,  nicht  ein  und  dasselbe  Gedicht  in  Strophe 
und  Gegenstrophe  getheilt.  Wenn  dieses  schon  daraus  klar  ist, 
dass  beide  Abtheilungen  einen  völlig  selbständigen  Inhalt  haben,  so 
wird  es  vollkommen  evident  durch  die  Composition.  Jedes  Gedicht 
zerfallt  gleichmässig  in  6  Abschnitte,  die  keineswegs  immer  Perioden 
bilden,  wie  bei  einer  Strophe  durchaus  zu  fordern  war.  Abschnitt  I 
beginnt  mit  einem  einzelnen  Worte  aus  zwei  gedehnten  Silben  — 
der  Erzähler  bedenkt  sich  und  hat  vorläufig  ein  Anfangswort  ge- 
funden; nun  geht  er  in  den  singenden  Ton  über,  und  die  nächsten 
beiden  Verse  zeigen  die  Taktmasse,  worin  die  Composition  gehalten 
sein  soll.  Es  beginnt  die  Erzählung  wieder  mit  dem  Worte  des 
Bedenkens  (outo,  resp.  Tfyiov),  meist  in  den  äusserst  komischen 
katalektischen  päonischen  Dimetern  gehalten  (Abschn.  U  —  III); 
Abschn.  IV  geht  in  eine  lebhafte  Tanzweise  über,  kehrt  aber  noch 
einmal  zu  den  Päonen  zurück.  Abschn.  V  ist  ein  Kordax,  wechsels- 
weise von  beiden  Chören  getanzt  und  gesungen,  und  Abschn.  VI 
kehrt  in  eine  weniger  orchestische  Singweise  zurück.  Also  halb 
prosaische  Erzählung,  dann  lyrische  Fassung,  dann  ein  Wechsel- 
tanz, dann  wieder  eine  blosse  Singweise  —  eine  Composition,  die 
ihres  Gleichen  nicht  hat  und  doch  keinem  Missverständnisse  in 
rgend  einer  Art  unterliegen  kann. 

V.  2  hat  ein  nicht  gestattetes  Metrum  (§  14,  3).  Dass  die 
Komik  zu  solchen  Mitteln  greift,  ist  natürlich;  aber  der  Vers  wird 
auch  noch  gar  nicht  gesungen,  ist  also  declamatorisch  und  malt 
das  lange  Besinnen  der  Vortragenden. 


CCCIV  Lys.  Vn.  (1043—1915). 


VII.    (1043—1058.111059—1072. 
H1188— 1203.||1204— 1215). 

a.         Ou  TCapaöxeua56|tec2ra  töv  tcoXituv  oihiv\  ävftpec,  qpXaupov 

elrcetv  oi54  gv 
'AXXi  tcoXu  ToufjJcaXiv  äocvt'  aya^a  xal  X^yetv 
xal  Spav  Exavd  yap  xa  xaxa  *al  x4  icapara^uva. 
'AXX'  iKa-ffeXkiTu 
5  ica$  avt)p  xal  ywq, 
et  xt<;  apyupföiov  5et*ai  Xaßetv,  jxva<;  $  5u'  •!}  ipelf  <&c  *&&«>  'ffrfv, 
axop.ev  ßaXXavna. 
xäv  icor'  elpijvt)  9avfj, 
Sorte  av  vuvl  5av6io*v)Tai  Ttap'  ^(läv,  av  Xaßi)  |tf]x£r'  dbcoScS. 

ß\         fEöuav  54  piXXojj.ev  £&ovc  xtvote  Kapuffriouc,  avrfpac  xaXoifc 

TS  xaya^ous. 
Kaariv  St9  ?tvo<;  ti,  xat  <feX<paxtov  ^v  -rf  |iot, 
xal  toijto  ttöux',  3are  xpf  ?<fcöy  facaXa  xal  xaXa. 
"Exet'  ouv  el$  Ipioü 
5  njjupov  rcpq>  51  XP*1 
touto  5pav  XeXoupi^vouc  ayrou«;  ts  xal  xa  *ai5P,  efx'  etao  ßa5(£eiv, 
pL7|5'  ip&Sm  (j.if]5iva, 
aXXa  yogüv  avrtxpvs, 
SoTcep  oucaS9  sie  iauröv,  yewtxÄ;  6;  ^  Wpa  xsxXefoetai. 

y'.         StpupiaTuv  52  7uotxtXov  xal  xXavt5£ov  xal  £\)0t{5ov   xal 
xpuöfov,  00'  iör{  (xot, 
Ou  9^6vo<;  ivwrf  |xot  *aa  icap^etv  <pipetv 
tote  Tcatafv,  Sicotav  ts  Suyanip  xivi  xavij9op^. 
Ilaatv  ujxtv  X<yw 
5  Xajißavetv  töv  £|ii*v 
XP^puxxöv  vuv  IvSoStev,  xal  fttßlv  ovxoc  «5  GeffijJiavSrai  to  \u\ 

touc  fuTcotx;  devaarcaffat, 

Xarr1  £v  £v5ov  yj  9opetv. 

Spiral  51  ou5iv  axoicöv,  et  irq  tv;  tyißv  <{£urepov  Ipiou  ßX&ca. 


Ljtb.  VII.  (1043  —  1216). 


I  i  i  v 


El  ii  xtf  jw)  atTOC  V|w5v  «gti,  ßosxei  8'  otarrac  xal  «r|it>tpii  8', 

TCoXXa  TzoLihCa, 
TSgu  Tcap'  £{jlou  Xaßetv  awpföia  Xercra  [i&, 
6  y  aproc  dbco  xo^vtxo^  teeiv  jxaXa  veav£a$. 
"Offne  ouv  ßouXeroa 

XÖV  TttVTQXOV  Etö 

elc  fytoü  oaxouc  Sx«v  xai  xupvxovCt  6c  *ift*Tat  icupouc  c  Matv*]C  5" 

o0|to£  airoEc  £|xßaXeu 

icpdc  Y$  (livrot  rJjv  SnJpav 

7cpoayopevo  |fi)  ßa&ifcciv  r})v  ijjrfv,  aXX'  tfäXaßetÄat  tJjv  xtiva. 
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CCCVI  Lys.  Vni.  (1247  —  1272). 


Vm.    (1247  —  1272). 

"Opjxaov  xoc  xupaavlac,  &  JHvanöva,  xav  x'  ijjwcv 

jukxv,  axtc  oÄev  <£|ii  rej^  x'  'Acavafoc, 

8xa  tot  |xiv  öc'  'Apxajuxty 

rcpöxpoov  StefcceXot  itoxxa  x<5Xa, 
5  toc  M^Sc^  x'  ivöcov 

ajii  5'  au  Asovßac  ayev  qucsp  rix;  xarcpac 

SraYOvxac  1$  xov  656vxa-  rcoXuc  &'  «^9!  xac  yÄnxrc  a9pbc  fpser 
UoXix;  5'  a|xa  xaxxöv  axeX<5v  fexo. 

•Jjv  yap  xßvBpec  oux  iXaaac^; 
10  xac  ^>öt|jL|iac,  toi  U^paat. 

'Aypoxep'  "Apxeju  oiqpoxxovs 

(jioXe  Sevpo,  rcapa&e  ata, 

rcoxxac  öTcovSac, 

6^  öuv^tjc  tcoXuv  ajii  xßowv. 
15  Nuv  8'  au  9tX(a  x'  aü$  eftcopoc  ewj 

xatat  ouv^xatat  xal  xav  atfxuXav  aXo7c£a>v 

7cauaa£(X€^a-  &  &eüp9  tat,  5eup',  <J  xuvayi  rcapa&e. 


Dem  Charakter  eines  dorischen  Hyporchems  (§  32, 3)  entsprechen 
vorzüglich  gut  die  mit  dem  Wesen  des  Volkes  so  schön  stimmenden 
Dehnungen,  ferner  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausdehnung  der  Sätze, 
die  gewiss  nicht  bei  Pindar  allein  vorkam,  sondern  überhaupt  für 
die  chorische  Dichtung  des  dorischen  Stammes  charakteristisch 


Lys.  Vm.  (1247—1272). 
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CCCVIII  Lys.  DC  (1279—1294). 


IX,    (1279-1294). 

It&  5e  xaXeaov  "Aprftfuv 

efypov',  &ct  &  Nvgiov, 
5  8$  l^eta  Maivaat  Bock^ioc  oftpiaa  Safcrai 
Ata  ts  rcvpi  9Xry6|j.evov9  ird  xe 
Tcoxvtav  SXoxov  oXßtev, 

Efxa  5i  5a(p.ovoa;,  oI{  &ci|ji<£pTu0i 
X(«]ö6|xey  oux  iTciX^apiooiv 
10  iQaux^  *£pi  rifc  ixeraXooppvoc, 

'AXaXaXal  Iyj  rcauiv 
atpeo^9  avo,  ta£, 

15  euot  euot,  evai  eiau 


Die  vielen  Auflösungen  und  die  choreischen  Dactylen  bilden, 
wie  leicht  aus  der  Vergieichung  mit  dem  vorhergehenden  und  dem 
folgenden  Hyporchem  zu  erkennen  ist,  keine  Eigentümlichkeit  dieser 
Tanzweise  überhaupt,  sondern  mehr  die  der  attischen  Tänze 
dieser  Art. 


Lys.  IX.  (1279— 1294). 
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CCCX  Lys.  X.  (1296—1320). 


X.    (1296-1320). 

ol.         TauysTOv  a5r'  ipawov  ixXwcoa, 
Itßa  (xoXe  Auxaiva  icpercrov  Ajuv 
xXeoa  tov  'AjxuxXais  (Jiov 
xai  xa^x^0l)c0v  'Aaavav, 
5  Tuv8apt5a<;  x'  ayavc*;, 
toi  8tj  icap'  Euptkav  iJuaSSom. 

Efa  (xaV  IT(jLßi]9 
&  da.  xovqpa  TcaXXov, 
6<;  Sicaprav  upivfopiec, 
10  t£  oiöv  xopoi  JxiXovrt 
xai  icoSov  xtutcoc. 

tAits  rcöXot  xai,  xcpai 
Tcap  xbv  EüpcSrav 
ajxTcaXXovtt  rcuxva  7Co5oiv 
15  ayxoviöai, 

Tai  5e  xopai  aefovr'  <f7csp  Baxxav 
^T>paa&5oav  xai  TüaSodv. 

p'.         cAyJjTai  5'  a  Aiq&ac  rcatc 

a^va  X°PaT^  etaperafc- 

'AXX'  aye  xojjiav  TCapa[i.7DJxi88e  *epi  rcoSoiy  *e  icaSn] 

$  Tt£  SXaqpoc*  xpÖTOv  5'  afxa  rcofo  xoP°9e)"QTav' 
20  xai  xav  atav  8'  au  xav  xpa-rfcrav  XaXxuxxov  upiva 

xav  ica|JL(taxoy 

Y.  5  habe  ich  ayauoc  für  a-yaööC  geschrieben. 

Die  repetirte  Periode  von  V.  20  an,  kann  nach  §  32,  3 
nicht  zum  Hyporcheme  gehören  und  offenbart  sich  auch  sonst  als 
selbständige  Tanzweise.  Vgl.  §  36,  2,  wo  die  allgemeine  Beobachtung 
erwähnt  ist,  nach  der  lange  repetirte  Perioden  die  Strophen  nicht 
abschliessen.  Nach  Absonderung  der  beiden  letzten  Perioden  aber 
bleibt  ein  Hyporchem  von  ausgezeichneter  composilioneller  Gliederung 
zurück.    Vgl.  die  Anmerkung  zu  Thesm.  DL 

Die  Notirung  von  Per.  IV  ist  zweifelhaft,  vielleicht  ist  der 
Text  anders  zu  gestalten. 


Lys.  X.  (1296—1320). 
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CCCXII  Theem.  L  (312—330). 

Die  ThesmoplioiiaznseiL 

I.    (312-330). 
Aex6|isc^oi  xai  S*öv  7&0C 

9<xv£vrac  £mxapijvaL 

Zeu  pLeyaXüWfu  xP^°^Pa  TO» 
6  AyjXov  ö{  fyeic  Cspav, 
xai  ab  icayxporriic  *opa 
•yXauxßTct  xPva&°TX*  TC&tv 
obcovaa  7cept{xaxi)T0v,  £X$£  Sevpo* 
Kai  TcoXuwvufte,  S^pcxpoviq  xal, 
10  Aaxouc  xpwurciSoc  Spvoc. 
au  xe  Tuovne  aepivi  II6aei5ov, 
AXqjiiSov,  TcpoXimbv 
(tvxov  Ix^wot*  olarpo86vjf|Tov, 
Nijp&c  etvaXiot  re  xopai, 
15  Nup.q>ai  x1  ope&cX<ryxTOi. 
XpvaAx  ts  9op|U7£ 

ifjlwTrfpaic"  tsX&>c  &' 
ixxXiqGiaaaiptev  'A3*ipfov 
20  evyevftlc  yuvabcsc- 


Thesm.  I.  (312—330). 
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CCCXIV  Thegm.  n.  (352  —  371). 


IL   (352—371). 

7u6Xei,  t&ea  hl  6^{jl^ 
tccS'  sfr/fiax'  6cyevfo^au 

Ta  &'  äpwy  otfoic  icpoo^xsi 
5  vtxav  Xeyovaac.  Stcoöoi  5'  i$arca?&nv  icapaßodvouaf  tc  xoix; 
Zpxouc  tou«;  vevo|ua{ii»ouc 

KepSöv  sfrex'  im  ßXaßf), 
•q  4^^P-ata  *<*i  vdp.ov 
CijroSa'  avTtpLs^iöTavott, 
10  TaTcoppTirca  T6  xotaiv  £x^P0*£ 

i]  MtqSouc  teayouöt  rifc 
Xupac  oßvex'  &rt  ßXaßf), 
aaeßoua',  äSixofaC  ts  tJjv  tcoXiv. 
15  'AXX'  o  rcayxpaTic 

Zeü,  TaSxa  xupuceiac,  oa^' 
•jjjuv  ^eoie  Tcapaoramv, 
xafreep  ywai^lv  o5aat£. 


Der  Bau  der  dritten  Periode  war  aus  der  genauen  Ueberein- 
stimmung  ihres  ersten  und  ihres  vorletzten  Verses  nicht  nur  im 
Metrum,  sondern  auch  im  Sinne  und  selbst  im  Wortausdrucke  zu 
erkennen. 


Shesm.  IL  (352—371). 
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OCCXVI 


Thesm.  HL  (433—442). 


III.   (433—442). 

O&cö  Taiinqc  fjxouaa 

icoXwcXoxcrcipac  Yuvaocbc 
oibi  Secvoxepov  Xe-youaijc. 

Ilavca  yap  Xrfysi  &6taia, 

Tüavra  &'  £ßaaraaev  9pev(,  xvxväs  ts 
tcouciXou^  X6yo\>£  avsvpsv 

"Ocrr'  5v  st  X£yoi  Tcap'  aurijv 
10  gevoxX&]C  &  Kapxtvou, 

Aoxslv  £v  auxov,   <S$  typpiai,   *atftv  vjuv  avtixpuc  |wj5s¥ 

Xfysiv. 


Hit  einer  scheinbar  spondelschen  Telrapodie  leitet  Aristophanes 
einigemal  seine  einfachen  Volksweisen  ein;  die  Melodie  beginnt 
nicht  sogleich  lebhaft,  sondern  der  erste  Satz  ist  noch  mehr  redtati?. 
So  noch  Thesm.  V,  dann  Lys.  X,  ß',  wo  wir  durch  dies  neue 
Kriterium  bestätigt  finden,  dass  die  letzten  baden  Perioden  nicht 
mehr  zum  Hyporchem  gehören. 
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Thesm.  IV.  (459—466).  OÖCXVII 


IV.   (459—465). 

"ET*pov  a5  u  X'Sjpia  touto   *opi\J>6Tepov   £t'  ^  to  Tcpotrepov 
dvaTcifnrjvev. 

Öia  x4<JT6)(j.uXaT0 
owc  fixaipa,  9p&a$  Ixovaa, 
xaf  ti  tcoXwcXoxov  votqh',  oiä'  cteuvet',  aXXi  jrföavi  icavta.  Sei 

xrfi  SßpeGK  *)!*&>  tov  fivSpa 
rcspifaväc  fcoOvai  56ctjv. 
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CCCXVIII  Thesm.  V.  (520  —  530). 


V.    (520—530). 

Taurl  pivTOt  SwpiaGTov, 
otcÄsv  evpßfti)  to  ^(ia, 
XTfac  £££rps<f>e  x^Pa 
ttjvSs  rijv  ^paceiav  ouro. 
5  Ta8e  Top  elrcsiv  ttqv  xavoup^ov 

x<xt<x  to  9avepov  &5'  avai&öc 

OUX   Sv   <pO|X7]V   £v   YjfUV 

ouSs  ToX(j.7Jaa£  tcot'  £v. 

'AM'  &toxv  y&oit'  «v  4j&ij- 
10  nrjv  rcapoi|A.£av  8'  fcatvö 

T-Jjv  TcaXatav  vxb  Xföo  ydp  »avr£  rcov  xpl  ^  &«>«)  fäxop 

dfopetv. 


Ueber  V.  1  vgl.  die  Anmerkung  zu  Thesm.  III. 


Thesm.  V.  (#20—630). 
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CCCXX  Thesm,  VI.  (663—686). 


VI.    (663—686). 

Eli  vuv  ixveue  [Tcavra]  xai  (tetTeue  rcavraxou 
et  Tic  'v  totcoic  föpaloc  «XXoc  a5  X&i£rev  äv. 

IlavTax^  8-5)  ftyov  äpjia, 
xai  Ta  Tyj8$  xai  Ta  8e5po 
5  icavT1  avaaxoTcst  xaXöc. 

"Hv  Yötp  |i$  XgcStq  Spaaac  ivdöia, 
8oöet  re  Stxijv  xai  rcpbc  tout^ 
toIc  £XXoi<;  aTcaciv  Sarai 

Uap(£8eiY[jL'  ußpsöc  a86cuv  t'  epyov, 
10  d&&>V  Te  Tpoicov* 

(fnjaec  8'  efva£  xe  3*oi>c  9avep5c, 
8e££et  t'  ^5tq 

Ilaaiv  atöpckotc  atföttv  Safpiovac, 
8txafc>c  fyäcovrac 
15  Sota  xai  vofJLifJia  |M)8o|iivovc  Tcotetv  y 
o  Tt  xaXäc  [8tj]  Ix61- 

Kav  jjiiv  TOwJtfi  TauTa,  ToiaOr'  forar 
auTov  8'  3tocv  Xij^^jj  Tic,  ei  Tt  8p(&q 
piavlaic  9^^yo>v,  Xuaöir)  Tcapaxorcoc, 
20  Ilaaiv  i\k<poLvrfc  opav  forat  ywat^l  xai  ßporoic 

S'ebc  o  Tt  Ta  icapavojxa  Ta  t'  Avdata  xapax'Jjn'  ÄTco-rfveTat. 


Ich  bin  bei  der  Constituirung  des  Textes  durchaus  Bergk  ge- 
folgt, nur  habe  ich  Y.  16  [5-rj]  ergänzt,  da  die  Tripodie  in  keinem 
Falle  zulässig  war,  dagegen  aber  Aristopharies  den  Schluss  einer 
Periode  durch  einen  gedehnten  Salz  nicht  selten  anwendet,  wie 
man  leicht  bei  Vergleichung  der  Schemen  finden  wird. 

Die  Logaöden  von  Per.  m  und  IV  sind  nicht  aus  Dactyien, 
sondern  aus  Anapästen  entstanden.    Vgl.  Pax  VII. 


Thesm.  VI.  (663—686). 
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CCCXXII  Thesm.  VII.  (7 18  —  725). 


VII.    (718—725). 

'AXV  ox>  [ia  t<2>  Seo  x&yf  oi 

Xoyouc  ts  X^et  dvoofoufr 

'AS&>v  «yap  gpyov  avrotfJLei^iwea^a,  a'  ßraep  Acoc,  avri 

tov5g. 
5  Taxa  hl  (xeTaßaXo^  fai  xaxov. 


Ich  habe  Bergk's  Vermuthungen  aufgenommen,  doch  wird  Tic 
in  V.  6  durch  die  Eurhylhmie  geschätzt 


Thesin.  VII.  (718—726).  CCCXXIII 
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CCCXXIV  Thesm.  Vm.  (953—1000). 


VIII.    (953  —  1000). 

a'.         "Opjta,  x^61 

xofya  icoafo,  &y\  i$  xvxXov, 
Xspal  öuvowcts  xe^Pa9 
^\)d|i.bv  x°Pe^  wcays  rcaaa* 
5  ßatve  xaprcaX£fxoiv  tuoSoiv. 

'Emoxoiceiv  bl  Tüayrax*?]  xuxXoüiaav  opipia  xpjj  x°Pou  ***&*• 

öTaaiv. 

ß'.         ''Apia  U  xai 
Y&oc  'OXviwcfov  S*ßv 
(ji^Xxe  xal  *^paipe  ipcwjj 
icaaa  x°P°P^v^  Tpora*. 

y'.         El  h£  ttt 

7cpoa8oxa  xaxoc  ipetv 
£v  Eep$  Twatxa  §jl**  ouaav 
avftpac,  oüx  op^oc  9poveL 

tf.  'AXX&  xrf 

ßörcep  Spyov  au  xi  xatvov 
TCpckov  evxuxXou  x°Pe^aC 
eoqpua  arijcjat  ßaciv. 

c'.         üpoßaive  TCoai  tov  EuXopav 
piXxouaa  xal  ttqv  TO^oqpopov 
"Apxejuv,  avaaaav  dtyviqv. 
Xaip',  u  'Exaepye, 
5  oTca^e  hl  v(xt]v. 

sr'.         "Hpav  ts  tijv  reXefav 
jjiX^opiev  Scnusp  ebcfc, 

f  H  icaffi  rot;  x°P°tav  i|t7:a£g6i  te  xai  xXjjtfat  y*Vou  9uXaxrsi. 


Thesm.  VIII.  (953^-1000). 
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CCCXXVI  Thesm.  Vm.  (953—1000). 

f.         fEp|JLTv  TS  N6(aov  avto|xai 
xat  Ilava  xal  N\S|X90^  9^X0^ 
£myeXa0at  ?cpo?ru[u>c 
Täte  ^(xeT^pata 

tj'.         "EJatpe  5y)  Tcpo^uptoc 
SucX-ijv  x*?tv  X°Pe^* 

IIa(ao(jLiv,  u  ifuvaoeec,  olobrep  vfytoc*  VT)<TTeuoftev  84  Tcamx;. 

y.  'AXX'  eF  &c'  aXX'  avaörp69'  eöptöm»  iroW, 

Topeue  Tcaaav  co^ijv 
t)you  54  y'  öS9  ocutog 
tfd  xiaao9ope  Bocxxeie 

6  biCKOX*'   iyo  8e  XOfJLOlC 

cl  9iXox6poiai  piXtjw 
EStov,  o  Aiovoae, 
Bpofue  xal  2e|iiXac  tcoci, 

X0p0?£  TSpic6fX6VO£ 

10  xoct'  opea  NufX9av  iparolc  4v  Sptvou; 

Euiov  Euiov,  eiot  avaxopeuov. 

\Afx9i  5e  aol  xTwceiTai  * 

KiSmpovwc  ^x^> 

(jieXa^uXXa  t'  op-iq  Saoxia  xal  vocTcat 
15  icerpoSei^  ßp^ovrat* 

xuxX<p  hi  Tcepl  <Js  xtffabc 

era^TaXo^  8X1x1  ^aXXei. 


V   ist   ein   vollkommen   ausgeprägtes  Hyporchem   und   kann 
desshalb  als  neuer  Beleg  für  §  32,  3  gellen. 


Thesm.  Vm.  (953—1000)  •  OCCXXVII 

<;'=l)'.     I    >i„wLv^l    l.    I—  All 
^i-^l_^l    l—   I—  a]J 

H.    >:_  v,l_  ^l_  wL  ^11 v,L.  >ll__  vl_  ^1 

L-    I-  aH 


y.  l  > 

> 


w!  v    v>    w 


•  vs    vs   vs 


10. 


—  > 


KS     \S     \S 


_  A 


!) 


y.  i. 


u. 


_  >  i_ 

_    A  II 

-  A  II 
_  A  II 
_  A  II 
_  A  II 
_    A  II 

—  w  I     L- 

^  u    v/  I     L_ 


-  l_All 


I_aII 
I_a] 


10 


15 


CCCXXVIII  Thesm.  IX.  (1015—1055). 


IX.    (1015-1055). 

$CkOLl  icop^vot,  9&01, 
7c<5^  äv  dbc&^roifu  xai 
tov  Sxu^iqv  Xofroqu; 

Kk&&4  &  icpoc  Al&ouc 
5  ok  Tav  iv  avrpot^; 

Kaxavevaov,  laffov  o^ 
rqv  yvvatxa  jx'  &?täv. 

"Avoixtoc  oc  l*.'  Rtjae  tov 
TcoXuTcovekaxov  ßporöv. 
10  MoXic  54  Ypalav  dc7C09vyöv 

carcpav,  a7coX6(JLTr]v  opioc* 

"05e  yap  6  2xtföiq<;  9\JXa§  rcaXat  fyärrqx', 
oXoov  8.<f*X  os  fy?  &cp£|xaae  xrfpa^i  Seiicvov. 

rOp^;  ou  x°pofov  ou5' 
15  09'  ^Xbeuv  vsavftov 

*PnJ9Wv  X7](jlcv  fonqx'  ?xoua'> 
aXX'  £v  lüuxvotc  Ssapioiatv  £(i7ueftXi]Yiiiw] 
xtqtsi  ßopa  rXaox^Tfl  xpoxeifxau 


Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  ersten  acht  Perioden  genügt,  um 
zu  erkennen,  was  Aristophanes  mit  den  „Ameisengängen"  ([tupxTQXOS 
aTparcoQ  des  Agathon  meine.  Wo  findet  man  acht  so  kleine  und 
nichtige  Perioden  hinter  einander?  Um  aber  dieses  recht  deutlich 
hervortreten  zu  lassen,  so  folgt  eine  sehr  grosse  Periode,  die  freilich 
auch  nicht  als  ein  wohl  gegliedertes  Ganze  erscheint,  da  sie  eigent- 
lich nichts  ist  als  eine  lange  repetirte  Reihenfolge,  unterbrochen 
durch  eine  mesodische  Mittelpartie.  Nirgends  finden  wir  jenen 
schönen  Einklang  der  metrischen  Formen  und  der  Stellung  in  den 
Perioden;  beliebige  Formen  folgen  einander  im  buntscheckigsten 
Wechsel.    So  begreift  man  z.  B.  auch  gar  nicht,  was  jene  kleine 


Theem.  IX.  (1015—1065). 
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baccbiische  Periode  (Q)  mitten  unter  den  Choreen  und  Logaöden 
solle.  Zwei  Sätze  haben  sogar  eine  Bauart,  die  in  der  classischen 
Poesie  eine  unerhörte  ist,  nämlich  die  voll  auslautende  Hexapodie 
V.  13,  worüber  §  14,  3  zu  vergleichen;  dass  sie  hier  vorkommt, 
wo  Aristophanes  eine  verkehrte  Compositionsart  verspotten  will, 
ist  natürlich  ein  Zeugniss  für  die  dort  ausgesprochenen  Grundsätze. 
Vgl.  die  Anmerkung  zu  Ran.  1,  24.  Ganz  jammervoll  ist  aber 
V.  34  gebaut,  wie  man  aus  §  17  erkennen  wird. 


CCCXXX  Theam.  IX,  (1016—1055). 

20  rofuqXlu  fxsv  ou  &}v 

rcaifivi,  5s0(j/o  h£, 

pt&ea  fiiv  xAcovSra,  piXeoc, 
o  ?aXa£  £70,  toXocc, 
25  Atco  5e  ovyYovov  aXX'  [ow]  avojjia 
Tca^ea,  qpwra  Xi?o|iiva, 
TCoXu&dbcpoTov  "Ai5a  Qxe]  yoov  9Xeyouaav, 
atal  alal, 

OC  J|X'   dTC^DpijaS  TCpÖTOV, 

30  oc  ^  xpoxosvr'  £v&uaev  * 

fepdv,  fvSra  ywauce^. 

'Ic)  |xo{pa$  areyKTs  5a£{xov 
o  xatapaxoc  fycS*  tL;  £jxov  otJx  Iko^ztoli 
35  ico&oc  apiiyapTov  iid  xaxäv  rcapovafqcs 

Eföe  fxs  7n>p<popo£  aö^poc  aari)p 
tov  ßapßapov  ^oX^aeisv. 

Ov  yÄp  fft'  dfravaTav  9X67*  Xsvaaav 
fotiv  £fxol  9&0V,  &€  ^xpe|xaö^Tjv 
40  Xam&qjnqt'  axi 
5oi|jl6vov  aioXav 
v&cuciv  ^7ct  rcopefocv. 


Thesm.  IX.  (1015—1065). 
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CCCXXXH        Thesm.  X,  (1066  —  1068).    XI.  (1136  —  1169). 

X.    (1065—1068). 

rO  NuS  Eepa, 
<&C  (xaxpov  ?7C7ceu|i.a  Stoxstc, 
A<jT$poei&&x  vcka  ^pc^ou^ 
aßipoc  Eepa$, 

5  TOU  CSJJtVOTdtTOV  8t'   'OXu|JL7C0\). 
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XI.    (1136—1159). 

IlaXXaSa  xtjv  (ptX6xopov  Ijtol 
Sevpo  xaXclv  vojxoc  ^  X°P°V> 
rcapdivov,  5£uya  xoupijv, 
i)  icoXtv  TjjieT^pav  l^et, 
5  xai  xpdcxoc  9<xvspov  (jlow) 
xXf)5ouxoc  tc  xaXetTat. 

$avT)y,  o  Tupawouc 
tfTuyoSa',  ÄJTcep  elxc<;. 

Atj|x6c  to{  ae  xaXet  Yuvat*uv'  Igouca  5i  (xot  (xoXotc 
10  slp^VTjv  ^d&pxov. 

"Hxet'  eu9povs<;,  SXaof, 
Tcoxvtat,  aXaoc  ^  upiirepov 
ov  5t)  av&paatv  ou  ?refUTov  iaopav 
opyta  Gsjxva  5*atv,  fva  Xajjtfcaat 
16  ^atvsTOv  apißpoTov  6*|*v. 

MoXsrov,  £X?re?ov,  avc6|jisy,  o 
Oeaptofopu  icoXuTüorvfot. 

Et  xat  TupÖTspdv  icot'  &ct)Xgo 
•JjX^eTov,  v3v  d^xetöov, 
20  Ex6teuo|jisv9  itä&V  -f|p.lv. 


Thesm.  XI.  (1136—1159). 
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CCCXXXIV  Ran.  I.  (209  —  268). 


Die  Frösche. 

I.      (209  —  268). 

XA.     rQ  6lWC,  &  0TC01C, 

B.    ßpexexexl£  xoo£  xoa£, 
ßpexexex4£  xoa§  xoa§. 

Aifxvaia  xpqvä»  T^xva, 
&  £uva\>Xov  ujxvov  ßoav 
9S*y£cSfjisy,  svyiqpuv  Ijxav 
aoiSav,  xoa£  xoa£, 
i]v  ap.91  Nucrqtov 
Aibc  AuSvuaov  £v 
10  X£|xvaiaiv  taxV)<ja[jcev, 

fHvfy,'  &  xpaucaXdxüpioc 
tote  fepofot  Xvxpotai 
X*>pei  xar'  ^(jlov  x^xevex;  Xaöv  ox^o;. 

Bpexexex££  xoa£  xoa£. 
15  A.     £yo  b£  y'  aXyeiv  Spxopiai 
xbv  oppov,  Ä  xoa£  xoafc* 
ujxlv  5'  foo£  ou84v  (jtiXei. 
6.«   ßpexsxexi£  xoa£  xoa£. 

A.    'AXV  ^oXotöS'  afa$  xoa£. 
20  o£8£v  yap  &rc'  aXX'  *)  xoa£. 
B.    etxÖTOC  y\  ö  rcoXXa  Tcpaxrov 

'E|xi  yap  fcrep^av  eSXvpoC  re  Movaai 
xal  xspoßatac  Ilav,  6  xaXaixo^oYya  rcaftov 
7üpoae7aTip7csToa  5'  &  9op[uxra$  'AtcoXXuv, 
25         "Evexa  5ovaxo{  ov  vicoXvpwv 
IvuSpov  h  X(|i.vatc  Tp^qxo. 
ßpsxexexi^  *oa£  xoa§. 

A.    'Eyo  5e  9XvxTaivac  7*  ex*), 
X<&  TCpoxrbc  I5£et  TtaXai, 
30  xat'  aWx'  £yx\tyac  £pel  — 
B.    ßpexexsxi^  xoa§  xoa£. 


Ran.  I.  (209—268). 
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CCOXXXVI  Ran.  I.  (209  — 

A.    'AXV  o  9tX<j>5bv  y£voc, 
icauaoo^e.    6.    |iaXXov  piv  ovv 

*^eY5o|Uö?r\  d  hy  tcot'  ei^fotc  &  äpipaiaiv 
35  •fjXajxea^a  Sta  xuraipou  xoti  9X^(0,  xafpovre<;  (pSifc 
icoXwcoXu[*.ßoiai  jiiXeatv,  1}  Aioc  feuYOvre^  ofißpov 
Sw&pov  iv  ß\£r<5  xope^av  «JoXav  £9^ey£afJce<Äa 
7CO|X9oXuY07ca9Xaa|Jiaaiv.  ßpexexexd5  xoa£  xoa£. 

A.  Bp$xexex££  xoa£  xoa£* 
40  tovci  icap'  Sjjlöv  ^ajj.ßavo. 

.  B.    Ssiva  täpa  Tcetrfoixsö^a. 

A.  8etv6xepa  5'  ff/oy',  iXauvuv 
et  &iappa'p)c;ofj.ai. 

6.    ßpexex»dt£  xoa£  xoa§. 
45  A.    ot|x<^er,#  ov  yrfp  |xot  jiiXsc 

B.  dcXXa  |X7]v  xcxpa£o|Wö?ra  y', 
otüoöov  ^  9<xpoy£  Äv  tJ|XUV 
XavSavj],  8t'  i!j|i.lpac 
ßpsxexexs^  xoa§  xoa£. 

50  A.    ßpexexexi£  xoa§  xodi$. 
to\5t<5>  yap  öS  vtxifjcysTS. 

B.  Ov54  piv  7)(xa£  au  tcgcvtoc. 
Ä.    ov&i  (j.Y)v  u(xelc  y'  fyi 
otoäcors*  xexpa^ojxai  yap, 

55  xfiv  (xs  hifi  bC  ^[x^pac, 

"Eg>c  av  upiäv  feixpanqtfw  tu  xoa£. 
ßpexexexi£  xoa£  xoa§. 
SfxeXXov  fipa  rcaifoeiv  7co^'  u|xa^  toö  xoa£. 


V.  24  in  einer  sonst  verwerflichen  Form,  soll  das  langweilige 
Einerlei  im  Gequack  der  Frösche  malen;  zu  solchen  Zwecken  hat 
natürlich  ein  Komiker  Alles  zur  Verfügung.  Trotzdem  sind  solche 
Verse  als  in  der  lyrischen  Compositum  nicht  vorhanden  zu  betrachten. 
Vgl.  §  U,  4. 

V.  53,  von  Dindorf,  Fritzsche,  Bergk  und  Anderen  verworfen, 
erweist  sich  durch  die  Eurhythmie  als  durchaus  echt 

Ueber  Per.  XI  ist  zu  vergleichen  Leilf.  §  37. 
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Schmidt,  Compotitionalehre. 


CCCXXX  Thewn.  IX,  (1016—1056). 

20  r<XfX7]Xta  (liv  ou  §uv 

rcotiövi,  isa\j.Uf  H9 

•yoatfW  |l%  5  yuvaöcec,  A; 

|x£Xea  (xÄv  w&covSra,  jiiXeoc, 

o  xaXa£  Syo,  t<£X<x£, 
25  dtaco  54  ouyyovov  aXX1  [av]  avojjia 

Tca^ea,  fära  XiTopiiva, 

TCoXu5axpurov  "Ai5a  [pie]  yoov  9Xiyouaav, 

aiai  alal, 

oc  Sj*'  aTU^up-rps  icpefcov, 
30  oc  ^  xpoxosvr'  £v&uaev* 

&cl  51  Tola5'  lc  to5'  av^7csp.v[>ev 

Cspdv,  fefra  ^uvauce^. 

'Iä  fjioCpoc<:  aTeyxTs  5a(|U>v- 

o  xatapaxoc  £ycS*  ric  £|xov  oux  Äco^erai 
35  ico&oc  djiiyaprov  ^7ci  xaxuv  icapovcGy; 
EÄe  fxs  ;n>p96poc  aEWpoc  aari)p 

tov  ßapßapov  ^oXeaetsv. 

Ou  yap  ffc'  dfravaxav  9X6ya  Xsvaaav 

fotiv  £|jloI  9&ov,  &^  äcpepLatöiiv 
40  Xat^x6xIJL^QT,  ax*»] 

5aqi.6vwv  aloXav 

v&uaiv  &ci  rcopefav. 


Theem.  IX.  (1015—1055). 
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CCGXXXn        Thesm.  X.  (1065  —  1068).    XI.  (1136  —  1159). 

X.    (1065  —  1068). 

rQ  Nu£  Espa, 
w;  jxaxpov  5x7teD(ia  SuSxeic, 
dt£Tspoei54a  vcfca  Sifpeuoua' 
aföipoc  Cspac, 
5  to5  cefxvoxaTou  St1  'OXupucou. 
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4=fe. 

XI.    (1136—1159). 

üaXXaJa  rfjv  9iX6xopov  £jioi 

5evpo  xaXeiv  v6(Jio^  ic  X°P^V> 

TcapSivov,  atuya  xoupTjv, 

{)  tcoXiv  T|p.£T^pav  ?Xet9 

5  xal  xpaxo;  cpavepbv  (jl6v>] 

xXtjSovxoc  t*  xaXetTat. 

$av*)y,  o  Tupöcwouc 

öwyov>a',  oarcep  elxo<. 

A-rjpio'c  to(  ae  xaXsi  ywaucuv*  fxouaa 

W  (im  fxoXot< 

10  stpiftnqv  9tX£oprov. 

Tcoxvtat.,  aXao;  ^  upixepov 

ou  Wj  avSpaaiv  ou  Sxjutov  foopav 

opyia  aspiva  ^eatv,  tva  Xoqijcaai 

15  9a(vsTOv  afißpoxov  Styv. 

MoXsrov,  SX^stov,  avrojjiey,  0 

Oec(X09opG)  TcoXuTcorvla. 

El  xal  TcpÖTspöv  icot'  iiaptoo 

•JJX^eTov,  vuv  aqp&erö'ov, 

20  CxsTeuo|j£v,  £v$a&'  T|p.lV. 

Thesin.  XL  (1136—1159). 
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CCCXXXIV  Rad.  I.  (209  —  268). 

Die  Frösche. 

I      (209—268). 

XA.    rO  Stotc,  &  otcojc, 
B.    ßpcxexsxe^  *°a£  *oa£, 
ßpexsxexl£  xocc£  xoa£. 

Aifxvaia  xpqväv  T&cva, 
5  £uva\>Xov  8[xvüv  ßoav 
95«7$o|jiey,  svyijpw  l|tav 
doiSav,  xoa£  xoa£, 
5jv  dcfjL^pi  Nwijiov 
Aib(  Aiuvuaov  £v 
10  Xffxvaiav  laxqaapiev, 

'Hvfy'  &  xpaucaXoxcjpioc 
xot£  fepotai  XuTpoiat, 
X<*pet  xax'  4|xov  x^juevoc  Xaöv  oxXo<;. 

Bpexexexe£  xoa£  xoa£. 
15  A.     £yo  b£  y'  aXy&iv  £pxopiai 
tov  oppov,  o  xoa$  xoa§* 
ufxlv  5'  faoe  ouSiv  (liXst. 
6..   ßpexsxexe£  xoa£  xoa£. 

A.    'AXV  4g6Xorö'  afa$  xoa£. 
20  ou8ev  yap  &rc'  aXV  i)  xoa£. 
B.    s£x6tg>c  y\  o  7coXXa  icparcov 

'E|xi  yap  forep£av  euXupof  xs  MoGaat 
xal  xspoßaTac  Jlav,  &  xaXaixo^oyya  Tcaftov 
7upoae7aT^p7ceTou,  8'  b  9op(uxrac  'AtcoXXuv, 
25         "Evexa  Sovaxoc  ov  uicoXvptov 
evu&pov  Iv  X(fj.vai£  xpfya. 
ßpexexexe£  xoa£  xoa£. 

Ä.    'Eyw  5ä  9Xuxratvac  y'  S^p, 
X<S  TCpüXxbc  t5fei  xaXat, 
30  xax'  aurtV  iyxwjxxc  ipst  — 
B.    ßpexexsxe£  xoa$  xoa$. 


Ran.  I.  (209—268). 
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CCCXXXVT  Ran.  I.  (209  —  268). 

A.  'AXV  o  <ptX(^5ov  y^oc> 
icaucoo^e.    6.    (xaXXov  piv  ouv 

<NreTf£6|teöy,  el  &q  xot'  eu^Xfoic  &  Äpipaiciv 
35  7)Xa|j.e<Aa  Sia  xurcefpou  xai  9X&3,  x^povrec  $&»]£ 

7coXuxoXu(jißotat  piXeaiv,  ij  Aioc  9&uyovt&<  ojißpov 

SVuSpov  iv  ßuSrö  x°P6^av  «WXav  ^^ey^ajica^a 

7cojKpoXu*]f07üa9Xaa|j.aaiv.  0pexexsx4£  xoa£  xoa£. 
Ä.    Bpexexex££  xoa£  xoa£* 
40  xouri  Tcap*  fijiüv  ^ajxßavo. 

B.    Sstva  xfipa  Tcettfojwö&a. 

A.    5eivoT«pa  V  $Yuy\  iXauvuv 

el  5cappa*p]ao|i.at. 

6.    ßpexexsxi£  xoa£  xoa£. 
45  A.    dfuiZex*'  ou  yo£p  jxot  (liXei. 

fi.    aXXa  (iyjv  xsxpa^dpieo^a  y', 

orcotfov  ^  9apuy$  &V  TJJiUV 

X<xv8avj],  5i'  ^(lipac 

ßptxexexe^  xoa£  xocc^. 
50  Ä.    ßpcxexexi^  xoa£  xoa£. 

Touxq*  yap  ou  volares. 

B.  Ou8i  jjiv  *q(jia^  au  Tcavroc. 
Ä.    ou5£  |x*|v  u|xst£  y'  jfii 
ou&äcors*  xexpa£o(i.ai  yap, 

55  x5v  |xe  5^f)  hC  ^{lip*^ 

"Eos  av  u|ißv  foixpaTi]0ö  t$  xoa£. 
ßpexexexifc  xoa£  xoa£. 
SjxeXXov  £pa  rcautfav  7C0^'  ujiä£  xou  xoa£. 


V.  24  in  einer  sonst  verwerflichen  Form,  soll  das  langweilige 
Einerlei  im  Gequack  der  Frosche  malen;  zu  solchen  Zwecken  bal 
natürlich  ein  Komiker  Alles  zur  Verfügung.  Trotzdem  sind  solche 
Verse  als  in  der  lyrischen  Composition  nicht  vorhanden  zu  betrachten. 
Vgl  §  14,  4. 

V.  53,  von  Dindorf,  Fritzsche,  Bergk  und  Anderen  verworfen, 
erweist  sich  durch  die  Eurbythmie  als  durchaus  echt 

Ueber  Per.  XI  ist  zu  vergleichen  Leilf.  §  37. 


Ran.  I.  (209—268). 


cccxxxvn 


Schmidt,  Compotitionslehre. 


cccxxxvm 


Ran.  IL  (324—353). 


IL    (324—336  ||  340—353). 

c.  "Ioacjn\  5  icoXurfpiot^  Iv  &fpai$  iv^roSe  vaiuv, 
"Iaxx\  5  "Ia*xe,  ? 

'EXSi  tov8'  ava  Xetpäva  xoß*uaov, 

5  TcoXuxapKov  (liv  xivaaaov 
Trept  xpatl  a<3  ßpuovfa 
arApavov  piupTov,  ^paaet  8'  fpcataxpovcjv 

IIoSl  tav  axoXatftov 
^tXoicafyfjtova  xi(xav 
10         Xapfrcwv  7uXcCorov  lxo\>(Jav  pipoc,  ctyvav  oafoic 

d.  *Eysipe'  9Xoy6xc  Xopjcaiac  h  x«p^i  Tfap  Sjxet 
•uvaaawv  "Iaxxoc, 

Nuxr^pou  TeX&ift  9oa9opo<  acmjp. 
(pkiy&Tou.  N)  fXoyl  XeipicSv* 
5  -yow  TcaXXerai  yepovrov* 
dtacoaefovTai  51  Xu?ca<, 
Xpovfou^  x'  £uöv  icaXaiäv  ivcautotSc, 

rIepac  a7cb  Tt|xa<.    . 
au  hl  XajiTcaSi  f^ov 
10         npoßfltSiQv  E£*f'  fec'  av^ijpov  Slstov  iareSov, 
Xopoicotöv,  piaxap,  ?jßav. 


iv.; 


t) 


v.2 

?i 

2 


i) 


Ran.  in.  (372—381).    IV.  (384—393).  CCCXXXIX 


III.    (372-381). 


Xupet  vuv  icä.$  ovSpefoc 
el$  tou^  evavÜreic  xoXicou$ 
Xet(j.üv<ov  &yxpouuv 
xaTcioxuTrcuv 

xal  ica(gov  xal  xXeuaguv. 
TQYföTSurat  5'  i£apxovvr<»c- 

'AXX'  fjtßa  x^^C  ap«£ 
tijv  acfceipav  yswafox; 
rj)  cxavT]  |ioXrcagov, 

xav  Oupuxfov  (i.7j  ßouXTjrat. 


Es  ist  Leitf.  §  31  zu  vergleichen,  dann  Comp.  §  25,  4. 
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IV.  (384—393). 

ATQpnjrep,  a^vu»  op^fov  ä*wöa,  tfufjucapaararei,  a 

xal  aäge  tov  tfaurijc,  x°P0V* 
xat  p.'  äafaXS^  rcavTjpiepov  icauraf  tc  xal  xopeuaai- 

Kai  rcoXXa  piv  yeXoia  |x'  ärceiv,  aoXXa  54  07uou5ala,  xal     & 
-rijc  oifc  £opr»j<;  a§(oc 
Tcafaavxa  xal  oxctyavra  vooQtfavra  Tatvwuo^au 
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CCCXL 


San.  V.  (398—413). 


V.   (398—413). 


a'-         loocxs  7coXvrf|iiQTe,  \k£ko<;  foprijc 
tJSigtov  eupcSv,  Seupo  owoxoXotäei 
Tcpoc  TTjv  5*bv  xai  5si£ov  <S$ 
avev  tcovou  tuoXXtjv  S6iv  xepaivet^. 

6"Iaxxe  fiXoxopeura,  aupucpöicepi^  |ic. 

?•  So  7^p  xaxeaxfao  jjtiv  itd  yikoxi 

kolk1  cureXe{(jc  tov  ts  aavSaXfexov 
xai  to  fa'xoc,  xa£eupe$  ßor' 
a£»i|ifouc  Tca^etv  xe  xai  xopsueiv. 

ö"Iaxxs  9tXoxopeura,  au|i7cpo7cepjc£  \kt. 

T  •  Kai  yap  rcapaßX&|)a£  ti  (uipaxfcx'qc 

vuv  5y)  xamSov,  xai  |iaX9  suTcpoauftou, 
c\>|tfcaiaTpfac,  xtTOV^0U 
icapappaysvTOC  Tiifrfov  Tcpoxityav. 
5"Iaxxc  9iXoxopsura9  aviiTcp&cefurf  ju. 
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Ran.  VI.  (416—439).  CCCXLI 

VI.    (416—439). 
X.    BouXeoSre  &7Jra  xoivfj  «'. 

oc  ftcr^ngc  w  ovx  Spuce  9paxepa<;, 

Nuvl  5e  S7]|i.a7eyyel  ß'. 

£v  tote  avo  vsxpofoi 
xaaxtv  -wx  Ttpöra  ttjc  ixei  piox^pfa^. 

Tov  KXe«frevou<;  5'  axouo  /. 

iv  Tale  T&9&fct  xpoxxov 
t&Xwv  faurou  xal  oicapaTcav  t&c  YVfl&ovs* 

KaTüoTcreT'  JYxsxuqwc,  3'. 

xaxXas,  xobuexpayei 
Ssßtvov,  oötic  feuv  fAva9XuöTto^. 

Kai  KaXXlav  y£  faat  e\ 

tovtov  tov  fImcoß{voD 
xvtffy  Xsovttjv  vaupiaxelv  ^vt](X(x^vov. 

£   "Exow'  £v  o5v  9paaai  vöv  g. 

n\ourov\  oTcov  'v^aS'  olxsi; 
£&«  yap  Iqjtev,  aprfoc  dftypi^vo. 

X.    Mtj5£v  (juxxpdv  aicß&T)<;,  f. 

aXX'  &y  £tc'  aurJjv  ttqv  Wpav  a^iypivoc. 

A.    Aipot'  av  afeic,  o  icaL  rf. 

S.    xovti  t(  TJV  to  icpäfpia; 
dcXX'  ^  Aib<  K6ptv^roc  &  tote  arpafjiaaiv; 

Ein  schönes  Beispiel  der  echten  epodischen  Dichtkunst!  Leilf.  §28. 
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CCCXLn  Ran.  VII.  (448—469).     VIII.  (534—604). 


VII.   (448-459). 

Tov  vwkix&fov  TpoTcov,  tov  xaXXixopcfcaTov 

Tua^ovrec,  ov  oXßiai  Mot^at  ^uva^ouaiv. 

Movoic  yap  T)|uv  tjXioc 
xai  9$yyo<;  £Xap6v  iartv, 

"Ocoi  (jispL^piey  eoaeprj  ts  Svjfrojxev 
xpÖTCov  Tcept  touc  £&ovc  xai  tou?  föuärac. 
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VUL   (534-548H590—604). 

a'.         X.    TavTa  |iiv  xpbc  av5p6$  Ion  vouv  S^ovtoc  xal  9p&ac 

xal  jroXXa  TtepucercXwxiToc, 
p.£TaxuX(v5ecv  aurbv  dtei.  Jtpoc  t6v  eu  rcpaaffovca  totxcv  juaXXov  t) 

Y«Ypamt6Trp 
etxdv'  foTavai,  XaßovV  8v  0XWa*  Tb  &i  (UTaaxp^so^ac  *poc 

to  (iiaX^QoettTtpov 
Sefrou  rcpoc  av&poc  fort  xal  9\Jaei  8i)pafilvo\>c. 

pf.  A.    Ou  yap  av  yeXotov  ^v,  et  Äkv2r(ac  |iiv  SoüXoc  öv  £v 

crrpopLactv  MiXipfoic 
avaxeTpajjifiivoc  xvvöv  opxi)GTp£8\  eh9  'fjnjasv  dt^fö',  £y&  &2  wpoc 

toutov  ßX&cuv 
Toupeßftfrov  '5paTr6fJL7)V  o&toc  &'  5t'  öv  afrcbc  wavoüpyo^,  «öte, 

x$t'  ix  ttjc  Tvaioü 
tcu£  *aTa£a$  |iou^xovpe  tov$  x°P0^  ^ou$  rcpooWovc; 


Iura.  Vin.  (634—604;.  cccxlüi 

X,    Nuv  aov  ipyov  fex',  £toi5yj  rjjv  oxoXJjv  81X7)90$  9  •SJvrap  y'. 
*&•€*  ^6  ^PXK  *aXiv 
avavgdtguv   [xavaxuTCxeiv]    xal   ßX&cetv    aföt$   xo    fteivov,    ro5 

$eou  ju|xvt]|x^vov, 
qwcsp  ebcageic  cyeauxov.   cl  84  icapaXipäv  iXuaei  xdxßaXetc  xt 

piaX^axov, 
afotc  afyfttöm  0'  ava-p^l  ^^  ™&tv  T&  <rcpöji.axa. 

E.    Oü  xaxoc,  uvSpec,  7capaivstx\  «XXA  xauroc  xi/yx*™*  tf. 
xa8x*  «pxt  auwooupisvo^. 
Zxi  |iiv  ouv,  -qv  xp^ötov  *j)  xi?  toiIx'  a9aipeto?T(xt  ftaXiv  ret^a- 

cexal  jif,  eu  ofö'  oxt. 
aXX'  3(xo<;  £y<*  wap4$<»>  &*auxbv  dv&petov  xo  X^fjia  *ai  ßX&covx' 

iptyavov. 
56iv  V  Jbtxev,  cS<;  dbcouo  t%  Wpa$  xal  Mj  4*6907. 


Eine  systematische  Compositum,  Leitf.  §  SO. 

ß'  V.  2  habe  ich  [xavaxuicxeiv]  nach  Fritzsche  ergänzt. 
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CCCXLIV  Ran.  IX.  (675  —  716). 


IX.  (675—716). 

o.  Mouaa  x°P«v  fepfiv  fodftqSt  xal  IXy  Ircl  T^]>tv  ao&äc  ijiac 

tov  xoXuv  ovpop^vi)  Xacov  oxXov,  ou  009(01  jKuptat  xa^vxat 

«fiXortfidrepai  KXeo^övro^,  £9'  ou 
5?)  x*&*ttv  afxfiXocXo^  tfeivov  Ipißp^jUTai  Spfpda  x^i&ov, 

5  &d  ßapßapov  l£opi£vi]  7c£caXov 

Tpu£ei  5'  &cixXaurov  aijSovtov   vojjiov   <&c   dbcoXefuai,   xav   bat 

Y^vovtau 

L         El  8'  £fi>  opSroc  töetv  ßfov  av£po$  $  Tp6rcov  oötk;  St'  ot|ttS£erai, 
ou  tüoXÜv  ou5'  6  Tcfiftjxoc  outo<;  6  vuv  ivoxXäv,  £Xsiy£vi)€  &  (uxpöc, 

fO  7covTf)p6raToc  ßaXaveus,  bizoaoi 
xpa-couai  xuxTjöixÄppou  vsu&oXfrcpou  xov£a$  xal  KiftoX£a<;  pjc, 

6  xpovov  ivStarptysi-  töov  5i  raS'  ow 

elpir]vtx6c  tofr\    fva    (jliq   tcots  *a7co8u>jj   fwWöv   aveu    frftou 

ßa8££üv. 


Weisen,  wie  die  vorliegende,  sind  in  keinem  Falle  „daclylo- 
ithyphallisch",  sondern  bilden  eine  Art  von  dorischen  Compositionen. 
Es  ist  Sache  der  Metrik,  dieses  zu  erörtern  und  nachzuweisen. 
Vgl.  die  Anmerkungen  zu  Ran.  X.  und  XI. 


Ran.  IX.  (675—716). 


CCCXLV 


IX. 
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CCCXLVI  Ran.  X.  (814  —  829). 

X.    (814—829). 

a\         TH  tcou  Seivov  ^pißpepierac  x&ov  Sv5o3*v  2$ei, 
•Jjvfo'  av  o$uXaXov  Kagi&fi  Sifrovroc  o&ovra 
avriT^xvou"  tots  Stq  (iavfoft;  vtuo  Retvifc 
ofJLfxaxa  (JTpoß^asTrau 

ß'.        "Earat  5'  EtcicoXo^qv  re  Xoyov  xoptöafoXa  V66aj, 
axtv5aXa[x<i)v  ts  7capa£6vu»,  qxiXevfiaTa  x'  Spyov, 
9G>rb<  ä(JLUvo|xivo\)  fpevorexTovo^  av5pb{ 
fijjxay  Eratoßa(i.ova. 

/•  $p{$<%€  5'  auroxopiou  Xofuic  »Xaaiauxsva  xa^T7lv> 

Setvov  £m0xuviov  $uvayov,  ßp\>x<^evoc  tjaei 
^(jiaTa  YOfJt907cayrj,  mvourq&ov  arcoöTwSv 
Y*i]7«v6t  9UöTjjJiatt. 

8'.         "Etfirev  5t|  GTOiiaTOopybc  trwv  ßaoavforpia  Xiottiq 
y\&c<s\  iveXtaaopivT]  f^ovt^ou^  xtvouaa  xo&wouc, 

TCVSVjJLOVÜV  TCOXUV  7C0VOV. 


Wer  nach  den  feierlichen  Hexametern  der  ersten  3  Verse  den 
letzten  für  trochäisch  erklären  wollte,  der  raüsste  jeder  gesunden 
Einsicht  baar  sein.  Man  stelle  sich  nur  den  Inhalt  der  Schlussverse 
vor:  3p4JiaTa  OTpoßiqasTai,  fi^ay  Eracoßa|jiova,  ytfltv&L  qjwq- 
(taxt,  TrvsufJLovov  7uoXuv  icovov,  und  man  wird  begreifen,  dass  hier 
gerade  am  allerwenigsten  flüchtige  Takte  stehen  konnten,  vielmehr 
die  kraftvollen  dorischen  Takte  nothwendig  waren. 


Ran.  XI.  (875  —  884). 


CCCXLVII 


XL  (875—884).    ' 

tO  Aioc  IwioL  roxpSivot  dcyvat 
Mouaat,  XeTrcoXoyouc  fr>verac  9p£va<;  cR  xo&opaTs 
dvSpöv  YvopLoruicov,  otav  el$  epiv  6$upiep£(ivotc 
eX^oa  GTpeßXofoi  7C0uLafo|xaaiv  avuiXoyouvrss, 

'EX^et'  teo^oftsvat  5uva[uv 
Seivototcotv  aropiaTotv  rcopfeaaSm 
£i)fjia?a  xal  TcapaTcpfofJiaT'  &cöv. 

Nuv  yap  dywv  o  [iiya^  xo?ei  ^C  Sjpyov  ^Stq. 
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DI. 


i) 


In  der  vorliegenden  Composilion  wird  durch  die  Pcriodologic 
ganz  sicher  entschieden,  dass  der  letzte  Satz  dorisch  ist;  alle 
Erscheinungen  also  beweisen  Eins  und  Dasselbe.    Vgl.  Ran.  IX  X. 


CCCXLVHI  Ran.  XII.  (895  —  1003). 


Xu.   (895—1003). 

c.         Kai  (jly)v  yi\ui4  äc&u|i.ou[Ji€v 

Tuapa  00901V  avSpoiv  axouaai 

xfva  Xoyov,  tiv'  i\ky.z\e(ou; 

ftcire  Satav  68dv. 
6  yXöaaa  |ilv  70p  YJYpfonrai, 

X7)|xa  8'  oix  äroXfiov  am>oiv, 

ov8'  axfv7]T0L  9p^ve^. 

icpoaSoxav  ouv  ebcoc  Ion 

tov  (iiv  aaretov  ti  X££ai 
10  xai  )caTspptviQjiivov, 

Töv  5'  avaaTcfivx1  avToicpijivotc 

rote  Xoyowiv 

i|i7ceodvTa  auaxs5av  icoXAac  äXivSiqv^po^  X670V. 

a.  Ta&e  fiiv  Xevaaeic,  9aÄqJl,  'AxtXXsu- 

au  H  x(,  9^ps,  7cpo<;  xaura  X4£eic, 

[o  q^piare],-  (xovov  Ztcc^  hl 

jjiiQ  ö'  0  ^)|ibc  ipTcaaac    . 
5  &cto£  owet  töv  IXawv 

Seiva  70p  )canf)Y6pTf)XSV. 

aXX'  Ztcö£,  o  YcwaSa, 

pfij  Tcp&c  6p7*i]v  4raX^ei£, 

dcXXa  GuoreOiac,  axpotat 
10  xp<4».evo^  xot<;  torfoic, 

Efca  (jlocXXov  piaXXov  fi$ei£, 

xal  9vXa$eic, 

•jjvfcc'  av  to  7cyeu|jia  Xslov  xai  xaSwnpcoc  Xaß^. 

Gstr.  3  nach  Fritzsche  ergänzt. 


Ran.  Xlt  (895—1008). 


CCCXLIX 
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L  aoap.  4  =  7cp. 
chor.  /4^ 
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CCCL  Ran.  XÜI,  (1009—1118). 


XIK   (1099—1118). 

a.  Mfya  ?o  xpaypux,  7coXo  tö  vetxo^,  «5po£  6  rcoXeftos  opwT«. 

XaXeTCov  ouv  fpyov  Siatpeiv, 
Ztav  o  |iiv  xeivTf)  ßiafoc, 
o  8'  ^avaarp&peiv  SuvTjrai  KaTtepeffieAm  xopu^. 
6  'AXXa  |jly|  'v  auxq>  xofr»)ö$ov 

slaßoXal  yap  etat  icoXXat  xatcpai  ao^apiocTuv. 

"O  ti  Tcep  ouv  lx«xov  £p(fcetv, 
X^yetov,  Itcitov,  ava  5'  Speo'S'ov, 
xa  xe  icaXaia  xai  ta  xaiva, 
10  xaTCoxtv&uvsuerov  Xearcdv  ti  xal  ao<pbv  X£y*tv. 

£.  Et  5i  touto  xaxo^oßsicßrov,  /nj  ti$  aftofria  TcpoffJj 

Tol;  ^eofUvowiv,  6$  xa 
XeTcra  |xt)  yvövat  Xe^ovroiv, 

[JLijSiv  oppo8siT6  t<x\&''  <&c  oux  iy  out©  tocut'  Sxeu 
5  'EcrcpaTeufjivoi  yap  ela, 

ßißXfov  t'  lxov  sxaaroc  iteavSravsi  xa  8*£wr 

AC  ouaeic  t1  aXXoc  xpaxwTai, 
vuv  5e  xal  7capi)Xov»)VTai. 
(X7)5iv  ouv  S&foiQTov,  aXXa 
10  Tcavx'  ftc^itov,  SteaTÖv  7'  ouvex',  <&C  Svcov  co^ov. 


Einfache  Volksweisen,  die  in  den  systematischen  Bau  übergehen. 


Ran.  XIII.  (1099— 1118). 


CCCLI 


XIII. 


I. 


w  I  —  v>  I  v>iw)«j  I     _   o,    H  Try  wl  v  vwl_  v^  I  _ _  Ajj 
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4=fa. 


111. 
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IV. 
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CCCLII 


Ran.  XIV.  (1251—1260). 


XIV.     (1251  —  1260). 

T£  Tcore  TtpaTjjia  ^ev^aexat; 
9povrffcsiv  *yap  fyöy'  ?xö>  T'v'  *Pa  l*^w|*v  öcofoet 
4v5pi  tw  tcoXu  icXetara  5tj 
xal  xaXXwra  |iiXiq  Tcotifyrara  tüv  Iti  vuvt 
5  0av[xa£ö  70p  ff^Y*»  ottiq 

\l{\h\>ST<xI  7COT6  TOUTOV 

tov  ßoocxeiov  avaxxa, 
xal  hiboiyC  vrcip  aurou. 


w  w  v->  I  -^y  w 
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—  v^  I  — w  w 
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Ran.  XV.  (1264*- 1277). 


CCCLni 


XV.   (1264—1277). 

«Efrör'  'Ax'-Ueu,  -rf  mx*  cWJpoSouerov  dcxouov  — 
B|  xoicov  ou  TcsXd&eifr  in?  apwydv; 
'Eppiav  jiiv  rcpiyovov  xfo/wev  yivoc  ot  Tcepi  Xtyivav  — 
H)  xoicov  ou  Ktkaü&j;  iic'  ipäyotv; 

Ku&at'  'Axatov  fATp&>£  icoXuxotpave  ftdv^avf  piou  icai 
H)  xoicov  ou  iceXoßretc  in*  ipcyydtv; 
efyafJieiTe  jwXwffovdpioi  Sopiov  'Apx£\uio<;  %£kou;  oiyecv  — 
W)  xoicov  ou  iceXo&etc  &c'  apoydv; 

Kupifc  etfii  Srpöecv  SSiov  xpaxoc  «ujiov  avSpcSv . . . 
Hj  xoicov  oi  iceXofoetc  6c'  apcyydv; 


—  5 


10 


Ueber  die  Composition 
siehe  §  40,  2. 


dieses  und  des   folgenden  Potpourris' 


il  _  :.  i^  ^ 
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—  ^    «^  I     —  , 
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Schmidt,  Compositionslohre. 


CCCLIV  Ran.  XVI.  (1285  — 129*). 


XVI.    (1285—1292). 

"Otcöc  \Ax*ww  Sfopovov  xpatoc,  !BXXaSoc  •*$&$ 
9Xarro^parro  9XarroS'paT  .  . 

S^-fya,  Sixjajxeptav  Tcpuravtv  xuva,  a^picei 
9XaTro^paTTO  ^Xarco^paT 
5  <yiv  8opt"  xat  x*pt  TCpaxropi  ^oupioc  opvic .... 
9XaxTo^paTTO  9XaTco$p«c 
xupetv  Tcapaax^v  ha\uxL;  xvaiv  «fepo9ofrcotc  .  •  *  • 
9XaTTo^paTco  9Xocxro5^aT 

to  ovpcXtvJc  &c'  Afara 

io  9XaTTo5'paTTO  9XaxTo5rpaT 


v  :  i v^   I      LJ      I  —  v  v  I  — ,  w  ul^  v  vi !••••• 

«u    I     -  v>      I—    v      I      __    A      II 

_vvl_vvl__vvl_,   wvll I 

__  v    I     _  v     I     _-  v     I      A      II 

5  ™  ^   v  I—  vy   u  I  __.  v   v, D 

-  w    vi l 

_  v    I     _  v     I     _  vi      —    A      II 

v/Sl-wI'     l_j     LuwL,o^Lwl I 

_v    I     _  vi—  v      I       -_    A       N 
v  :   L_  w    I  v->  w  —  I    _  v  •   .   .   .   . 
10  w     I     vi     vi       .    A       II 


Dass   Penoden    nicht    angeführt  werden  können,    geht  aus 
§  40,  2  hervor. 


Ran.  XVII.  (1309  —  1322), 


CCCLV 


XVII.  (1309—1322). 

'AXxuovec>  (&  Tcop'  oevaois  ^akdac^ 
xupiaai  aro|xuXX6Te9 
T^Yyouaai  vorfoic  rcrspöv 
favfei  xp°a  SpoGi£d|uvar 
eCeisieceteiXCaaere  8axrvXot$  9aXayyec  5 

fIaröirova  7ci)v{a|i.aTa  xai 
xepxßoc  ioi&ov  fueXlrac,     # 
tV  o  qp&avXoc  grcaXXe  5eXyl<;  7cp(j>pat£  xvavefiß6Xoi<;. 

Mavreca  xai,  ara&fou$. 
olvav^ac,  yavoc  ajuc&ou,  10 

ßorpuoc  2Xixa  7cauofocovov. 
TcspßaXX',  <o  t&vov,  oX£vac. 

lieber  die  Composiüoa  dieses  Potpourri  siehe  §  40,  3.  Ueber 
die  Uebertreibungen,  welche  Aristophanes  sich  bei  der  Schilderung 
der  Euripidelschen  Musik  erlaubt  hat,  wird  Band  m  der  Kunslformen 
Aufschluss  geben. 
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CCCLVI  B«n.  XVIU.  (1331  —  1364). 

XVm.    (1331-1364). 

Tß  vuxtoc  xeXottvo9a7]C 
op9va,  t(v<x  {toi  Suoravov  Svstpov 
TC^JL7cetc  &Z  a9avou^,  'Ai8a  TcporcoXov, 
ipDXav  &J*>X0V  2xovTa>  ftsXafvac 
ö  Nuxtoc  icai5a,  9ptxo8iQ 
Seivav  o<]äv, 

MsXavovexvosfjtova 
9ovia  9cvia  6epxo|ievov 
(JLeyaXouc  ovuxac  SxovTO- 
10  'AXXa  jjloi  0119^0X01  Xux^ov  otyare 

xaXma{  t'  £x  tcotojjlöv  Spoaov  Spare, 
^^pp^rs  8'  u8op,  oc  av  Sttov  Sr&ipov  cbroxXuau. 

'Io  Tcovxie  5al(xov, 
to5t'  Ixeiv'"  l<i  §uvoixoi, 
15  xd8e  T^pa  ^eaaao^Te' 

Töv  aXexrpuova  (xou'auvapjcaaotaa  9pou8ii  rXiixTrj. 
Nu(x9at  opeöüfyovoi, 
w  Mavfcx,  frSXXaße. 
^Y«  8'  &  TdeXaiva 
20  icpoafyova'  fn>xov  fy.aurr)<; 
Spyotat,  Xfoou  jjlsotov  axpaxxov 
eEetsisiXteffovaa  x&po?v 

KXvarijpa  wotoua',  ora»>s 
xve9<xfoc  elc  ayopav 
25  9^poua"  dfocoSo^xav 

cO  8'  dtv&crax'  dveTcrax    ^  afctya' 
xou90Tata^  TcrepuYöv  dcxfjiai^* 
^(jiot  8'  ofts'  «xsa  xareXucev, 
8axpua  Saxpua  t'  olk1  tyxjiawv 
30  IfßaXov  $aXov  a  TXapiov. 

Die  ganze  Compositum,  eine  parodische  Verspottung  der 
Euripidelschen  Monodien,  erweist  sich  als  ein  so  unerquickliches 
und  unzusammenhängendes  Sammelsurium,  dass  vermöge  unserer 
Theorien  sogleich  beim  flüchtigsten  Anblicke  dieser  Zweck  klar  wird. 
Weder  im  Bau  der  Kola,  noch  in  dem  der  Perioden,  ist  jene  schöne 


Baii.  XVIII.  (1331—1364). 
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I.  dact.     II.  chor. 
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IV.  chor. 
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VII.     VIII. 
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Gesetzlichkeit  auch  nur  annähernd  vorhanden.  Natürlich  aber  laufen 
die  stärksten  Uebertreibungen  mit  unter,  so  z.  B.  die  Dehnung  der 
ersten  Silbe  von  eCXfoaooca  in  den  zweiten  Takt  hinein,  V.  22, 
wie  denn  im  vorigen  Stücke  V.  5  die  erste  Silbe  von  eCXfaffero 
sogar  zwei  volle  Takte  füllen  muss  —  ohne  dass  Euripides  sich 
eine  solche  Praxis  erlaubt  hätte. 


CCCLVIII 


Ran.  XVKI.  (1331  —  1364). 


'AXV,  o  KpTJtsc,  "ßas  rAcva, 

ta  x6§a  Te  Xaßovxcc  ^ajiuvaTe, 

xa  KuXa  t'  ajißaXXexs,  xuxXoofievoi  xty  obcCav. 

Sfia  8e  Abcruwa  rcaic  a  xaXa 
35  to;  xuvföxac  fyoua'  &$£«■> 

Sia  56{tov  Tcavcaxfj- 

2ü  <V,  o  Aio$  &«tupooc  ave'xouaa 

XajucaSac  o£uraTO£  xeP°*v* 

'Exara,  Tcapatpijvov  i$  rXuxijC, 
40  otcüc  £v  foeX^oucja  9opaao. 
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IX.  päoa. 


Ran.  XIX.  (1370—1377). 


CCCLIX 


XIX.    (1370—1377). 

'Ercfaovot  f  ot  b$fyoL 
xoSe  y&p  Sxtepov  au  xipac 
veoxpiv,  aroitfac  rcXtav, 
o  t£$  av  foevoiqaev  aXXoc; 

Ma  tov,  iya  piiv  oui'  äv,  c£  tt£ 

IX&Y^  |X0t  TWV   ^TCITUXOVTÜV, 

auxbv  afira  Xijpeiv. 
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CCCLX  R»iu  XX,  (1483—1490). 


XX.    (1483—1499). 


Maxaptoc  7*  Ävtjp  Sx«>v 

£uveaiv  -qxpißopitfvTjv. 

Tcapa  Si  tcoXXoiöiv  piodetv. 

"OS*  yap  eu  9poveiv  Soxijcac 
5  rcaXiv  dcTcetaiv  oucaS'  au, 

ix1  i^aftä  |iiv  xolc  toX(tocic, 

<7c'  dyofr$  5i  xotc  äauxov 

Ifrflwioi  T»  xal  91X0101, 

Sia  to  öuvexbc  etvau 
10         Xapfev  ouv  (1.7)  SoKpaxct. 

TCapaxaShqjjievov  XaXeiv, 

aTcoßaXovra  piouaix'qv, 

toc  xe  (jl^ctcx  TcapakKovta 

tyjc  TpayöSarijc  ^vi)<;. 
15  Tb  5'  fei  öspivolötv  Xoyoiat 

xal  axapiquqofioia  Xrjpwv 

5taTpLßTjv  Äpybv  rcotetrftai, 

7C(xpa9povouvro^  avSpoc« 


Ran.  XX.  (1483—1499). 
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CCCLXII  EcoL  L  (289  —  310). 

Die  EkklesiaznseiL 

L   (289—310). 

o.         Xap2|xev  etc  ixxXijöfav, 
«wSpec  ixefX^ae  «yap 

rO  ^qto*<T»ic,  oc  av 
1X7)  7up(i  Ttävu  tou  xvs^ouc 
5  vjxt)  xexovtpiivoCi 
arepYUv  öxopo5iX|Xf), 
ßXs'jcov  vntoTpiafia,  |x^ 
&cSa€iv  t6  TpujßoXov. 
'AXX',  o  Xaptu|ji5iQ 
10  xal  Sjjixifts  xai  Apobcrjc,  £rou  xareiwfywv, 
aavto  7cooa^xuvy  Stcg^  fti^iv  wapaxop5ieic 
uv  Set  a  a7co5si£ai' 
07C6K  &i  ^  aufißoXov 

Xaßovrec  ftceita  tcX?)<j{oi  xaSre&oujwy,  u^ 
15  av  xeiporovuuev 
aTcavy  67coa*  av  5^ 
xa;  tjiiexe'pac  qp&ac. 
xafroi  x(  Xsyw;  <p(Xoix;  yap  xp'Sjv  jx'  6vo|xa£stv. 

<*.         "Opa  5'  otcgk  ü^aojjiev 

TouaSe  touc  e*£  aoreoc 
"Hxovras,  Zaot  icpö  tou 

jiiv,  iqv(x'  eSet  Xaßelv 
5  6*X^6vr'  oßoXov  (J10V0V, 

xaürijvro  XaXouvrec 

iv  ?oi£  ors9avo(i.aav' 

vuvl  8'  IvoxXoua'  fiyav. 
'AXX'  oi/A  MupoviS^c 
10  ox'  ^px*v  8  fswaRac,  outfslc  av  £c6X|ia 

xa  ttic  itrfXeoc  tooixeiv  «Sp^vpiov  9*pav- 

aXX'  ijxev  Sxaaro^ 

£v  acxiäfo  o&uv 

meiv  a|ia  r  aprov  auov  xcu.  ouo  xpojxpiuo 
15  xal  Tpel<;  av  e*Xaac. 

vuvl  5s  TptoßoXov 

fijTOÜai  Xaßslv  oxav 

Tcparroual  ti  xoivbv  ßarcep  anjXo^opouvrec. 


Eool.  I.  (289—310). 
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CCOLXIV  Eccl.  II.  (4S3— W3). 


II.    (483—503). 

o.  'AXX'  &q  [Lctkiaxa  toiv  ttoSoiv  jmxruicä»  ßa8i£e. 

•jjjjiiv  5'  av  alaxuvtjv  9^pot 

Tcaaatai  rcapa  tocc  avSpaciv  to  afpaflux  Tfeut'  iXryx^v. 
TTpbc  Tauxa  avGrrfXXou  aeaunqv,  *at  Tcepiöxorcoufiivif) 

5  [&fra5l]  xaxsias  xal 

Tax  Sefrac,  jjltj  fr>|i.90pa  ifsmQasTat  to  jcpaypia. 
aXX'  £yxovc5|jiev*  tov  totcou  y«p  *YYW  ^op^v  ^8n»j 
o^evrcep  e^  ixxXiqtflav  opieu|t&',  •äjvCx1  y)|i.ev* 
tJ|v  5'  otxfav  85$o^'  Spav  o^-evrap.  tj  arpanffoc  - 
10  &$'  tq  to  Tcpayu.'  eupoua'  o  vüv  &fa£s  toic  icoX6catc. ; 

a.         "Oöt'  ebcb{  •fjptac  |iv)  ßpa&uveiv  for'  Äcavaptevadaoü;, 
roycivac  IfrqpTqiiivac, 
|X7)  xaC  Tic  ^«S  &J>srat  Xty"""  "Joe  xaTstaß. 

'AXX'  sta  5e3p*  öci  oxtac  iX^oöaa  icpöc  xo  mxfov, 

6  7capaßX6covaa  Sr&T^pw, 

IlaXiv  |xeTaGxsua£s  aaurv)v  «föi$  'frep  ijs&a, 
xal  |i.Tijv  ßpaSuv'*  <S^  nqv&e  xat  bri  rJ;v  GrpaTTflfov  r|xwv 
Xopouaav  i%  ixxXvpfaic  o?ö(isv.  aXX'  JTcefyou 
arcaaa  xai  jxiact  aaxov  icpöc  ralv  yvo&oiv  exouaa* 
io  xawai  «yotp  tjxougiv  iciXat  t&  tfX%a  to5t*  ?xouaaL 


Sir.  V.  5  habe  ich  [AfraM]  ergänzt. 


Ecd.  IL  (483—503). 
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COCLXVI  Eccl.  III.  (571  —  581). 


IIL    (571  —  581). 

Nuv  8iq  ai  icwarijv  9p£va  Set 
91X0CJ090V  t'  £yelpeiv 
9povrfö'  ^TctaTapiivTQv 
xalai  fCXaiaiv  a|xvveiv. 
5  Kotvatc  Tfip  &c'  svruxfots 

fpxcxat  Tvcijjii^  fofooia,  tcoXitijv 
S%lov  iizafXcäQvaoL 
(lupfotiaiv  cfycXuztai  ßfev, 
fajkouv  3  ti  7U£f  Suvarau 
10         Kaipbc  M*  Stfcai  70p  tt  00900 
xtvoc  ^eupTjixatoc  ^  icoXtc  r,|j.öv. 

'AXXa  rc^paive  [aovov 

(JL1QT6   5s&pO|Jl£va   (JLTJT' 

eipir)|x6a  Tco  Tcpotepov. 
15  Mwovai  yap  ■JJv  ra  icaXaia 

7coXXaxtc  Sreävrat. 


Eccl.  IH.  (671—581). 
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CCCLXVni  BocL  IV.  (890—923). 


IV.    (890—923). 

x\         r.     Touto  StoXlfou  *dbcoxopir]0ov'  au  b£, 
9tXoTTapwv  auXiQTa,  tou;  auXou^  Xaßiv 
afrov  jfjiou  xal  ao5  icpoaavXijaov  piXo£ 
Et  Tic  iya^bv  ßoiiXexai 
ö  Tca^etv  Tt,  Tcap'  i|i.oi  xp^H  xofreiföttv. 
ou  yap  £v  viaic  to  0090V 
Jveanv,  <xXX'  iv  Tai$  wsTcs^patC' 
ouW  Tic  ar^yeiv  äv  &&ot 

MoXXqv  ij  '«y»  töv  91X0V,   £*ep  £wefojv'   «XX1  £9'  Srepov 

&V  TC&OITO. 

p'.         N.    Mv)  9^6v€i  Tataiv  vfaiai. 

TO  TplMpspOV  ^ap   {(JJCfyuxe 

toIc  ÄTcaXolat  (Mqpolc, 

Karat  toIc  jiiqXotc  feav^-et'    au  h\   0  YP<*5,  icapaXeXe|ai 
xavreTpwJwti, 
5  t<5  ^ravaTw  (liX'vjita. 


Eccl.  IV.  (890  —  923). 
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i  ß'.    L   f.       H.  A 

P         V     V 


y',  6  habe  ich  Bergk's  Conjectur  N>vxpov]  aufgenommen. 

Schmidt,  Compositioiulehre.  A  a 


CCCLXX  Eccl.  IV.  (890  —  923). 

y'.  F.     'Exrc&oi  ye  aou  to  Tpij|ia, 

to  t'  &rfxXwrpov  dbcoßaXoto, 
ßouXofjL^nr)  a7co5eta^ai, 

Kaicl  vrfi  xXhmj«;  091V 
5  N>uxp6v]  eupoic  xal  TcpoaeXxuaaio 
ßouXo(ji^ry]  9iX7JaaL 

8\  N.    Aiai,  t£  7COT6  ics(ao|xai; 

oux  rpm  jiouTaipoc* 
piowj  5'  auxou  Xefco{j.ai* 
7|  yap  (toi  (iifalp  aXXf) 
5  ß£ß*)xe,  xax'  —  dXX'  ou  |xe  raura  8sl  X£ysiv. 
'AXX',  w  [xai\  Cx6Teuo{jLat, 
xdXei  tov  'OpSuyipav,  otcöc  — 
aaurqc  xaxovac',  avtißoXö  ae. 

«'.  T.    "HSy)  tov  die'  'lovfou; 

Tpoicov  taXaiva  wrrßiqfc' 
5oxel  5e  fjLOt  xal  Xaßcfa  xara  roie  Asaßfou^. 

g'.         N.    'AXX'  oux  av  tcot'  u^aprc'aaio 
xafxa  ttatyvia'  Trjv  V  £|i/})v 
ßpav  oux  aTuoXsi^  ou5'  diuoX^et. 


Eccl.  IV.  (890  —  923). 
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CCCLXXII  Eccl.  V.  (938  —  976). 


V.    (938-976). 

o.  N-     EC&'  i%rp  Tcapi  tij  v&x  xofreuSeiv, 

xal  [U)  'Sei  TcpoTspov  8iaö7co5^aat 
'Avaatjjiov  tj  ^psaßur^pav 
Ou  yap  ivaaxsTov  toSto  y'  £Xetöip<f. 

a.  F.    Ot|io?wv  apa  vtq  Ata  OTcoSijaet^* 

ou  yap  tAtci  Xapt^vTj^  to5'  latfv. 
Korea  tov  vojxov  rauxa  rcoielv 
"Eon  Sixaiov  el  <fr)fi.oxpa<cou|Ji&a. 


Ueber  diese  Skolieaweise  vgl.  S.  389  und  S.  392. 
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Eccl.  VI.  (969—976).  CCCLXXIII 


VI,    (969—976). 


NEANIS.     Kai    xauta    jjivrot    perploc    icpc^    rqv    ipiv  s. 

Ävorpaqv 
slpToji^v'  fo-rfv  au  8£  fjLOt,  <jpfXxaxov,  <3  bravo, 

8ia  toi  ai  icdvouc  lxw- 


NEANIA2.    rQ   xPwyo*a®a^'Wv  Mv>v  H**W-a.   KikpiSoc  a. 

jiiXtTxa  Mouot]^,  Xapfrov  0p4jjL|ta,  Tpu^;  rcpdacMCOv, 

'Ä.voiSov,  aoTca^ov  jw 
5ta  toi  al  icdvovs  S)C<* 
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CCCLXXIV  Plut.  I.  (290—321). 

Plutos. 

I.    (290-321). 

o.  ol.         K.     Kai  (jLtjv  ifii  ßouX7]<JO|xai  ^pexraveXc  tov  KuxXuica 
|j.t|jL0U(j.£V0(;  xal  toiv  rco&oiv  wert  TCapevcaXeuov 
ujxac  ayeiv.  aXX'  eia  T&ea  ^ajiCv'  foavaßoövTec 

BXt]XO(j.6vo(  ts  rcpoßaTfov  atyöv  ts  xivaßpcSvrav  (jlAij 
5  &ceay  i7C€vpCl)X^Q|l6vol•  xpayot  8'  dbcpaTUttös. 

dt.  a .         X.    'Hfjietc  8£  y'  au  Zvpqao\k&v  SperraveXo  tov  KuxXurca 
ßX7]XW|X6voc,  ae  toutovI  7Civ<5vra  xaTaXaßdvrec, 
iciqpav  ?xoVTa  ^«Xava  T'  «YPta  «fpoaepa,  xpauuaXövra, 

fHYOupievov  toI$  TcpoßaTioic,  elx?j  5c  xaTa5ap^vra  tou, 
5  |tryav  Xaßdvrec  ij|i.|Jiivov  a^xCoxov  £>cn>9XöaaL 

a.  ß'.         K.    TSy«  8£  tt)v  KCpwqv  ye  Drjv  tcc  ?>ap{j.ax'  dcvaxuxwaav, 

?)  touc  £ca£pouc  tou  $tXovkfou  tcot'  £v  Kop£v^9 

"Erceiaev  &c  ovrac  xarcpouc  |W/aay[i.evov  oeöp  foÄieiv,  aunj 

8'  SjxaTrev  aurol?, 
Mtfi/qao|i,ai  ttocvtoc  TpoTcouc 
5  upietc  51  ypuX{£ovre£  utco  9iXi)8{ac 

rf.  ß'.         X.  •  Oüxouv  06  t*)v  Klpxijv  ye  rqv  Ta  9>apfi.ax'  dvaxvxGXJav 
xal  {JLayyavsuouaav  (xoXuvoucrav  ts  tous  £ca£pou£. 

Aaßovrec  äico  91X7)8^  tov  4aprlou  (j.Lfioujx€voi  töv  £px*ov 

xpejiüjjiev, 

Miv^xjofwv  y  ßaicep  Tpayou 
5  tijv  ßlva-  au  8'  'ApforuXXoc  urcoxaaxov  ipelc 
&cs<£rs  |nfjrpt  xoipot. 

£71.  K.    *Ay'  da  vuv  töv  axo(jL(jiaT<i)v  dbraXXay£vTS{  rfirq 

ü|ietc  &c'  SXX'  ei8oc  Tp^icsaä'\  eyw  81  tov  ^8kj  Xofopqt 
ßouXV]<JO[jLat  tou  8ea7udxou  Xaßuv  tiv'  apTOv  xat  xp&c 
|xaaoi|xevo^  to  Xout&v  outu  tu  xötcö  £uveivat. 


Plut.  I.  (290-321). 
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Epodos. 


Druck  Ton  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig. 


Berichtigungen. 

S.  173,  Z.  11  v.  o.  1.  ^  w  w  st.  _  ^ 

235,  Z.  7    v.  u.  1.  Tribrachen  st.  Trimeter. 
252,  Z.  23  1.  Vordersatz  st  Hintersatz. 

258,  Z.  5  v.  u.  1.  Pentapodien  st.  Hexapodien. 

259,  Z.  6  v.  o.  1.  penlapodischen  st.  hexapodischen. 
518,  Z.  6  y.  u.  1.  dritten  st  zweiten. 

CCCXX,  V.  20  1.  TCapaxpf)^L,  st.  Tcapax^fA*. 
Auf  einigen   Stellen  sind   metrische  Zeichen   ausgesprnngen ,    die  man 
sich  bei  Vergleichung  des  Textes  leicht  wird  ergänzen  können. 
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